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		Vorwort

		Die früheren Romane des Verfassers wurden bekanntlich ohne
Nennung seines Namens, unter der Bezeichnung »Verfasser des
Waverley« herausgegeben; die Umstände, welche es für denselben
unmöglich machten, sein Incognito länger zu bewahren, wurden 1827
in der Einleitung zur Chronik von Canongate mitgetheilt, welche
außer einer biographischen Skizze des fingirten Erzählers »die
Wittwe des Hochlandes,« »die zwei Viehtreiber« und »die Tochter des
Wundarztes« enthielt.

		Ich habe vielleicht bei früheren Gelegenheiten genug von dem
Unglück gesagt, welches mich zur Niederlegung der Maske bewog,
unter welcher ich mich der Gunst des Publikums so lange erfreut
habe. Durch den Erfolg dieser literarischen Bemühungen war ich in
den Stand gesetzt worden, meinen Neigungen nachzugehen, wie man sie
bei einem auf dem Lande lebenden Manne meines Standes voraussetzen
kann. In der [bookmark: page330] Feder des namenlosen Romandichters schien ich
gleichsam die geheime Quelle von Goldstücken und Perlen zu
besitzen, welche das Mährchen des Orients dem Reisenden gewährt.
Niemand glaubte, daß ich ohne albernen Unbedacht meine persönlichen
Ausgaben beträchtlich über die Gränze hinaus dehnen würde, die ich
mir für den Fall hätte setzen müssen, wären meine Mittel auf ein
ererbtes Einkommen und auf den mäßigen Ertrag von Berufsgeschäften
beschränkt gewesen, ich kaufte, baute und pflanzte, und galt bei
mir selbst, sowie bei der übrigen Welt, als der sichere Besitzer
eines nicht unbeträchtlichen Vermögens. Mein Reichthum jedoch, wie
so mancher anderer dieser Welt, war Zufälligkeiten ausgesetzt,
unter welchen es ihm zuletzt beschieden war, Flügel zu bekommen und
hinwegzufliegen. Das Jahr 1825, welches so vielen Zweigen des
Handels und der Industrie nachtheilig war, verschonte auch nicht
den Buchhandel; ein plötzlicher Verlust, welcher so manchen
Buchhändler traf, mußte eine Firma erschüttern, welche sich in
ausgedehnter Weise in die Geschäfte dieses Standes eingelassen
hatte. Kurzum, ich fand mich beinahe, ohne die geringste Ahnung in
das Unglück jener Zeit verwickelt und mußte den Forderungen von
Gläubigern, an ein mit mir schon lange in Verbindung stehendes
Handels-Etablissement für 120,000 Pfund Sterling Genüge thun.

		Da der Verfasser, wenn auch unbesonnen, Bürgschaft für die
Zufälle von Handels-Compagnien geleistet hatte, so ziemte es ihm
natürlich die Folgen seines Benehmens auf sich zu nehmen, und er
überlieferte deßhalb auch sogleich jedes Eigenthum, das er
sein zu nennen gewohnt gewesen war, den Gläubigern, von
welcher Art auch seine Gefühle dabei sein mochten. Dasselbe wurde
Herren übergeben, deren Rechtschaffenheit, [bookmark: page331] Klugheit und Einsicht mit
aller nur möglichen Rücksicht und Charaktergüte verbunden war, und
welche bereitwillig ihren Beistand zur Ausführung von Plänen boten,
von deren Erfolg der Verfasser die endliche Beseitigung seiner
Verlegenheiten erwartete; dieselben waren solcher Art, daß er ohne
diesen Beistand wenig Aussicht zu Durchführung derselben gehabt
hätte. Unter andern Hülfsmitteln befand sich auch die vollständige
Herausgabe seiner Romane; da der Verfasser aber seine Feder
weiterhin so lange zu üben gedachte, als der Geschmack seiner
Landsleute seinen Bemühungen Beifall geben würde, so hielt er es
für Ziererei, ein neues Incognito anzunehmen. Somit wurde auch
folgender persönliche Bericht der Chronik von Canongate, als eine
Art Vorrede, vorangedruckt.

		Alle diejenigen, welche mit der früheren Geschichte der
italienischen Bühne bekannt sind, werden sehr wohl wissen, daß
Arlechino in seiner ursprünglichen Auffassung kein Wunderthäter mit
seinem hölzernen Schwerte, sowie auch keine Person wie auf unserem
Theater war, welche aus dem Fenster und in dasselbe hinein springt,
sondern, daß er, wie auch seine bunte Jacke zeigt, die Rolle eines
Tölpels oder Narren spielte, dessen Mund, nicht wie bei uns ewig
geschlossen, sondern mit Sticheleien, Schwänken und witzigen
Einfällen gefüllt war, die sehr oft aus dem Stegreif gegeben
wurden. Es ist schwierig nachzuweisen, wie er in den Besitz seiner
schwarzen Maske gelangte, welche ursprünglich dem Gesicht einer
Katze glich; es scheint jedoch, daß die Maske eine wesentliche
Bedingung für die Darstellung der Rolle war, wie aus folgender
Theater-Anekdote erhellt:

		Ein Schauspieler des italienisches Theaters auf dem Foir de St.
Germain in Paris, war wegen seines kecken und ungemeinen [bookmark: page332] Witzes, wegen
seiner glänzenden Einfälle und glücklichen Antworten berühmt, womit
er gelegentlich die Rolle des Spaßmachers in bunter Jacke würzte.
Einige Kritiker, deren gute Absicht in Bezug auf den
Lieblingsschauspieler größer war, als ihr Urtheil, machten
demselben, einem Lieblinge des Publikums, Vorstellungen über seine
seltsame Maske. Sie gingen dabei schlau zu Werke, indem sie
bemerkten, daß sein klassischer und attischer Witz, sein feiner
Humor, seine glücklichen Wendungen des Dialogs, in gemeiner Weise
possenhaft durch diese sinnlose und sonderbare Verkleidung würden;
alle seine Eigenschaften würden bei weitem mehr Eindruck erregen,
wenn der Geist seines Auges und der Ausdruck seiner natürlichen
Gesichtszüge denselben zu Hülfe kämen. Die Eitelkeit des
Schauspielers wurde in so weit erregt, daß er sich zu einem Versuch
verleiten ließ, er spielte den Harlequin ohne Maske, worauf das
ganze Publikum der Meinung war, er sei damit durchgefallen. Er
hatte nämlich die Kühnheit, welche ihm das Bewußtsein seines
Incognito ertheilte, und damit das ganze kecke Spiel seiner Scherze
verloren, wodurch seinem ursprünglichen Spiel so viel Lebhaftigkeit
ertheilt war. Er verfluchte seine Rathgeber und nahm wieder seine
groteske Maske an; wie aber berichtet wird, vermochte er niemals
wieder sich die sorglose und glückliche Leichtigkeit anzueignen,
welche das Bewußtsein der Verkleidung ihm ertheilte.

		Vielleicht befindet sich der Verfasser des Waverley jetzt in
derselben Gefahr, und setzt seine Beliebtheit dadurch auf's Spiel,
daß er sein Incognito bei Seite legt. Dieß Verfahren ist jedoch
nicht bei mir, wie beim Harlequin, freiwillig, denn ich hegte
ursprünglich die Absicht, während meines Lebens, diese Werke
niemals anzuerkennen. Die [bookmark: page333] Original-Manuskripte wurden sorgfältig
aufbewahrt, obgleich eher durch die Sorgfalt Anderer als durch die
meinige, um als nothwendiges Zeugniß der Wahrheit zu dienen, wenn
die Zeit meines Todes eintreten würde. Da jedoch die
Angelegenheiten meiner Buchhändler unglücklicherweise in die
Leitung Anderer übergingen, so besaß ich nicht länger ein Recht,
auf Heimlichkeit zu bestehen; und somit mußte ich, wie Tante Dinah
im Tristram Shandy, meine Maske, als sie etwas abgetragen am Kinn
wurde, gutwillig ablegen, wenn ich nicht wollte, daß sie mir in
Fetzen vom Gesichte fiele.

		Ich hatte jedoch nicht die geringste Absicht, die Zeit und den
Ort zu wählen, wo die Enthüllung geschehen sollte; noch hatte ich
eine Verabredung mit meinem gelehrten und geachteten Freunde, Lord
Meadowbank, bei dieser Gelegenheit getroffen.

		Am 23. Februar 1827 wurde die Mittheilung bei einem öffentlichen
Gastmahle in Edinburg gemacht. Bevor wir uns zu Tische setzten,
fragte mich der Lord, ob ich mein Incognito, hinsichtlich der
Waverley-Novellen, bewahren wolle. Ich erkannte nicht sogleich die
Bedeutung der Frage, obgleich ich dieselbe mir hätte denken können
und erwiderte: Mir sei die Sache gleichgiltig, da das Geheimniß
schon so vielen Leuten bekannt geworden sei. Lord Meadowbank wurde
dadurch veranlaßt, beim Ausbringen meiner Gesundheit etwas über die
Erzählungen zu sagen, wobei er dieselben mit mir, als dem
Verfasser, in solche Verbindung setzte, daß ich durch mein
Stillschweigen entweder der wirklichen Autorschaft überführt, oder
des noch größeren Verbrechens verdächtig hätte werden müssen, ich
wolle ein Lob mir erringen, auf das ich keinen gerechten Anspruch
besitze. So wurde ich plötzlich und unerwartet zum Bekenntniß
genöthigt und konnte nur bedenken, [bookmark: page334] daß ich zu demselben durch eine
freundschaftliche Hand geleitet sei und vielleicht keine bessere
Gelegenheit finden könne, um eine Verkleidung abzulegen, die
derjenigen einer erkannten Maske zu gleichen begann.

		Ich mußte mich deßhalb der zahlreichen und achtbaren
Gesellschaft als den alleinigen Verfasser dieser Erzählungen zu
erkennen geben, was zu jener Zeit einen Streit von einiger
Berühmtheit hätte erregen können, denn einige Belehrer des
Publikums gaben hierüber, mit außerordentlicher Hartnäckigkeit,
Versicherungen ihrer eigenen Erfindung. Ich halte es aber weiterhin
für nothwendig, zu erklären, daß ich sehr oft, während ich selbst
alle Verdienste und Mängel dieser Dichtungen auf mich nehme,
Mittheilungen über Gegenstände und Sagen, von verschiedenen Seiten
her mit Dankbarkeit angenommen, und dieselben zur Grundlage meiner
Erzählungen gebraucht oder in der Form von Episoden eingewoben
habe. Besonders muß ich die Güte des Herrn Joseph Train,
Oberaufsehers der Accise zu Dumfries erwähnen, welchem ich wegen
mancher merkwürdigen Ueberlieferungen und Umstände von
antiquarischem Interesse verbunden bin. Herr Train vervollständigte
mir das Material zu den Schwärmern und rief mir wieder
meinen Gewährsmann für diesen Roman, jenen Greis, der die Gräber
der Märtyrer der presbyterianischen Kirche in gutem Stand erhielt,
in's Gedächtniß zurück. Ich hatte übrigens selbst 1792 eine lange
Unterredung mit demselben, als ich ihn bei seiner gewöhnlichen
Arbeit antraf. Damals besserte er die Grabsteine der Covenanters
aus, die während ihrer Gefangenschaft, im Schlosse Dunnottar,
gestorben waren, wo Viele zur Zeit von Argyle's Aufstand
eingesperrt wurden. Ihr Gefängniß heißt noch jetzt der Kerker der
Whigs. Herr Train gab mir jedoch weit ausgedehntere [bookmark: page335] Kunde über jenen
merkwürdigen, Patterson genannten Mann, als ich mir während meines
eigenen Gespräches mit ihm verschaffen konnte. Derselbe war, wie
ich schon in den Schwärmern erwähnt zu haben glaube, zu Closeburn
in Dumfriesshire geboren; wahrscheinlich veranlaßte ihn häusliches
Unglück eben sowohl als andächtiges Gefühl zu seinem wandernden
Leben. Jetzt sind schon zwanzig Jahre seit Robert Patterson's Tod
verflossen, welcher aus der Landstraße bei Lockerby stattfand, wo
man ihn in den letzten Zügen antraf. Der weiße Klepper, der
Gefährte seiner Pilgerfahrten, stand an der Seite seines sterbenden
Herrn, und der ganze Auftritt war der Darstellung eines geschickten
Malers würdig.

		In einer andern Schuld, die ich mit Freuden anerkenne, bin ich
gegen eine mir früher unbekannte, aber mit mir im Briefwechsel
stehende Dame, die selige Frau Goldie. Dieselbe gab mir die
Geschichte des aufrichtigen und charakterfesten Mädchens, welches
ich im Kerker von Edinburg Jeanie Deans genannt habe. Der
Umstand, daß sie das Leben ihrer Schwester durch einen Meineid zu
retten sich weigerte, und daß sie eine Pilgerschaft nach London
unternahm, um durch Vermittlung des Herzogs von Argyle die
königliche Gnade für die Verurtheilte zu erlangen, sind von meiner
schönen Correspondentin als wahre Begebenheiten geschildert. Ich
kam dadurch auf den Gedanken, die Theilnahme für die Heldin meines
Romans, durch alleinigen Seelenadel der Grundsätze, nebst gesundem
Menschenverstand, Anspruchslosigkeit und reinem Gemüth zu erwecken,
ohne Schönheit, Talent, Witz, Anmuth und Erziehung in Anspruch zu
nehmen – Eigenschaften, auf welche eine Romanheldin, nach der
öffentlichen Meinung, sonst ein Recht hat. Wurde das Bild mit
Interesse vom Publikum aufgenommen, so bin ich mir bewußt, [bookmark: page336] daß ich dieß
der Wahrheit und Kraft der ursprünglichen Skizze, nach einer
wirklichen Begebenheit, verdanke, und ich bedaure, daß ich dieselbe
dem Publikum nicht darbieten darf.

		Alte und seltene Bücher, sowie eine beträchtliche Sammlung von
Familiensagen, öffneten mir einen weiteren Steinbruch für meine
Bauten und zwar einen so ergiebigen, daß die Kraft des Arbeiters
eher hätte erschöpft werden müssen, als daß ihm das Material
ausgegangen wäre. Als Beispiel erwähne ich nur, daß die furchtbare
Katastrophe in der Braut von Lammermoor, in einer hohen
schottischen Familie wirklich vorgekommen ist. Das weibliche
Mitglied derselben, welches mir die traurige Erzählung vor vielen
Jahren mittheilte, war eine nahe Verwandte derselben und erzählte
sie mir immer mit dem Ausdruck düsterer Heimlichkeit, welche die
Theilnahme höher spannte. Sie hatte selbst in ihrer Jugend den
Bruder gekannt, welcher dem unglücklichen Opfer zum
verhängnißvollen Altare voranritt; derselbe war damals noch ein
Knabe, und dachte beinahe an Nichts weiter, als an sein eigenes
schmuckes Erscheinen im Brautzuge, bemerkte aber doch, die Hand
seiner Schwester sei feucht und kalt, wie die einer Statue. Es ist
unnöthig den Schleier von diesem Auftritt eines Familienunglücks
hinwegzuziehen; auch würde dieß den Repräsentanten des betreffenden
edlen Hauses nicht ganz angenehm sein, obgleich das Ereigniß mehr
als hundert Jahre alt ist. Ich bemerke nur noch, daß ich blos die
Ereignisse nachahmte, allein weder die Mittel hatte, noch die
Absicht hegte, die Sitten oder die Charaktere der in der Geschichte
wirklich betheiligten Personen zu schildern.

		Ich erkläre hier überhaupt, daß ich zwar von historischen
Personen annahm, daß ihre Schilderung mir frei stehe, daß ich aber
nie die Achtung verletzte, welche man dem Privatleben [bookmark: page337] schuldig ist.
Daß Charakterzüge von verstorbenen oder noch lebenden Personen, mit
denen ich in Gesellschaft verkehrt hatte, sich meiner Feder
ausdrängen mußten, als ich den Waverley und die späteren Romane
schrieb, versteht sich von selbst. Ich habe aber stets meinen
Porträts einen allgemeinen Charakter zu ertheilen gesucht, so daß
sie im Ganzen als Produkte der Phantasie, wenn auch nicht ohne
Aehnlichkeit mit wirklichen Personen, erscheinen konnten. Ich muß
jedoch gestehen, daß meine Versuche in letzterer Hinsicht nicht
immer Erfolg hatten. Es gibt Männer, deren Charaktere so
eigenthümliche Züge darbieten, daß die Schilderung einer
vorherrschenden und in die Augen fallenden Eigenheit, die ganze
Person als Einzelwesen euch vorführt. So war z. B. der Charakter
von Jonathan Oldbuck im Alterthümler zum Theil auf denjenigen eines
alten Freundes meiner Jugend gegründet, welcher mich in das
Verständniß des Shakespeare einführte und mir andere unschätzbare
Gunstbezeugungen erwies; ich glaubte jedoch die Aehnlichkeit so
versteckt zu haben, daß seine Züge von keinem jetzt lebenden
Menschen erkannt werden könnten. Indeß, ich irrte mich und brachte
sogar das Geheimniß in Gefahr, worein ich damals meinen Namen zu
hüllen wünschte; denn ich erfuhr bald darauf, daß ein sehr
achtbarer Herr, einer der wenigen, jetzt noch lebenden Freunde
meines Vaters und ein scharfsinniger Kritiker, bei der Erscheinung
des Werkes erklärt habe, er wisse jetzt, wer der Verfasser sei,
denn er erkenne im Alterthümler die Spuren vom Charakter eines
Mannes, welcher in der Familie meines Vaters ein sehr genauer
Freund gewesen sei.

		Es mag hier noch angeführt werden, daß der gegenseitige
Austausch der Großmuth, den ich, als zwischen Waverley [bookmark: page338] und Oberst
Talbot stattfindend, dargestellt habe, in einer wirklichen
Thatsache besteht. Die wirklichen Umstände der Anekdote, welche
sowohl den Whigs, wie den Tories zum Lobe gereichen, sind in Kurzem
folgende:

		Alexander Stewart von Invernahyle, ein Name, den ich ohne die
wärmste Anerkennung und Dankbarkeit gegen den Freund meiner
Kindheit nicht niederschreiben kann, welcher mich zuerst in die
Hochlande, ihre Ueberlieferungen und Sitten eingeführt hat, hatte
thätigen Antheil an dem Bürgerkrieg von 1745 genommen. Als er in
der Schlacht von Preston mit seinem Clan, den Stewarts von Appine,
einen Angriff machte, sah er wie ein Offizier des feindlichen
Heeres allein bei einer Batterie von vier Kanonen stand, drei
derselben auf die angreifenden Hochländer abfeuerte und dann seinen
Degen zog. Invernahyle stürzte auf ihn zu und forderte ihn auf,
sich zu ergeben. »Niemals Rebellen!« war die unerschrockene
Antwort, von einem Hiebe begleitet, welchen der Hochländer mit
seiner Tartsche auffing; anstatt aber mit seinem Degen seinem jetzt
vertheidigungslosen Gegner niederzuhauen, parirte er damit den
Streich einer Streitaxt, welche der Müller seines Gutes, einer
seiner Leute und ein grimmig aussehender alter Hochländer gegen ihn
führte, den ich noch selbst gesehen zu haben mich erinnere. So
überwältigt, übergab Oberstlieutenant Allan Whitefoord, ein Herr
von Rang und Ansehen, sowie auch ein braver Offizier, seinen Degen,
zugleich mit Uhr und Börse, welche Invernahyle annahm, um dieselben
vor der Plünderung seiner Leute zu retten. Nachdem der Kampf
vorüber war, suchte Herr Stewart seinen Gefangenen auf; beide
wurden von dem berühmten John Roy Stewart einander vorgestellt,
welcher den Oberst mit dem Stande dessen, der ihn gefangen genommen
[bookmark: page339] hatte,
bekannt machte und ihm die Notwendigkeit sein Eigenthum
zurückzunehmen vorstellte, welches jener in den Händen desjenigen
zurückzulassen gedachte, dem es während des Kampfes anheim gefallen
war. Das Vertrauen zwischen Beiden wurde so groß, daß Invernahyle
von Karl Edward die Freigebung seines Gefangenen auf Ehrenwort
erlangte; bald darauf besuchte er, nach den Hochlanden zur
Aushebung von Leuten ausgeschickt, den Oberst in dessen Hause und
verbrachte zwei glückliche Tage mit demselben und seinen
whigistischen Verwandten, ohne daß man von beiden Seiten an das
damalige Wüthen des Bürgerkrieges dachte.

		Als die Schlacht von Culloden den Hoffnungen Karl Edwards ein
Ende machte, wurde Invernahyle, verwundet und unfähig sich zu
bewegen, durch den treuen Eifer seiner Leute vom Schlachtfelde
fortgetragen. Da er aber sich als Jacobit sehr hervorgethan hatte,
wurde seine Familie und sein Eigenthum dem Systeme rachsüchtiger
Zerstörung ausgesetzt, welches nur zu allgemein im Lande der
Aufständischen zur Ausführung gebracht wurde. Die Reihe war jetzt
an dem Oberst Whitefoord, seine Bemühungen auf den Retter seines
Lebens zu verwenden; er ermüdete alle Militär- und Civilbehörden
mit Gesuchen, um demselben die königliche Gnade zu verschaffen,
oder wenigstens um seiner Gemahlin und seiner Familie Schutz zu
gewähren. Seine Bemühungen waren lange Zeit vergeblich; wie
Invernahyle sagte, war er auf jeder Liste, als ein schädliches
Raubthier bezeichnet. Zuletzt wandte sich Oberst Whitefoord an den
Herzog von Cumberland und unterstützte sein Gesuch mit jeder
Begründung, woran er nur denken konnte. Als er wiederum eine
abschlägige Antwort erhielt, zog er sein Patent aus der Tasche,
erwähnte einiges über die Dienste, die er selbst und seine Familie
dem Hause [bookmark: page340]
Hannover erwiesen habe und bat um seinen Abschied, da man ihm nicht
erlaube, seine Dankbarkeit dem Herrn zu erweisen, welchem er sein
Leben verdanke. Der Herzog über diesen ernstlichen Entschluß
betroffen, bat ihn, sein Patent zu behalten, und gewährte den für
die Familie von Invernahyle nachgesuchten Schutz.

		Der Häuptling selbst lag in einer Höhle, in der Nähe seines
eigenen Hauses, versteckt, vor welchem eine kleine Abtheilung
regelmäßiger Truppen ihr Lager aufgeschlagen hatte. Er konnte das
Verlesen derselben jeden Morgen, ebenso den Zapfenstreich des
Abends vernehmen; er bemerkte sogar jede Ablösung der Schildwachen.
Da man vermuthete, er liege in der Nähe seines Eigenthums
verborgen, so wurde seine Familie genau beobachtet, und zur
äußersten Vorsicht, um ihn mit Nahrung zu versehen, gezwungen. Eine
seiner Töchter, ein acht- oder zehnjähriges Kind, wurde dazu als
die Mittelsperson gebraucht, welche am wenigsten Verdacht erregen
würde. Sie gab unter vielem Andern ein Beispiel, daß Noth und
Gefahr eine frühzeitige Schärfe des Verstandes erzeugt; sie machte
sich mit den Soldaten bekannt, bis sie so vertraut mit ihnen würde,
daß ihr Hin- und Hergehen nicht weiter deren Aufmerksamkeit
erregte; sie pflegte in der Nähe umher zu schweifen und die wenige
Nahrung, welche sie zu ihrem Zweck mit sich führte, unter einem
auffallenden Stein oder einer Baumwurzel zu verstecken, wo ihr
Vater dieselbe finden könnte, wenn er des Nachts aus seinem
Versteck herauskröche. Die Zeiten wurden milder, und mein
trefflicher Freund wurde durch die Amnestieakte errettet. Dieß ist
die interessante Geschichte, die ich vielleicht durch die Art
meiner Erzählung im Waverley eher verschlechtert als verbessert
habe.

		Diesen Vorfall habe ich, nebst noch einigen andern, die meine
[bookmark: page341] Romane
beleuchten, meinem verstorbenen Freunde, William Erskine,
schottischem Richter und titulirtem Lord Kinedder, mitgetheilt,
welcher mit zu großer Parteilichkeit, 1817, meine Romane
recensirte. Der Artikel desselben enthält mehrere andere
Erläuterungen zu meinen Werken; wer sich darüber zu belehren sucht,
kann in dem Januarhefte von Quarterly Review 1817, das Original von
Meg Merrilees und, wie ich glaube, von zwei andern Personen
desselben Charakters vorfinden.

		Ich erwähne auch noch, daß die tragischen und wilden Umstände,
welche als der Geburt von Allan Mac Aulay vorhergehend, in der
Sage von Montrose geschildert werden, sich in der Familie
der Stewarts von Ardvoirlich wirklich ereigneten. Die Wette,
hinsichtlich der Leuchter, deren Stelle durch hochländische
Fackelträger ersetzt war, wurde von einem der Macdonals von Keppoch
vorgeschlagen und gewonnen.

		Es würde jedoch nur wenig Vergnügen bieten, wollte ich aus der
Fülle des Erdichteten alle Wahrheitskörner herauslesen. Ehe ich
aber diesen Gegenstand verlasse, mögen noch einige Anspielungen
über die Oertlichkeiten in diesen Romanen hinzugefügt werden. So
steht z. B. Wolfshope für Fastcastle in Berwickshire – Tillietudlem
für Draphane in Clydesdale – und das Thal, welches im
Kloster Glendearg heißt, für dasjenige des Flusses Allan
oberhalb Somerville's Villa bei Melrose. Ich kann hier nur sagen,
daß ich in diesen und andern Beispielen keinen besondern Platz
beschreiben wollte; die Aehnlichkeit muß also derjenigen
allgemeinen Art sein, welche zwischen Gegenden desselben Charakters
stattfindet. Die schroffe Küste Schottlands hat auf ihren
Vorgebirgen an fünfzig Schlösser wie Wolfshope; jede Grafschaft hat
ein Thal, welches demjenigen im Kloster mehr oder weniger gleicht;
wenn Schlösser wie Tillietudlem oder Wohnsitze wie derjenige des
[bookmark: page342] Barons
von Bradwardine gegenwärtig weniger häufig vorkommen, so beruht
dieß auf der Zerstörungswuth, welche so viele Denkmale des
Alterthums entfernt oder zu Grunde gerichtet hat, wenn dieselbe
durch ihre unzugängliche Lage nicht geschützt waren.

		Die Stellen aus Gedichten, welche vor den Anfang der Kapitel
gesetzt wurden, sind entweder nachgeschlagen oder aus dem
Gedächtniß citirt, oft aber bloße Erfindungen. Es war mir zu mühsam
in der Sammlung brittischer Dichter immer nachzulesen, um passende
Motto's aufzufinden; wie der Maschinenmeister eines Theaters,
welcher bei Darstellung eines Schneegestöbers braunes Papier regnen
ließ, als ihm das weiße ausgegangen war, entnahm ich die Stellen
aus meinem Gedächtniß so weit es ging, und half mir mit Erfindung,
als mir dasselbe nichts weiter lieferte. Ich glaube, daß es
bisweilen nutzlos ist, die Stellen in den Werken der Dichter
aufzusuchen, wenn ich einen Namen darunter gesetzt habe. Bisweilen
habe ich über den Umstand gelacht, daß bedächtige Schriftsteller
sich vergeblich abmühten, um Stanzen nachzusuchen, für welche
allein der Romanschreiber verantwortlich war.

		Da ich mich nun einmal im Beichtstuhle befinde, so kann der
Leser von mir erwarten, daß ich ihm die Beweggründe darlege,
weßhalb ich so lang die Rechte des Verfassers bei meinen Schriften
zurückwies. Hierauf kann ich schwerlich eine andere Antwort geben,
als die des Korporals Nym – es war damals die Laune oder der
Eigensinn des Verfassers. Ich hoffe, man wird es mir nicht als
Undankbarkeit gegen das Publikum auslegen, dessen Nachsicht mehr
als mein eigenes Verdienst mich so lang meine Kaltblütigkeit
bewahren ließ, wenn ich gestehe, daß ich gegen Erfolg, wie [bookmark: page343] gegen
Durchfallen als Schriftsteller gleichgültiger bin als Andere,
welche die Leidenschaft nach literarischem Ruhm vielleicht deßhalb
mehr empfinden, weil sie desselben würdiger sind. Erst nach
Erreichung des dreißigsten Jahres, machte ich ernstliche Versuche,
mich als Schriftsteller auszuzeichnen, also zu einer Lebenszeit,
worin die Hoffnungen und Wünsche der Menschen gewöhnlich einen
entscheidenden Charakter angenommen haben und sich nicht rasch und
leicht in einen neuen Kanal leiten lassen.

		Als ich die Entdeckung machte – für mich war es eine solche –
daß ich durch die mir selbst zum Vergnügen dienende
Schriftstellerei zugleich Andern Vergnügen schaffen könne, – als
ich ferner bemerkte, daß literarische Beschäftigungen einen
beträchtlichen Theil meiner Zeit in Anspruch nehmen würden, empfand
ich Besorgniß, daß ich diejenigen Gewohnheiten der Eifersucht und
Empfindlichkeit annehmen könnte, welche sogar den Charakter großer
Schriftsteller entwürdigten, und sie durch ihre Reizbarkeit, sowie
ihre Zänkereien zum Gelächter der Welt machten. Ich beschloß
deßhalb meine Brust mit dreifachem Erze zu schützen, und so viel
wie möglich meine Gedanken und Wünsche von literarischem Erfolge
abzuwenden, damit ich nicht meinen eigenen Seelenfrieden und meine
Ruhe durch Vereitlung meiner Erwartungen in Frage stelle. Es wäre
entweder einfältige Gefühllosigkeit oder lächerliche Ziererei,
wollte ich meine Unempfindlichkeit gegen öffentlichen Beifall
aussprechen, wenn ich mit den Zeugnissen desselben beehrt wurde;
noch höher schätze ich die Freundschaft, welche einige
vorübergehende Berühmtheit beim Publikum, mit Männern abzuschließen
mich befähigte, die sich durch Talente und Geist am meisten
auszeichnen – eine Freundschaft, von welcher ich hoffe, daß sie
jetzt auf einer festeren Grundlage als [bookmark: page344] die Umstände ruht, denen sie
ihre Entstehung verdankt. Indem ich jedoch alle diese Vortheile
nach Pflicht und Gebühr zu schätzen weiß, kann ich aufrichtig
erklären, daß ich nach meiner Meinung nur mit Mäßigkeit den
berauschenden Becher kostete, und daß ich weder im Gespräch noch im
Briefwechsel Verhandlungen über meine literarischen Beschäftigungen
ermuthigte. Im Gegentheil haben solche Materien der gegenseitigen
Unterhaltung, sogar wenn sie aus Beweggründen, welche mir sehr
schmeichelhaft waren, angeregt wurden, mich immer in Verlegenheit
gebracht und sind mir unangenehm gewesen.

		Ich habe jetzt mit Offenheit meine Beweggründe zur Verschweigung
meines Namens mitgetheilt, soweit ich mir bewußt bin, welche zu
haben, und das Publikum wird mir den Egoismus der Darlegung von
Einzelnheiten verzeihen, da dieselbe nothwendig damit verknüpft
ist. Der Verfasser ist auf der Bühne erschienen und hat dem
Publikum seine Verbeugung gemacht. Bis dahin ist sein Benehmen eine
Aeußerung der Achtung. Wollte derselbe länger auf der Bühne
verweilen, so würde er sich dem Publikum aufdrängen.

		Ich wiederhole hier nur, daß ich mich selbst für den einzigen
und von Andern nicht unterstützten Verfasser der Romane erkläre,
welche als die Werke des »Verfassers von Waverley« herausgegeben
wurden. Ich thue dieß ohne Scham, denn ich bin mir nicht bewußt,
daß ihnen in Bezug auf Moral oder Religion irgend ein Vorwurf
gemacht werden kann. Ich gebe mich dabei auch keinem Gefühl des
Triumphes hin, von welcher Art auch ihr augenblicklicher Erfolg
gewesen ist, denn ich weiß wohl, wie sehr ihr Ruf vom Eigensinn der
Mode abhängt; letzteres blieb immer ein Grund, weßhalb ich niemals
begierig war, nach dem Besitz zu greifen. [bookmark: page345]

		Vor dem Schluß ist noch zu erwähnen, daß wenigstens zwanzig
Personen wegen ihres freundschaftlichen Verhältnisses zum Verfasser
oder aus andern Umständen um das Geheimniß wußten. Da meines
Wissens kein Beispiel vorkam, daß Einer derselben es enthüllte, so
bin ich denselben um so mehr verbunden, als der unbedeutende
Charakter des Geheimnisses nicht geeignet war, eine große Achtung
desselben bei denjenigen, denen man es anvertraut hatte, zu
erwecken. Nichtsdestoweniger hegte ich das Vertrauen, daß ich die
damit verknüpften Vortheile stets genießen würde, und wären nicht
Ereignisse, die mich zur Enthüllung zwangen, eingetreten, so würde
ich sie nur mit der größten Vorsicht aufgegeben haben.

		Was das vorliegende Werk betrifft, so wurde es lange bevor diese
Erklärung stattfand, ersonnen und zum Theil schon gedruckt;
ursprünglich sollte es mit einer Erklärung beginnen, daß es weder
eine Einleitung noch eine Vorrede erhalte.

		Dieses lange Vorwort mag jedoch erweisen, wie menschliche
Absichten bei den unbedeutendsten, wie bei den wichtigsten
Angelegenheiten, durch den Lauf der Ereignisse vereitelt werden. So
entschließen wir uns einen starken Strom zu durchschreiten und auf
einem gewissen Punkte des gegenüber liegenden Ufers zu landen;
allmählig weichen wir der reißenden Fluth und sind zuletzt erfreut,
wenn wir vermittelst eines Zweiges oder Busches uns an einem
entfernten und vielleicht gefährlichen Landungsplatze, weit unter
demjenigen, welchen wir bestimmt hatten, zuletzt vor der Gefahr des
Ertrinkens erretten.

		In der Hoffnung, daß der gütige Leser einem ihm jetzt bekannten
Verfasser einen Theil der Gunst erweisen wird, [bookmark: page346] welche er dem
verkleideten Kandidaten seines Beifalls nicht versagte,
unterschreibe ich mich als sein unterthänigster Diener

		Abbotsford, 1. Oktober 1827.

Walter Scott.

		Solcher Art war der kleine Bericht, den ich im Oktober 1827
drucken ließ; auch habe ich jetzt nicht viel hinzuzufügen. Als ich
zum ersten Male in meinem eigenen Namen auftrat, kam ich auf den
Gedanken, daß eine Art periodischer Herausgabe nach etwas Neuem
aussehe, und ich wollte, wenn ich so sagen darf, die Plötzlichkeit
meines persönlichen Auftretens dadurch etwas mildern, daß ich einem
erdachten Gehülfen eine wenigstens ebenso bestimmte Existenz
ertheilte, als ich dergleichen früher anderen Schatten derselben
Art gegeben hatte. Natürlich kam es mir nicht in den Sinn, eine
wirkliche Person zu meinem Gehülfen zu machen, um den
schriftstellerischen Charakter und die Arbeiten mit mir zu theilen.
Ich bin lange der Meinung gewesen, daß ein literarischer Pickwick
Vergleichungen hervorruft, weßhalb er mit Recht als gehässig zu
bezeichnen und zu vermeiden ist; auch habe ich wirklich die
Erfahrung gemacht, daß Versprechungen des Beistandes, in Arbeiten
dieser Art, einen weit prächtigeren Anschein haben, als die
späteren Leistungen halten können. Ich entwarf deßhalb den Plan
einer Unterhaltungsschrift, bei welcher ich, nach Art der
englischen Schriftsteller, in der ersten Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts, mich allein auf mich selbst verlassen müsse; obgleich
ich mir bewußt war, daß der Augenblick, welcher örtliche Wohnung
[bookmark: page347] und einen
Namen dem Verfasser des Waverley ertheilte, auch dessen Zauber
einer ernstlichen Gefahr ausgesetzt habe, fühlte ich Neigung zur
Annahme eines Gedankens, den mein alter Held Montrose hegte, und
sagte mir selbst, daß in der Literatur wie im Kriege

		Zu sehr befürchtet sein Geschick

Und ist des Werthes baar,

Wer stets besorgt um Ruhm und Glück

Nie keck im Wagen war.

		Zu den Einzelnheiten, hinsichtlich des Planes dieser Chronik,
welche der fingirte Herausgeber, Herr Croftangry, im zweiten
Kapitel mittheilt, habe ich nur noch hinzuzufügen, daß die Dame,
welche in dieser Erzählung Frau Baliol genannt wird, in den
Hauptpunkten den interessanten Charakter meiner theuren Freundin,
Frau Murray Keith, zeigen sollte, deren kurz zuvor eingetretener
Tod einen weiten Kreis mit Betrübniß erfüllt hatte, welcher sowohl
wegen ihrer Tugend und Liebenswürdigkeit des Charakters, als wegen
ihrer manchfachen Kenntnisse und der angenehmen Weise, womit sie
dieselben mitzutheilen verstand, große Anhänglichkeit zu ihr hatte.
Der Verfasser verdankte wirklich bei vielen Gelegenheiten ihrem
lebhaften Gedächtniß einen großen Theil der Unterlage seiner
schottischen Dichtungen; sie konnte somit auch schon bei Beginn
meines Auftretens als Schriftsteller, mich als den Verfasser sehr
leicht erkennen.

		Hinsichtlich der Skizze von Chrystal Croftangry's eigener
Geschichte, wurde der Verfasser beschuldigt, einige nicht artige
Anspielungen auf noch lebende Personen angebracht zu haben; nach
seiner Meinung kann er aber eine solche Beschuldigung leicht
übergehen. [bookmark: page348]

		Die erste der Erzählungen, die Herr Croftangry dem Publikum
vorlegt, »die Wittwe des Hochlandes,« kommt von der so eben
erwähnten Dame, und ist mit Ausnahme weniger hinzugefügter
Umstände, deren Einführung ich beinahe zu bedauern geneigt bin,
beinahe in derselben Art hier wieder gegeben, wie die
ausgezeichnete alte Dame die Geschichte zu erzählen pflegte. Weder
der hochländische Cicerone, noch die ernste Aufwärterin, sind der
Einbildungskraft entnommen; als ich nach einigen Jahren meine
Erzählung wieder durchlas, und deren Wirkung mit meiner eigenen
Erinnerung an die sehr rührende mündliche Erzählung meiner würdigen
Freundin verglich, mußte ich empfinden, daß ich deren Einfachheit
durch Einschiebungen zerstört hatte, welche ich, als ich sie
niederschrieb, ohne Zweifel für Verschönerungen hielt.

		Die zweite Erzählung, mit dem Titel: »die zwei Viehhändler«,
verdanke ich einem alten Freunde, und zwar demselben Herrn, der das
Original meines Alterthümlers gewesen ist. Derselbe hatte den
Assisen in Carlisle beigewohnt und erwähnte selten des ehrwürdigen
Richters Anrede an die Geschworenen, ohne Thränen zu vergießen; was
einen eigenthümlichen Eindruck machte, weil Thränen auf
Gesichtszügen hinunter flossen, die eher einen sarkastischen, ja
cynischen Ausdruck hatten.

		[bookmark: page349]

	
		
		Erstes Kapitel.

Des Herrn Chrystal Croftangry's Bericht über sich selbst.

		Sic itur ad
astra.

		»Dies ist der Weg zum Himmel;« so lautet das alte Motto im
Wappen von Canongate, welches mit größerer oder geringerer
Zweckmäßigkeit an allen öffentlichen Gebäuden, von der Kirche bis
zum Schandpfahl in dem alten Stadttheile Edinburgs, eingehauen ist,
welcher in demselben Verhältniß zu der guten Stadt, wie Westminster
zu London steht oder stand, denn es findet sich dort noch der
Palast des Fürsten, wie auch früher der angesehenste Adel dies
Stadtviertel durch seinen Wohnsitz beehrte. Ich kann deßhalb mit
einiger Zweckmäßigkeit dasselbe Motto an den Anfang einer
literarischen Unternehmung setzen, wodurch ich den bisher
unbekannten Namen, Chrystal Croftangry, zu verherrlichen hoffe.

		Das Publikum wünscht vielleicht etwas von einem Schriftsteller
zu erfahren, welcher seine ehrgeizigen Hoffnungen so hoch hinauf
schraubt. Der gütige Leser mag deßhalb – denn ich bin von der Laune
des Capitain Bobadil, und könnte zu keinem andern Zweck so
weitläufig von mir reden – der gütige Leser mag also erfahren, daß
ich ein schottischer Herr [bookmark: page350] aus der alten Schule bin, mit Vermögen,
Temperament und Gestalt, welche sich alle drei nicht so bald
abnutzen lassen.

		Ich kenne die Welt schon vierzig Jahre, denn seit der Zeit
konnte ich meinen Namen mit dem Beiworte »ein Mann« unterzeichnen,
und wie ich glaube, hat sich die Welt in dieser Zeit nicht
gebessert. Diese Meinung aber pflege ich zu verschweigen, wenn ich
mich unter jüngeren Leuten befinde; denn ich erinnere mich, daß ich
in meiner Jugend die sechszigjährigen Herren neckte, wenn dieselben
ihre Vorstellungen eines vollkommenen Zustandes der Gesellschaft
auf die Tage der Tressenröcke und der spitzen Manschetten und
Einige sogar auf das Blut und die Schläge des Bürgerkrieges von 45
zurückführten; deßhalb bin ich sehr vorsichtig mit Uebung des
Censor-Rechtes, welches bei Männern vorausgesetzt wird, die der
geheimnißvollen Lebensperiode nahe sind, worin die Zahlen 7 und 9
mit einander multiplizirt, ein Produkt geben, welches die Weisen
mit dem Namen des großen Stufenjahrs bezeichnet haben.

		Von der früheren Zeit meines Lebens brauche ich nur zu sagen,
daß ich den bretternen Fußboden des Parlamentshauses mit dem Saume
eines Advokatenrockes während der gewöhnlichen Zahl von Jahren
fegte, worin man von jungen Gutsherrn zu meiner Zeit erwartete, daß
sie die Termine der Gerichtssitzungen besuchten – daß ich kein
Honorar bekam, daß ich lachte, und Andere zum Lachen brachte, daß
ich Rothwein in Bayle's, Walker's und der Fortuna Kaffeehause
trank, und Austern im Covenant-Close verspeiste.

		Als ich mein eigener Herr geworden war, übergab ich meinen
Advokatenrock dem Gerichtspedell zur Aufbewahrung, und begann die
Rolle eines Stutzers auf eigene Rechnung. In Edinburg ließ ich mich
in die Gesellschaft von Verschwendern [bookmark: page351] ein, wie sie die Stadt damals
beherbergte. Wann ich mich auf mein Gut in der Grafschaft Lanark
begab, suchte ich es reichen Grundbesitzern gleich zu thun, und
hielt mir Jäger mit Hühnerhunden der vorzüglichsten Raçe, sowie
auch Kampfhähne und deren Wärter. Diese Thorheiten kann ich mir
leichter verzeihen, als einige andern von noch schlimmerer Art, die
ich damals so gleichgültig ansah, daß meine arme Mutter genöthigt
war, meine Wohnung zu verlassen, und sich in einen kleinen,
unbequemen Wohnsitz zurückzuziehen, wo sie bis zu ihrem Tode
wohnte. Ich glaube jedoch, daß ich nicht ausschließlich wegen
dieser Trennung zu tadeln war, und daß meine Mutter ihre zu große
Hast später bereuete. Gott sei Dank, das Unglück, welches mir die
Mittel zur Fortsetzung der Verschwendung benahm, gab mir die Liebe
meiner noch lebenden Mutter zurück.

		Meine Lebensweise konnte nicht lange dauern; ich lief zu schnell
um lang laufen zu können; als ich meinen Lauf anhalten wollte, war
ich vielleicht dem Abgrunde schon zu nahe gekommen. Einiges Unglück
hatte ich mir durch eigene Thorheit zugezogen, anderes brach
unerwartet über mich ein. Ich übertrug mein Gut, um es zu pflegen,
einem fetten Verwalter, welcher das Kind erstickte, das er mir
gesund und kräftig hätte zurückbringen müssen; während ich nun mit
diesem ehrlichen Herrn in Zank gerieth, erkannte ich wie ein
geschickter General, daß meine Stellung am passendsten gewählt
werden würde, wenn ich dieselbe in der Nähe der Abtey von Holyrood
aufschlüge. Damals wurde ich zum erstenmal mit dem Stadtviertel
bekannt, welches, wie ich hoffe, die Unsterblichkeit durch mein
kleines Werk erlangen wird; ich wurde mit jenen prächtigen Wäldern
bekannt, in welchen die Könige Schottlands den Edelhirsch jagten,
die [bookmark: page352] aber
mir in jenen Tagen nur dadurch empfohlen wurden, daß sie jenen
Personen unzugänglich waren, die gleich Gespenstern gefürchtet
werden, und die man in dem benachbarten Lande, Haas, Spürhund und
Richard Schnüffelnase nennt. Kurzum, die Banngegend des Palastes
ist ja als bester Zufluchtsort für solche bekannt, welche wegen der
Schuldgesetze des Civilrechtes sich nicht geheuer fühlen.

		Gewaltig war der Streit mit meinem Verwalter und mir; während
dieser Zeit wurden meine Bewegungen, wie diejenigen eines durch
Beschwörungen eines Zauberers eingefangenen Teufels auf einen Kreis
beschränkt, welcher am nördlichen Thore des Parkes beginnt, von
dort sich nach Norden wendet, links von der Mauer der königlichen
Gärten und einer Straßenrinne in einer Linie beschränkt ist, welche
High-Street nach dem Water-Gate zu, durchschneidet und durch die
Straßenrinne hindurch gehend, von der Mauer des botanischen Gartens
begränzt ist u. s. w.

		Diese Gränzen, die ich abgekürzt hier eintheile, umschlossen das
Gebiet mit dem Bannrecht von Holyrood, welches als Zubehör des
königlichen Palastes, das Vorrecht als Asyl für Schuldner behalten
hat. Man sollte glauben, der Raum gewähre einem Manne genügende
Ausdehnung, seine Glieder darin auszustrecken, da er außer einer
beträchtlichen Ebene (in Betracht, daß der Schauplatz in Schottland
liegt,) auch den Berg Arthur-Seat und die Felsen und Weiden der
sogenannten Salisbury-Crays enthält. Ich kann jedoch meine
Sehnsucht nicht ausdrücken, womit ich nach dem Verlauf einer
gewissen Zeit den Sonntag erwartete, welcher mir die Ausdehnung
eines Spaziergangs ohne Beschränkung erlaubte. Während der andern
sechs Wochentage empfand ich eine Herzenskrankheit, die ich ohne
die Annäherung des siebenten Freiheitstages [bookmark: page353] kaum hätte aushalten können.
Ich empfand die Ungeduld eines Bullenbeißers, welcher vergeblich an
der Kette zerrt, um den Spielraum, welche sie ihm gestattet,
auszudehnen.

		Jeden Tag ging ich an der Seite der Straßenrinne spazieren,
welche das Heiligthum von dem vorrechtslosen Theile Canongate's
absondert; obgleich es Mitte Sommers war und der Schauplatz in der
alten Stadt Edinburg, zog ich denselben doch der frischen Luft und
dem grünen Rasen vor, die ich im Park oder unter dem kühlen und
feierlichen Dunkel des Säulenganges hätte genießen können, welcher
den Palast umgibt. Einer gleichgültigen Person hätten beide Seiten
der Straßenrinne ziemlich gleich sein können; denn die Häuser sind
in gleicher Weise schlecht, die Kinder zerlumpt und schmutzig, die
Fuhrleute grob, und das Ganze bietet dasselbe Bild des Lebens
niederer Stände in einem wenig bewohnten und verarmten Viertel der
großen Stadt. Für mich aber war die Straßenrinne ein Bach Kidron;
der Tod war jenem Manne als Strafe verkündet, wenn er ihn
überschreiten würde, ohne Zweifel, weil die Weisheit dessen,
welcher das Urtheil aussprach, vorhergesehen hatte, daß der Wunsch
des dem Unglück Geweihten, das Verbot zu überschreiten,
unwiderstehlich sein würde, sobald das Hinderniß den Strom zu
überschreiten entfernt wäre; derselbe werde dann sicherlich auf
sein Haupt die Strafe herabrufen, welcher er schon mit Recht
verfallen war, weil er den Gesalbten des Herrn verfluchte. Was mich
betrifft, so schien sich das ganze Elysium auf der andern Seite des
Abzugskanals zu eröffnen, und ich beneidete die Straßenjungen,
welche den Strom mit ihren Dämmen von Koth aufhaltend, ein Recht
besaßen, auf jeder Seite der schmutzigen Lache nach Belieben zu
stehen. Ich war sogar so kindisch, daß ich gelegentlich einen
Streifzug [bookmark: page354]
über die Pfütze hinaus, wenn auch nur auf wenige Ellen machte, und
dabei das Siegesgefühl eines Schulknaben empfand, welcher in einen
Obstgarten eindringt, und mit klopfendem Herzen voll Freude und
Schrecken wieder zurückläuft, indem seine Gemüthsbewegungen
zwischen dem Vergnügen seinen Zweck erreicht zu haben und der
Besorgniß in der Schwebe sind, daß man ihn einfangen oder entdecken
werde.

		Ich hatte mir bisweilen die Frage vorgelegt, was ich im Fall
einer wirklichen Gefangensetzung thun würde, da ich nicht einmal
eine Beschränkung ertragen konnte, welche verhältnißmäßig so
unbedeutend ist; ich konnte jedoch die Frage niemals zu meiner
Zufriedenheit beantworten. Ich habe mein ganzes Leben lang die
verrätherischen Auskunftsmittel gehaßt, welche man die goldene
Mittelstraße zu nennen pflegt, und vielleicht hätte ich bei dieser
Stimmung eine gänzliche Freiheitsberaubung geduldiger ertragen, als
die weit gemäßigteren Einschränkungen, denen meine Wohnung im
Heiligthum mich aussetzte. Hätten sich jedoch die Gefühle, die ich
in Bezug auf ein Gefängniß und meinen wirklichen Zustand damals
hegte, in ihrer Kraft gesteigert, so hätte ich mich hängen oder zu
Tode grämen müssen; eine andere Wahl wäre mir nicht geblieben.

		Unter den vielen Bekannten, die mich natürlich vergaßen und
vernachläßigten, als meine Schwierigkeiten unentwirrbar schienen,
besaß ich einen wahren Freund, und dieser Freund war ein Advokat,
welcher die Gesetze seines Vaterlandes genau kannte, sie zum Geist
der Billigkeit und Gerechtigkeit, woraus sie entstanden,
zurückführte, und zu wiederholten Malen durch wohlwollende
Bemühungen den Sieg der selbstsüchtigen List über Einfalt und
Thorheit verhinderte. Er übernahm meinen Prozeß mit Hülfe eines
Sachwalters, welcher einen [bookmark: page355] Charakter hatte, der dem seinigen ähnlich
war. Mein Verwalter hatte sich bis an das Kinn mit gesetzlichen
Laufgräben, Hornwerken und bedeckten Wegen verschanzt; allein die
Bomben meiner zwei Beschützer vertrieben ihn aus seinen
Vertheidigungswerken, und ich wurde zuletzt ein freier Mann, der
nach Belieben gehen oder bleiben konnte.

		Ich verließ meine Wohnung so hastig als sei sie ein Pesthaus;
ich blieb nicht einmal lange genug, um ein kleine Münze in Empfang
zu nehmen, die ich bei der Abrechnung mit meiner Wirthin noch
herausbekam, und sah, wie die arme Frau in der Thür stehend, meiner
eiligen Flucht nachsah, den Kopf schüttelte und die Silbermünze,
die sie mir herauszugeben hatte, in ein besonderes Papierstück,
abgesondert vom übrigen Inhalt meines Geldbeutels aus Maulwurfsfell
einwickelte.

		Janet Mac Evoy war eine ehrliche Hochländerin, welche eine
größere Belohnung verdiente, hätte ich dieselbe ihr zu geben
vermogt. Jedoch mein Eifer im Entzücken war zu groß, als daß ich
hätte bleiben können, um der Janet eine weitere Erklärung zu geben.
Ich drängte mich durch die Gruppen der Kinder, bei deren Spielen
ich so oft ein müssiger Zuschauer gewesen war. Ich sprang über den
Rinnstein, als wäre er der verhängnißvolle Styx und ich ein Geist
gewesen, welcher der Herrschaft Plutos entwischend, sich auf die
Oberwelt durchstehlen könne. Mein Freund hatte einige Mühe mich
zurückzuhalten, damit ich nicht wie ein Verrückter die Straße
hinabliefe; ungeachtet seiner Güte und Gastfreundschaft, durch
welche ich einige Tage vergnügt zubrachte, empfand ich aber nicht
eher das Gefühl des Glückes, als bis ich mich an Bord eines
Fahrzeuges befand, und den Frith mit gutem Winde hinab fahrend, mit
meinen Fingern den zurückweichenden Umrissen von Arthur's-Seat ein
Schnippchen, [bookmark: page356] schlagen konnte, nachdem ich in dessen Nähe so
lange eingesperrt gewesen war.

		Es ist hier nicht mein Zweck, mein späteres Leben darzustellen.
Aus dem Dorngebüsch, aus dem Dickicht des Gesetzes hatte ich mich
herausgewunden, oder war vielmehr von meinen Freunden daraus
errettet worden; ich hatte jedoch, wie das Schaf in der Fabel,
einen großen Theil meiner Wolle zurücklassen müssen. Indeß war mir
noch einiges übrig geblieben; ich befand mich im Alter der
Thätigkeit und, wie meine gute Mutter zu sagen pflegte, findet sich
Lebensunterhalt immer für lebendige Leute. Die strenge Noth
ertheilte meinem Mannesalter die Klugheit, welche meiner Jugend
fremd gewesen war. Ich blickte der Gefahr in's Auge, ich dauerte
Strapazen aus, besuchte fremde Klimate und bewies, daß ich dem
Volke angehöre, welches Mühen erträgt und Leben verschwendet, wie
kein zweites. Eine unabhängige Lage kam spät wie die Freiheit dem
Hirten Virgils; sie kam aber doch zuletzt, zwar nicht mit großem
Ueberfluß im Gefolge, allein mit genügenden Mitteln, um einen
anständigen Unterhalt für mein übriges Leben mir zu gewähren, meine
Vettern zur Höflichkeit und klatschende Gevattern zu Reden wie
folgende zu bewegen: »Wen wohl der alte Croft zum Erben einsetzt?
Er muß sich doch Etwas erworben haben, und es sollte mich nicht
wundern, wenn es mehr wäre, als die Leute glauben.«

		Als ich heim kehrte, ließ mich mein erster Antrieb zum Hause
meines Wohlthäters eilen, des einzigen Mannes, welcher mir während
meiner Noth Theilnahme gezeigt hatte. Er schnupfte Tabak, und ich
setzte den Stolz meines Herzens darein, die ersten zwanzig Guineen,
die ich ersparen konnte, in eine so geschmackvolle
Schnupftabaksdose zu verwandeln, als die besten Meister irgend
erfinden konnten. Ich steckte [bookmark: page357] dieselbe der Sicherheit wegen in den Busen
meiner Weste und eilte, um sie dem Herrn, für welchen sie bestimmt
war, einzuhändigen, ungeduldig nach dessen Hause in Brown Square.
Als ich die Vorderseite des Hauses ansichtig wurde, überfiel mich
ein Gefühl von Besorgniß. Ich war lange aus Schottland abwesend
gewesen; mein Freund war einige Jahre älter wie ich; er konnte zur
Versammlung der Gerechten berufen worden sein. Ich hielt an und
blickte auf das Haus, als hätte ich gehofft, mir nach dem äußeren
Ansehen eine Vermuthung über den Zustand der darin wohnenden
Familie zu bilden. Ich weiß nicht, wie es kam; da jedoch alle
unteren Fenster verschlossen waren und Niemand sich regte, wurden
meine üblen Ahnungen etwas bestärkt. Ich bedauerte jetzt, daß ich
mich nicht erkundigt hatte, bevor ich den Gasthof verließ, wo ich
aus der Postkutsche abgestiegen war; allein es war zu spät; somit
trat ich in gespannter Erwartung an die Thüre, um das Schlimmste,
was mir berichtet werden könne, zu erfahren.

		Die Messingplatte mit meines Freundes Namen und Stand befand
sich noch an der Thüre, und als dieselbe geöffnet wurde, schien mir
der alte Bediente beträchtlich älter, als er nach meiner Meinung in
Betracht der Dauer meiner Abwesenheit hätte sein sollen. »Ist Herr
Sommerville zu Haus?« fragte ich, indem ich voran trat.

		»Ja, mein Herr,« sagte John, indem er sich meinem
Weiterschreiten entgegenstellte, »er ist zu Haus, aber« –

		»Aber er ist nicht hier,« sagte ich. »Ich erinnere mich Eurer
alten Phrase, John, kommt, ich will in's Zimmer gehen und ihm ein
Billet zurücklassen.«

		John kam offenbar durch meine Vertraulichkeit in Verlegenheit.
Er sah wohl, ich sei Jemand, dessen er sich erinnern [bookmark: page358] müsse, zugleich
aber fiel ihm offenbar nicht ein, wer ich sei.

		»Ja Herr, mein Herr ist zu Haus, in seinem eigenen Zimmer, aber
–«

		Ich wollte ihn nicht seine Rede beenden lassen, sondern ging ihm
voran nach dem mir wohlbekannten Zimmer. Eine junge Dame kam ein
wenig verlegen, wie es schien, heraus, mit den Worten: »John, was
gibts?«

		»Ein Herr, Miß Nelly, besteht darauf, meinen Herrn zu
sehen.«

		»Ein sehr alter und ihm verpflichteter Freund,« sagte ich, »wagt
es, seinem hochgeachteten Wohlthäter bei der Rückkehr vom Auslande
sich aufzudrängen.«

		»Ach Herr,« erwiederte sie, »mein Oheim wird sich glücklich
fühlen, Euch zu sehen, aber –«

		In diesem Augenblick vernahm man, daß etwas wie ein Teller oder
Glas im Zimmer auf den Boden fiel, und sogleich darauf rief meines
Freundes Stimme ärgerlich und heftig nach seiner Nichte. Sie trat
hastig in's Zimmer und ich ebenfalls. Ich mußte jedoch ein
Schauspiel erblicken, in Vergleich zu welchem der Anblick meines
Freundes auf der Todtenbahre ein glücklicher gewesen wäre.

		Der mit Kissen gefüllte Lehnstuhl, die in Flanell gewickelten
ausgedehnten Glieder, der weite Schlafrock und die Nachtmütze gaben
ihm ein Zeugniß der Krankheit; das jetzt erloschene, einst von
lebhaftem Feuer strahlende Auge, die herabhängende Unterlippe,
deren Ausdehnung und Zusammenziehung einst seinem belebten Antlitz
solchen Ausdruck verliehen hatte – die stammelnde Zunge, die einst
solche Fluthen männlicher Beredsamkeit ergossen und die Meinung der
Weisen, die er anredete, bestimmt hatte – alle diese traurigen
Symptome [bookmark: page359]
bewiesen, daß mein Freund sich in jenem unglückseligen Zustande
befand, wo das thierische Leben die geisten Kräfte überdauert hat.
Er blickte mich einen Augenblick an, schien aber dann meine
Gegenwart nicht zu merken und fuhr fort – einst ein so höflicher
und wohlerzogener Mann! – unverständliche aber heftige Vorwürfe
gegen seine Nichte und seinen Bedienten zu stottern, weil er selbst
eine Theetasse bei dem Versuche sie auf den Tisch an seinem
Ellbogen zu stellen, hatte zu Boden fallen lassen. Seine Augen
glänzten wegen seiner Gereiztheit von augenblicklichem Feuer, er
suchte aber vergeblich nach Worten, um sich seiner Heftigkeit gemäß
auszudrücken, als er von seinem Diener auf seine Nichte und dann
auf den Tisch blickend ihnen darzulegen sich bemühte, daß sie die
Tasse in zu großer Entfernung von ihm hingestellt hätten, obgleich
dieselbe seinen Armstuhl berührte.

		Die junge Dame, welche natürlich einen madonnengleichen Ausdruck
der Ergebung in ihrem Antlitz zeigte, horchte auf sein ärgerliches
Schelten mit der demüthigsten Unterwürfigkeit, hielt den Diener
zurück, welcher mit weniger Zartgefühl sich auf seine
Rechtfertigung einlassen wollte, und milderte zuletzt, durch den
süßen und sanften Ton ihrer Stimme, die Heftigkeit seines
grundlosen Aergers.

		Alsdann warf sie auf mich einen Blick, welcher zu sagen schien,
»ihr seht hier Alles, was von eurem Freunde noch übrig ist.«
Zugleich schien derselbe auszudrücken, »eure Gegenwart hier kann
uns Allen nur peinlich sein.«

		»Vergebt mir, junge Dame,« sagte ich, so gut es mir meine
Thränen erlaubten, »ich bin ein Eurem Oheim ungemein verpflichteter
Mann, mein Name ist Croftangry.

		»Gott, daß ich Euch nicht erkannte, Herr Croftangry,« [bookmark: page360] sagte der
Diener, »ich erinnere mich, daß mein Herr viele Mühe mit Eurer
Angelegenheit hatte, es ist vorgekommen, daß er um Mitternacht
frische Lichter sich wegen derselben bringen ließ, und zwar zu
wiederholten Malen. Wahrlich, Herr Croftangry, er sprach immer zu
Euren Gunsten, wenn die Leute Euch böse Dinge nachsagten.«

		»Schweigt, John,« sagte die Dame ärgerlich. Dann fuhr sie zu mir
gewandt fort: »Sicherlich Herr, ist es Euch sehr leid, meinen Oheim
in diesem Zustand anzutreffen, ich weiß, Sie sind sein Freund, ich
habe oft gehört, wie er Euren Namen erwähnte, und wie er sich
wunderte, daß er niemals von Euch etwas vernommen hat!« Dieß war
ein neuer Vorwurf, und derselbe drang mir in's Herz; sie fuhr
jedoch fort: »ich weiß wirklich nicht, ob es recht ist, daß Jemand
– wenn mein Oheim Euch kennen würde, was ich kaum für möglich
halte, so würde er sehr erregt werden, und der Doctor sagt, daß
jede Gemüthsbewegung – aber hier kömmt der Doctor – um Euch seine
eigene Meinung zu sagen.«

		Der Doctor trat ein; ich hatte ihn als Mann in mittleren Jahren
verlassen, er war jetzt ein ältlicher Herr, aber noch immer der
barmherzige Samariter, welcher, um Gutes zu thun, umher wandelte,
und die Segnungen der Armen für eine ebenso gute Belohnung seiner
Berufsthätigkeit, als das Geld der Reichen hielt.«

		Er sah mich mit Erstaunen an; die junge Dame stellte mich ihm
aber vor, und ich beeilte mich, da der Doctor mich früher gekannt
hatte, die Einführung zu vervollständigen. Er erinnerte sich meiner
vollkommen und gab mir zu verstehen, daß er sehr wohl mit den
Gründen bekannt sei, weßhalb ich eine so große Theilnahme am
Schicksal seines Patienten hege. Dann gab er nur einen sehr [bookmark: page361] traurigen
Bericht von meinem armen Freund, indem er mich etwas bei Seite von
der Dame zog. »Das Lebenslicht,« sagte er, »zittert und ist im
Erlöschen begriffen, ich erwarte kaum, daß es zu einer
augenblicklichen Gluth wieder emporflackert, mehr ist unmöglich.«
Alsdann trat er zu seinem Patienten und legte demselben einige
Fragen vor, die der arme Kranke, obgleich er die freundschaftliche
und ihm vertraute Stimme zu kennen schien, nur stotternd und in
unvollkommener Weise beantworten konnte.

		Die jüngere Dame hatte sich ihrerseits zurückgezogen, als der
Doctor seinem Patienten näher trat. »Ihr seht, wie es mit ihm
steht,« sagte der Doctor zu mir hingewandt, »einst hörte ich, wie
unser armer Freund in einer seiner trefflichen Reden vor den
Gerichtsschranken eine Beschreibung eben dieser Krankheit gab, die
er mit der von Mezentius anbefohlenen Folter verglich, als dieser
einen Leichnam an einen Lebendigen fesseln ließ. »Die Seele,« sagte
er, »ist in einem Körper von Fleisch gefangen, und obgleich sie
noch ihre natürlichen unveräußerbaren Eigenschaften besitzt, kann
sie dieselben ebenso wenig üben, wie ein Gefangener sich als ein
mit Freiheit thätiger Mann betrachten läßt. Ach! daß wir
ihn, welcher diese Krankheit so schön bei Andern beschreiben
konnte, als die Beute desselben Leidens erblicken müssen! Niemals
werde ich den feierlichen Ton seines Ausdrucks vergessen, womit er
die Unfähigkeiten der vom Schlage Gelähmten – das betäubte Ohr, das
verdunkelte Auge, die verkrüppelten Glieder – in den edlen Worten
Juvenals zusammenfaßte.

		» omni

Membrorum damno major, dementia, quae nec

Nomina servorum, nec vultum agnoscit amici.« [bookmark: page362]

		Blödsinn, herber fürwahr, als jeglicher Schaden des
Leibes,

Welcher die Namen der Sclaven, die Züge des Freundes vergessen.

		– Als der Arzt diese Worte wiederholte, schien ein Strahl der
Vernunft im Auge des Kranken aufzuflackern – erlosch wieder,
leuchtete wieder auf – und er sprach deutlicher als zuvor und in
dem Tone eines Mannes, welcher eifrig etwas sagen will, wovon er
fühlt, daß er es vergessen muß, wenn er es nicht sogleich sagt.
»Eine Frage, hinsichtlich eines Sterbenden, Doctor, – Withering
gegen Willibus – über den Morbus
sonticus. Ich war Advokat in der Sache für den Kläger – ich,
und – und – wahrhaftig ich vergesse noch meinen eigenen Namen –
ich, und – er war der witzigste Mann und hatte den besten Humor
unter allen Lebendigen –«

		Die Beschreibung befähigte den Doctor, die Lücke auszufüllen,
und der Patient wiederholte vergnügt die ihm angegebenen Namen.
»Ja, ja,« sagte er, »gerade der – Harry – armer Harry« – das Licht
in seinem Auge erstarb, und er sank wieder in seinen Lehnstuhl
zurück.

		»Ihr habt unseren Freund besser angetroffen, als ich Euch zu
versprechen wagte, Herr Croftangry,« sagte der Arzt. Jetzt aber muß
ich die Gewalt meines Berufes in Anspruch nehmen und Euch bitten,
daß Ihr Euch entfernt. Miß Sommerville wird Euch sicherlich rufen
lassen, wenn zufällig irgend ein Augenblick eintreten sollte, in
welchem ihr Oheim Euch sehen kann.«

		Was konnte ich thun? Ich gab der jungen Dame meine Karte, nahm
mein Geschenk aus dem Busen und sagte mit Tönen, die beinahe ebenso
abgebrochen waren, als die meines Freundes – »Wenn mein armer
Freund fragen sollte, von [bookmark: page363] wem dieß kömmt, so nennet mich, sagt ihm, das
Geschenk komme von einem Manne, der ihm höchst verbunden und
dankbar ist. Sagt ihm, das Gold, woraus es bestehe, sei körnerweise
früher erspart und so sorgfältig zusammengehäuft worden, als jemals
dasjenige eines Geizhalses – ich habe 1000 Meilen zurückgelegt, um
die Gabe zu überbringen, und jetzt finde ich meinen Freund in
solchem Zustande!«

		Ich legte die Schnupftabaksdose auf den Tisch und entfernte mich
mit zögernden Schritten. Das Auge des Kranken fiel auf dieselbe,
wie das eines Kindes auf ein glänzendes Spielzeug, und er stotterte
mit kindlicher Ungeduld seine Fragen an seine Nichte. Mit gütiger
Sanftmuth wiederholte sie ihm, wer ich wäre, woher ich komme u. s.
w. Ich stand im Begriff mich umzuwenden und von einem so peinlichen
Auftritt hinweg zu eilen, als der Arzt seine Hand auf meinen Aermel
mit den Worten legte: »Bleibt noch, es ist eine Veränderung
eingetreten.«

		Eine Veränderung trat wirklich ein und zwar eine sehr
auffallende. Eine schwache Röthe verbreitete sich über die blassen
Züge; dieselben schienen das Aussehen des Bewußtseins wieder
anzunehmen, welches der Lebenskraft angehört, sein Auge strahlte
noch einmal, seine Lippe färbte sich, er richtete sich auf aus der
nachlässigen Stellung, die er bisher eingenommen hatte und erhob
sich ohne Beistand, der Doctor und der Diener eilten herbei, um ihn
zu stützen. Er entfernte sie mit einem Wink und sie begnügten sich
damit, eine Stellung hinter ihm einzunehmen, um bei Vorfällen
sogleich bei der Hand zu sein, im Fall die neu erlangte Kraft
ebenso plötzlich wieder verschwinden sollte, wie sie belebt worden
war.

		»Mein theurer Croftangry,« sagte er im Tone der früheren [bookmark: page364] Tage, »es
freut mich Euch zurückgekehrt zu sehen – Ihr findet mich im
traurigen Zustande – allein meine kleine Nichte hier und Doctor –
sind sehr gütig gegen mich – Gott segne Euch, theurer Freund, wir
werden uns nicht eher Wiedersehen, als bis wir uns in einer bessern
Welt treffen.« Ich drückte seine ausgestreckte Hand an meine Lippen
– ich drückte sie an meinen Busen – ich wäre beinahe auf die Kniee
gesunken, der Doctor aber trieb mich eilig aus dem Zimmer, indem er
den Kranken der Dame und dem Diener überließ, welche seinen
Lehnstuhl vorwärts rollten und ihn wieder daran zurecht setzten.
»Mein theurer Herr,« sagte er, »Ihr müßt zufrieden sein, Ihr habt
unsern armen Kranken seinem früheren Zustande ähnlicher gesehen,
als es seit Monaten der Fall war und vielleicht auch nicht wieder
der Fall sein wird, bis Alles vorüber ist. Die ganze Fakultät hätte
Euch nicht einen solchen lichten Zwischenraum versprechen können –
jetzt muß ich sehen, ob daraus nicht ein Vortheil gezogen werden
kann, seine allgemeine Gesundheit zu verbessern, – bitte, gehen
Sie.« Der letztere Satz brachte mich schnell vom Flecke, während
peinliche Gefühle in Menge auf mich eindrangen.

		Als ich den Schrecken über diese Vereitlung meiner besten
Hoffnung überwunden hatte, erneute ich allmälig meine Bekanntschaft
mit einem oder zwei alten Gefährten, welche zwar meinem Herzen weit
weniger nahe standen, als mein unglücklicher Freund, allein den
Druck wirklicher Einsamkeit milderten, und vielleicht meinen
Freundschafts-Anerbietungen schon deßhalb entgegenkamen, weil ich
ein etwas ältlicher Junggesell, aus fremden Ländern so eben
zurückgekehrt, und sicherlich wohlhabend wo nicht reich war.

		Einige betrachteten mich als einen nicht üblen Gegenstand [bookmark: page365] der Spekulation,
Anderen konnte ich nicht lästig werden: ich wurde deßhalb den
gewöhnlichen Regeln der Gastfreundschaft von Edinburg gemäß ein
willkommener Gast in mehreren achtbaren Familien, fand aber
Niemanden, der mir den Verlust ersetzen konnte, welchen ich an
meinem besten Freunde und Wohlthäter erlitten hatte. Ich brauchte
etwas mehr, als mir eine bloße Bekanntschaft geben konnte. Wo
sollte ich dieß suchen? Unter den zerstreuten Ueberbleibseln
derjenigen, die einst meine muntern Freunde gewesen waren? –
Ach,

		Gar mancher Bursch, den ich geliebt, war
todt,

Und mancher Jüngling war zum Greis geworden.

		Außerdem hatte jede Gemeinschaft der Bande zwischen uns
aufgehört, und die jetzt noch lebenden früheren Freunde führten
eine andere Lebensweise als ich.

		Einige waren zu Geizhälsen geworden, und zeigten jetzt eben so
viel Eifer in der Ersparung eines Sixpence, als sie früher auf die
Verausgabung eines Goldstücks verwandt hatten. Einige waren
Landwirthe geworden, sie schwatzten von Ochsen und waren allein
passende Gesellschafter für Viehmäster. Andere hatten am
Kartenspiele festgehalten, sie setzten zwar nicht hoch mehr ein,
spielten aber lieber um Kleinigkeiten, als daß sie jenen
Zeitvertreib aufgegeben hätten. Diese verachtete ich hauptsächlich.
Den starken Antrieb zum Spiel hatte ich zu meiner Zeit auch
erfahren – er ist ebenso heftig wie verbrecherisch, allein er
erzeugt Aufregung und Spannung, und ich kann begreifen, wie er bei
starken und gewaltigen Seelen zur Leidenschaft wird. Wenn man
übrigens das Leben im Austausch von Fetzen bemalten Papiers an
einem grünen Tische nur wegen des erbärmlichen Gegenstands von ein
paar Schillingen vertrödelt, [bookmark: page366] so läßt sich dieß nur durch Dummheit oder
Schwäche des greisen Alters entschuldigen. Es gleicht dem Ritt auf
einem Schaukelpferde, wo die äußerste Anstrengung dich keinen Fuß
vorwärts bringt; es ist eine Art geistiger Tretmühle, auf welcher
ihr stets hinanklimmt, ohne einen Zoll höher zu kommen. Aus diesen
Winken wird der Leser erkennen, daß ich für eine der Vergnügungen
des Alters unfähig bin, welche zwar Cicero nicht erwähnt, zu der
man aber in unseren Tagen so häufig seine Zuflucht nimmt – ich
meine eine geschlossene tägliche Gesellschaft und in
derselben ein ruhiges Whistspiel.

		Kehre ich zu meinen alten Gefährten zurück. Einige besuchten
öffentliche Gesellschaften, wie der Geist des Stutzers Nasch, oder
andere aus der verflossenen Hälfte des Jahrhunderts stammende
Stutzer: sie wurden von der kichernden Jugend bei Seite geschoben
und von ihren Altersgenossen bemitleidet. Einige waren auf Andacht
eingegangen, wie die Franzosen zu sagen pflegen, und Andere, wie
ich besorge, waren zum Teufel gegangen; wenige hatten ihre Zuflucht
zum Studium der Wissenschaften und schönen Künste genommen; Einige
waren Naturforscher in kleinem Maßstabe geworden, d. h. sie guckten
in Mikroscope und machten sich mit Experimenten der Physik
vertraut, die damals gerade in Mode gekommen waren; Einige
vertrieben sich die Zeit mit Bücherlesen und zur Zahl der Letzteren
gehörte ich.

		Einige Grade Abstoßungskraft gegen die mich umgebende
Gesellschaft – einige schmerzliche Erinnerungen der frühern Fehler
und Thorheiten – einige Unzufriedenheit mit den lebendigen Menschen
flößten mir Neigung zum Studium der Alterthümer und besonders
derjenigen meines Vaterlandes [bookmark: page367] ein. Wenn es dem Leser möglich ist,
gegenwärtiges Werk durchzulesen, so wird er natürlich urtheilen
können, ob ich nützliche Fortschritte in der Erforschung älterer
Zeiten gemacht habe.

		Diese Richtung meiner Studien verdanke ich zum Theil dem
Gespräche mit einem gütigen Geschäftsführer, einem Sachwalter,
welchen ich schon als Denjenigen erwähnt habe, welcher die
Bemühungen meines unschätzbaren Freundes unterstützte, um den
Prozeß zu einem günstigen Ende zu führen, als meine Freiheit und
mein noch übriges Eigenthum auf dem Spiele stand. Er hatte mir bei
meiner Rückkehr eine sehr höfliche Aufnahme zu Theil werden lassen.
In die Geschäfte seines Berufes war er zu sehr versunken, und
vielleicht auch in dessen Einzelheiten zu sehr befangen, um sich
gern von denselben loszureißen. Kurzum, er war kein Mann von dem
umfassenden Geiste meines armen Freundes Sommerville, sondern
vielmehr ein Rechtsgelehrter, welcher in den Förmlichkeiten der
Jurisprudenz sich gänzlich verwickelt hatte, er besaß aber darin
große Geschicklichkeit, und außerdem einen ausgezeichneten
Charakter. Als mein Landgut verkauft wurde, behielt er einige der
ältern Urkunden, indem er aus seinen eigenen Gefühlen den Schluß
zog, dieselben würden dem Erben meiner alten Familie von größerer
Wichtigkeit wie dem neuen Käufer sein. Als ich nach Edinburg
zurückkehrte, und ihn noch in der Uebung seines Berufes, welchem er
zur Ehre gereichte, thätig fand, sandte er in meine Wohnung die
alte Familienbibel, welche immer auf meines Vaters Tische lag,
sowie auch zwei oder drei von Alter verwitterte Folianten und ein
Paar mit Schweinsleder überzogene Mappen, welche mit Pergamenten
und Papieren gefüllt waren, deren Aeußeres durchaus nicht einladend
zu sein schien. Wie ich [bookmark: page368] das nächste Mal an Herrn Fairscribe's
gastlichem Tische saß, verfehlte ich nicht, ihm meinen schuldigen
Dank für seine Güte zu erstatten – eine Anerkennung, die ich eher
den Vorstellungen zollte, die er, wie ich wußte, über den Werth
solcher Dinge hatte, als dem Interesse, womit ich dieselben selbst
betrachtete. Als ich nun das Gespräch auf meine Familie wandte,
welche alte Grundherrn in Clydesdale gewesen waren, wurde dennoch
einiges Interesse bei mir allmälig erweckt, und nachdem ich mich in
mein einsames Wohnzimmer zurückgezogen, übersah ich zuerst meinen
Stammbaum oder eine Art Geschichte der Familie oder des Hauses von
Croftangry, welches zuerst mit diesem Namen und nachher mit dem von
Glentanner bezeichnet wurde. Die von mir gemachten Entdeckungen
werden sich im nächsten Kapitel vorfinden.

	
		
		Zweites Kapitel.

Worin Herr Croftangry seine Geschichte fortsetzt.

		Jener Acker, der jetzt nach Umbrenus Namen benannt
ist,

Kürzlich das Land des Ofellus, wird Keinem als eigen gehören.

Bald wohl ist er mir eigen, doch bald auch dir.

		Horaz, Sat. II. 2.

		»Croftangry – Croftandrew – Croftanridge – Croftandgrey – denn
in so verschiedener Weise wurde der Name geschrieben – ist ein
wohlbekanntes Haus von hohem Alterthum; man sagt, daß König
Malcolm, der erste schottische [bookmark: page369] Fürst, welcher über den Firth of Forth
zog, und einen Palast in Edinburg bewohnte, dort einen tapferen
Mann in Diensten hatte, welcher das Kornland oder das Croft des
Königs, das zur Unterhaltung seines Hofes diente, bepflügte und
deßhalb Croft-an-ri, d. h. des Königs Croft genannt wurde; dieser
Ort ist zwar jetzt mit Gebäuden bedeckt, heißt aber immer noch
Croftangry und liegt in der Nähe des königlichen Palastes. Da nun
einige derjenigen, welche diesen alten und ehrwürdigen Namen
führen, denselben vielleicht weniger achten, weil er von dem
Pflügen des Bodens herstammt, was man für eine sklavische
Beschäftigung hält, so müssen wir dennoch den Pflug und den Spaten
ehren, da wir Alle unser Leben vom Vater Adam ableiten, dessen Loos
es wurde, den Boden zu pflügen, in Betracht seines Falles und
seiner Uebertretungen.

		»Auch haben wir ja Zeugniß sowohl in der heiligen Schrift, wie
in der Profangeschichte, daß der Ackerbau vor Alters in großen
Ehren gehalten wurde; kamen doch Propheten vom Pfluge her, und
große Hauptleute, z. B. Cincinnatus, wurden von demselben
hergeholt, um ihr Vaterland zu vertheidigen: sie kämpften alsdann
gegen den gemeinsamen Feind nicht deßhalb mit geringerer
Tapferkeit, weil sie die Handhabe des Pfluges gehalten, und Pferde
so wie Ochsen getrieben hatten.

		»Gleicherweise sind unter dem schottischen Adel mehrere
ehrenwerthe Familien, welche höher emporgeklommen sind auf der
Leiter der Auszeichnung, als dies Haus Croftangry, und welche nicht
auf ihren kriegerischen Schilden und Wappen die Werkzeuge zu tragen
sich schämen, womit ihre Ahnen das Land umpflügten, oder wie der
Dichter Virgilius es passend nennt, den Boden unterwarfen. Ohne
Zweifel erzeugte dies [bookmark: page370] alte Haus Croftangry, so lange es also genannt
wurde, viele würdige und berühmte Patrioten, deren Namen ich
übergehe; denn es ist mein Zweck, wenn Gott mir für eine solche
fromme Verrichtung das Leben schenkt, daß ich den ersten Theil
meiner Erzählung über das Haus Croftangry wieder aufnehme, wenn ich
weitläufig die Zeugnisse und geschichtlichen Thatsachen über die
von mir zu berichtenden Ereignisse zusammenstellen kann; dieweil
ich erkenne, daß Worte ohne Beweise wie Samen auf nacktem Felsen,
oder wie Häuser sind, die man auf treulosen Triebsand erbaut.«

		Hier hielt ich an, um Athem zu holen; denn der Styl meines
Ahnen, des Erzählers dieser guten Dinge, war etwas langweilig. Die
Mittheilung des Uebrigen verschiebe ich, bis ich in eine
antiquarische Gesellschaft aufgenommen bin, und will dann eine
Ausgabe nach den Regeln der gelehrten Gesellschaften mit einem
Facsimile des Manuscriptes und dem Familienwappen drucken lassen,
dessen Inschrift den Familienstolz mit den Worten zurückweist:
Haec nos novimus esse nihil
[bookmark: text1]F1, oder Vix
ea nostra voco.

		Mittlerweile beargwohne ich, daß mein würdiger Vorfahr, obgleich
er sich so viele Mühe gab, die Würde seiner Familie anzuschwellen,
über den Rang eines mittleren Grundbesitzers so wenig als seine
Nachkommen hinausgekommen war. Das Gut Glentanner fiel auf uns
durch die Verheirathung meines Ahnes mit einer Dame aus dem alten
und edlen englisch-normännischen Geschlecht Somerville, wovon ein
Zweig in Schottland ansäßig ist. Auf diese Verbindung folgte [bookmark: page371] Familienunglück,
denn der Gemahl der Dame fiel in der Schlacht von Floddenfield.

		Weiterhin hatten wir unsern Antheil am Nationalunglück. Unsere
Güter wurden im großen Bürgerkrieg eingezogen, weil meine Vorfahren
vornehmeren Leuten auf das Schlachtfeld von Langfide folgten. In
den heftig bewegten Zeiten der letzten Stewarts erlitten wir
schwere Geldstrafen, weil wir geächtete reformirte Prediger
beherbergt und versteckt hatten; wir entgingen kaum der Gefahr,
einen Märtyrer zum Kalender der Covenanters in der Person des
Vaters unseres Familienhistorikers hinzuzufügen. Er nahm jedoch dem
Pferde das Bündel ab, wie das Manuscript sich hier ausdrückt, fügte
sich den Bedingungen der Amnestie, welche die Regierung anbot, und
unterschrieb einen Schein, daß er später nicht mehr Anstoß geben
werde. Mein Ahn macht über die Schwäche seines Vaters in Aufgebung
seiner Partei so milde Bemerkungen, als es ihm nur möglich ist; er
tröstet sich dadurch, daß er seinen Mangel an Entschlossenheit
seinem Widerstreben zuschreibt, den Untergang einer alten Familie
zu veranlassen und zu gestatten, daß seine Landgüter vom Staat
eingezogen würden.

		»Und wahrlich,« schrieb der ehrwürdige Geschichtschreiber,
»treffen wir in Schottland wenig Schlemmer, denen ihr Bauch ein
Gott ist, und welche unnatürlich genug sind, das ihnen
hinterlassene Erbtheil in Verschwendung und Liederlichkeit zu
verschlingen, so daß sie wie der verlorne Sohn die Trebern aus
einem Schweinetroge fressen müssen. Sowie ich nun das Dasein
solcher unnatürlicher Nero's in meiner eigenen Familie nicht zu
fürchten brauche, die das Eigenthum ihres Hauses wie unvernünftige
Thiere aus bloßer Gefräßigkeit und Liederlichkeit verschlingen,
brauche ich auch nur meine Abkömmlinge [bookmark: page372] davor zu warnen, daß sie sich
in Veränderungen des Staates und der Religion nicht zu hastig
einlassen, denn dies hat beinahe dies arme Haus Croftangry zum
Untergange gebracht, wie wir schon mehr als einmal gezeigt haben.
Ich mag aber auch nicht, daß meine Nachkommen gänzlich still
sitzen, wenn ihre Pflicht für Kirche und Fürst in Anspruch genommen
wird; ich wünsche nur, daß sie warten mögen, bis stärkere und
reichere Leute, als sie, aufgestanden sind; dadurch erhalten sie
bessere Aussicht, ihre Sache zu gewinnen, oder wenn der Aufstand
mißlingt, haben wenigstens die Sieger größere Beute, so daß sie,
wie gesättigte Raubvögel, das kleinere Wild verschonen.«

		In diesem Schluß lag etwas, was mich zuerst ungemein ärgerte,
und ich war so unnatürlich, das Ganze als armseliges, elendes und
erbärmliches Geschwätz zu verfluchen, womit der alte Mann sehr Viel
über Nichts sagte. Der erste Eindruck ging sogar dahin, das Zeug
in's Feuer zu werfen, um so mehr, da es mich auf keine
schmeichelhafte Weise an den Verlust meines Familieneigenthumes
erinnerte, an welches der Verfasser der Geschichte so große
Anhänglichkeit sogar in der Weise zeigte, die er am strengsten
getadelt hatte. Ja es schien meinen gekränkten Gefühlen, daß dieser
ohne Bewußtsein auf die Zukunft geworfene Blick der Voraussicht, in
welcher er doch nicht die Thorheit eines seiner Abkömmlinge
erkennen konnte, welcher das ganze Erbtheil in wenig Jahren eitler
Verschwendung und Thorheit verschleudern würde – daß dieser auf die
Zukunft geworfene Blick eine persönliche Unhöflichkeit gegen mich
bezwecke, mochte er auch fünfzig oder sechzig Jahre vor meiner
Geburt gethan worden sein.

		Einiges Nachdenken erweckte bei mir Scham über dieses Gefühl des
Aergers, und als ich auf die deutliche, bestimmte, [bookmark: page373] aber dennoch ein
Zittern der Hand bezeugende Schrift blickte, in welcher das
Manuscript verfaßt war, konnte ich mich des Gedankens, nach einer
ernstlich ausgesprochenen Meinung, nicht erwehren, daß man aus der
Handschrift eines Mannes auf dessen Charakter schließen könne. Die
niedlichen aber zusammengedrängten kleinen Schriftzüge wiesen auf
einen Mann von gutem Gewissen und geregelten Leidenschaften,
welcher nach seinem eigenen Ausdruck aufrecht durch das Leben
gegangen sei; sie zeigten jedoch auch einen beschränkten Geist,
sowie eingewurzelte Vorurtheile an, und eine gewisse Unduldsamkeit,
welche in beschränkter Erziehung ihren Grund hatte.

		Die Stellen aus der Bibel und aus den Klassikern, die mehr
verschwenderisch als glücklich angebracht und mit gesperrter
Schrift geschrieben waren, um ihre Wichtigkeit anzudeuten,
erläuterten jene eigenthümliche Art Pedanterei, welche den
Streitpunkt für gewonnen hält, wenn man ein Citat in Sicherheit
gebracht hat. Bezeichnen ferner nicht die mit Schnörkeln verzierten
großen Buchstaben, womit er den Anfang jedes Paragraphen, sowie die
Namen seiner Familie und seiner Ahnen auszeichnete, so oft
dieselben im Manuscript vorkamen, sehr bestimmt den Stolz und das
Gefühl der Wichtigkeit, womit der Verfasser seine Arbeit unternahm
und ausführte?

		Ich überzeugte mich, das Ganze gäbe ein so vollständiges Abbild
des Mannes, daß die Entstellung seines Porträts oder sogar die
Störung seiner Gebeine im Sarge keine frevelhaftere Handlung
gewesen wäre, als die Zerstörung seines Manuscriptes. Einen
Augenblick dachte ich daran, dasselbe Herrn Fairscribe zu schenken,
allein daran verhinderte mich die verwünschte Stelle über den
verschwenderischen [bookmark: page374] Sohn und den Schweinetrog; zuletzt beschloß
ich, ich könne es ja in meinem eigenen Schrank mit der Absicht
verschließen, in Zukunft niemals mehr hinein zu blicken.

		Ich weiß nicht, wie es geschah, allein der Gegenstand begann mir
näher am Herzen zu liegen, als ich bisher gedacht hatte; zu
wiederholten Malen las ich Beschreibungen von Pachtgütern, welche
nicht länger mein Eigenthum waren, und von Grenzmarken, welche
jetzt das Eigenthum Anderer bezeichneten. Eine Liebe zum
Natale solum, oder zum Familiengute,
wenn Swift die zwei Worte richtig übersetzt hat, begann in meinem
Busen zu erwachen; die Erinnerungen meiner eigenen Jugend trugen
wenig dazu bei, mit Ausnahme derjenigen, die sich auf die Jagd und
andere mit körperlicher Geschicklichkeit verbundene Belustigungen
bezogen. Eine Laufbahn, die allein im Genuß von Vergnügungen
besteht, ist nicht geeignet, einen Geschmack an Naturschönheiten,
und noch weniger Gedankenverbindungen empfindsamer Art zu erwecken,
die uns mit den leblosen Gegenständen um uns her verknüpfen.

		So lange ich mein Gut besaß und es verschwendete, hatte ich
nicht weiter daran gedacht, als daß es das rohe Material enthalte,
woraus eine gewisse untergeordnete Rasse von Geschöpfen, Pächter
genannt, mir gewisse Einkünfte, Pachtzins genannt, zu meinen
Ausgaben herbeischaffen müßten, und zwar in größerem Betrage, als
es wirklich der Fall war. Dies war meine allgemeine Ansicht von der
Sache. Hinsichtlich besonderer Orte erinnerte ich mich, daß
Garvalhill ein treffliches Stück Bergweide zur Aufziehung von
Füllen sei, durch dessen Beschaffenheit sie ihre Füße im Galopp zu
strecken lernten – daß der Bach Minionburn die schönsten gelben
Forellen enthalte – daß Seggycleugh hinsichtlich seiner Schnepfen
[bookmark: page375]
unerreichbar sei – daß Bengibbertmoors eine treffliche Jagd von
Wasserhühnern darböten, und daß die klare sprudelnde Quelle
Harper'swell den besten Sammelplatz der Fuchsjäger in der
Nachbarschaft nach dem harten Ritt eines Morgens abgebe.

		Diese Vorstellungen riefen allmälig andere Bilder zurück, deren
Werth ich seitdem zu schätzen gelernt hatte – manchen Schauplatz
schweigender Einsamkeit, wo ausgedehnte Moore, die sich
wellenförmig bis zu wilden Hügeln erheben, nur vom Pfeifen des
Regenvogels oder von dem Krähen des Birkhahnes gestört werden, wo
wilde Schluchten sich unter Bergen mit Wäldern hinziehen, welche
allmälig, wenn man den Pfaden der Schäfer und Einsammler von
Waldfrüchten folgt, sich erweitern und vertiefen, während eine jede
den Kanal eines Baches bildet, bisweilen mit steilen Erdwänden, oft
aber auch mit der mehr romantischen Einfassung nackter Felsen oder
Klippen, auf deren Kamm sich Eichen, Bergeschen und Haselgebüsche
erheben – eine Gegend, welche dem Auge um so mehr Genuß gewährt, da
man sie nach der nackten Beschaffenheit des umgebenden Landes
durchaus nicht erwartet hatte.

		Ich erinnerte mich auch der schönen und fruchtbaren Flächen
zwischen den bewaldeten Höhen und dem reißenden Strome des Clyde,
welcher, wie reiner Bernstein gefärbt, durch Felsen in einem
Kiesbette rauscht, und eine Art Ehrfurcht durch die wenigen und
treulosen Furthen, die er darbietet, so wie durch die Häufigkeit
der Unglücksfälle einflößt, welche jetzt durch die Zahl der Brücken
vermindert sind. Diese angeschwemmten Flächen waren durch dreifache
oder vierfache Reihen großer Bäume häufig begrenzt, welche deren
Rand anmuthig umgaben und ihre langen Arme in den schäumenden Strom
des Flusses tauchten. Ich erinnerte mich anderer [bookmark: page376] Gegenden, die ein alter
Jäger als den Aufenthaltsort furchtbarer wilder Katzen, oder als
Plätze beschrieb, wo ein gewaltiger Hirsch sich gestellt hatte,
oder wo Häuptlinge, deren Macht jetzt vergessen ist, durch
Ueberfall oder im offenen Kampfe gefallen sein sollten.

		Man kann sich denken, daß diese Landschaften den Blicken meiner
Einbildungskraft nicht wie eine Gegend auf der Bühne enthüllt
wurden, wenn sich der Vorhang erhoben hat. Ich sagte schon, daß ich
während der verschwenderischen Periode meines Lebens auf das mich
umgebende Land mit den Augen meines Körpers, aber nicht mit denen
meines Verstandes blickte. Stück für Stück, wie ein Kind seine
Aufgabe erlernet, erinnerte ich mich der Naturschönheiten, welche
mich im Hause meiner Ahnen umringt hatten. Ein natürliches
Wohlgefallen an denselben muß in meinem Herzen gelauert haben,
welches erwachte, als ich in fremdem Lande war; es wurde
stufenweise zu meiner Lieblingsleidenschaft, so daß ich allmälig
meine Blicke einwärts kehrte, und die vernachlässigten Vorräthe
durchwühlte, welche mein Gedächtniß unwillkürlich mir wieder
vorführte, und, einmal angeregt, zu sammeln und zu vervollständigen
sich bestrebte.

		Ich begann jetzt bitterer als jemals die thörichte Verschwendung
meines Familiengutes zu bedauern, und erkannte, daß die auf dessen
Verbesserung verwandte Sorgfalt mir eine angenehme Beschäftigung
bei meiner Muße gewährt haben würde, in welcher ich jetzt nur über
vergangenem Unglück brütete, und meine nutzlose Reue steigerte.
»Wäre nur ein einziges Pachtgut, wenn auch noch so klein,
zurückbehalten worden,« sagte ich eines Tages zu Herrn Fairscribe,
so würde ich einen Platz, den ich mein Haus nennen könnte, und eine
[bookmark: page377]
Thätigkeit behalten haben, das sich als Geschäft bezeichnen
ließe.«

		»Das hätte sich einrichten lassen,« erwiderte Fairscribe, »ich
war meines Theils geneigt, das Wohnhaus, das Zubehör und einige
alte Familienäcker zusammen zu halten, allein Herr S. und Ihr waret
der Meinung, daß Geld nützlicher sein würde.«

		»Allerdings, mein guter Freund,« sagte ich, »ich konnte es
damals nicht über das Herz bringen, ein Glentanner mit 200 oder 300
Pfd. jährlicher Einkünfte, statt ein Glentanner mit eben so viel
Tausend zu sein; ich war damals ein hochmüthiger, alberner,
unwissender, verschwenderischer und gedemüthigter schottischer
Gutsherr; da ich meine eingebildete Wichtigkeit für gänzlich zu
Grunde gerichtet hielt, bekümmerte ich mich nicht weiter, wie bald
oder wie gänzlich ich mir Alles vom Halse schaffen könnte, was mich
oder Andere daran erinnern würde.«

		»Und jetzt habt Ihr wahrscheinlich Eure Ansichten geändert?«
meinte Fairscribe; »wohlan, das Glück pflegt uns zwar nur einmal
einen Termin zu setzen, vielleicht aber gestattet es Euch,
denselben noch einmal zu erneuen.«

		»Was wollt Ihr damit sagen, guter Freund?«

		»Nun,« sagte Fairscribe, »es bringt schlechtes Glück, will man
etwas bekräftigen, bevor man es genau weiß. Ich will eine Reihe von
Zeitungen nachschlagen, und morgen sollt Ihr von mir hören; für
jetzt aber bedient Euch; wie ich sehe, habt Ihr Euch Euer Glas
eingeschenkt.«

		»Und ich will mir noch einmal einschenken,« sagte ich, indem ich
den Rest in der Weinflasche in mein Glas goß. »Der Wein ist
ausgezeichnet, und dies soll auch die Gesundheit sein, die ich
jetzt ausbringe. Auf das Wohl Eurer Familie, mein [bookmark: page378] guter Freund! und jetzt
werde ich meine kleine Sirene, Miß Katie, ersuchen, mir ein
schottisches Lied ohne fremde Verzierungen zu singen.«

		Am nächsten Tage erhielt ich von Herrn Fairscribe ein Paket mit
dem Einschluß einer Zeitung, unter deren Ankündigungen eine mit
einem Kreuz zur Erregung meiner Aufmerksamkeit bezeichnet war. Ich
las zu meinem Erstaunen einen gerichtlichen Befehl, welcher die
Baronie Glentanner, jetzt Castle Treddles, in der Grafschaft Lanark
und im Thale des Clyde gelegen, mit den Fischereien, Wäldern,
Mooren, Waiden u. s. w. zum öffentlichen Verkauf ausbot. Die
Ankündigung beschrieb weiterhin die Vortheile des Bodens, der Lage,
der Naturschönheiten und der günstigen Verhältnisse zur
Verbesserung; es war nicht dabei vergessen, daß es ein Freigut sei
mit der eigenthümlichen polypenartigen Fähigkeit, in zwei, drei
oder selbst mit einiger Nachhülfe in vier Freigüter mit
Stimmberechtigung bei Parlamentswahlen zerschnitten zu werden; es
war dabei ein Wink gegeben, daß zwei einflußreiche Familien sich
mit großem Eifer den Parlamentssitz in der Grafschaft streitig
machen würden. Der Preis, um welchen besagte Ländereien und Baronie
ausgeboten wurden, war der Betrag der Pachtrenten von dreißig
Jahren, ein Viertel mehr, als ich für das Eigenthum bekommen hatte.
Dieser Umstand, welcher, wie ich glaube, erwähnt wurde, um den
verbesserungsfähigen Charakter des Landes darzuthun, würde jedem
Anderen einigen Schmerz verursacht haben; um jedoch die Wahrheit
von mir im Guten wie im Bösen zu sagen, erweckte derselbe bei mir
nicht den geringsten Kummer. Mich ärgerte nur, daß Fairscribe,
welcher über die Ausdehnung meiner Mittel im Allgemeinen
unterrichtet war, mich durch die Anzeige vom Verkauf meines
Familienguts so [bookmark: page379] hämisch quälen konnte, da ja der geforderte
Preis meine Kräfte weit überstieg.

		Ein Brief jedoch fiel aus dem Paket auf den Fußboden, zog
dadurch meine Blicke auf sich und erklärte alsdann das Räthsel. Ein
Client von Herrn Fairscribe, ein Kapitalist, wollte Glentanner
kaufen, jedoch nur um dort sein Geld anzulegen – wahrscheinlich
wird er das Gut niemals sehen. Der Preis des Ganzen überstieg aber
um einige tausend Pfund die Geldmittel, über die er gerade
verfügte, und somit wollte dieser gefällige Dives sehr gern einen Theilnehmer am Kauf für
einen abgesonderten Pachthof annehmen, und selbst den besten Theil
des ganzen Gutes in Bezug auf Schönheit dabei abgeben,
vorausgesetzt, es werde ein angemessener Preis gestellt. Herr
Fairscribe wollte dafür sorgen, daß ich nicht betrogen würde, und
erklärte in seinem Billet, wenn ich wirklich an den Kauf denke,
möge ich das Grundstück ansehen, zugleich aber ein strenges
Incognito bewahren – ein Rath, der überflüssig genug war, da ich
von Charakter zurückhaltend und selbst abstoßend bin.

		[bookmark: page380]

			[bookmark: foot1]Wir wissen, daß dies Nichts ist – Kaum nenne
ich dies unser Eigenthum.


	
		
		Drittes Kapitel.

Herr Croftangry besucht wieder Glentanner.

		Sing' doch von Postkutschen,

Und willst du mit rutschen,

Sei dir's nicht verwehrt:

Laß Stoßen und Prallen

Dir täglich gefallen,

Mit Pfeifen und Knallen

Der Kutscher dich führt.

		Farquhar.

		Vermummt in einen grauen Ueberrock, welcher seine Feldzüge
mitgemacht hatte, mit einem weißen Biberhut auf dem Kopfe und einem
derben spanischen Rohre in der Hand, saß ich in der nächsten Woche
auf dem Deckel der Postkutsche, die westwärts fuhr.

		Ich fahre gerne in Postkutschen, sie sind mir aber auch
widerlich. Ich fahre gern in denselben wegen ihrer Bequemlichkeit,
ich verabscheue sie aber auch, weil sie die ganze Welt zur
Pilgerschaft verleiten, anstatt daß die Leute ruhig zu Hause
sitzen, ihr Geschäft betreiben, und den Stempel der Originalität
des Charakters bewahren sollten, welchen Natur oder Erziehung ihnen
ertheilt hat; die Leute fahren fort, indem sie gegeneinander in dem
rasselnden Wagen so lange gestoßen werden, bis sie nicht mehr
Mannigfaltigkeit des Stempels, wie glatte durch den Verkehr
abgeschliffene Schillinge, zeigen – sie sitzen dort alle in ihren
Reisemützen und langen Ueberröcken, mit eben so wenig besonderer
Persönlichkeit, wie ein Theilhaber der Gesellschaft, welche die
Kutscherverbindung auf Actien übernommen hat. [bookmark: page381]

		»Würdiger Herr Piper, trefflichster Mann unter Allen, welche
kontraktmäßig jemals vier magere Mähren für den öffentlichen
Gebrauch hergaben, ich segne Euch, so oft ich selbst eine Reise
antrete; die niedlichen Kutschen, die Ihr kontraktmäßig geliefert
habt, machen den Verkehr von Johnny Groat's House nach Ladykirk und
Cornhill Bridge sicher, angenehm und wohlfeil. Allein Herr Piper,
ist es Euch, da Ihr doch ein sehr scharfsinniger Rechner seid,
niemals in den Sinn gekommen, zu berechnen, wie viel Dummköpfe,
welche in aller Ruhe gelassen, eine oder zwei Ideen jährlich
erzeugen könnten, durch das Hin- und Herschütteln in Euren
fliegenden Karossen vollkommen ausgeleert werden? wie viel
anständige Landleute, als dünkelhafte Tölpel nach einem Mittagessen
in der Hauptstadt, bei Gelegenheit einer Preisvertheilung für
Rindviehzucht, bei welcher sie sonst ohne Eure Verkehrsmittel nicht
hätten gegenwärtig sein können, nach Hause kehren? Wie viele
anständige Landpfarrer zu Kritikern und Krittlern werden, wenn sie
den neuesten Geschmack aus Edinburg mit zu Hause bringen? Wie könnt
Ihr es eines Tages vor Eurem Gewissen verantworten, daß Ihr so
viele hübsche Mädchen in die Hauptstadt bringt, um ihre
Bescheidenheit gegen Dünkel und Leichtsinn auf dem dortigen Markte
der Eitelkeit auszutauschen?«

		»Bedenkt auch, auf welchen niedrigen Grad Ihr den menschlichen
Verstand herabsetzt. Ich glaube nicht, daß Eure stehenden Kunden
einen Ideenkreis von größerer Weite, als Eure Postpferde haben. Sie
kennen den Weg wie der englische Postillion und wissen nichts
außerdem. Ihre Zeitrechnung ist wie die der Fuhrleute bei Gadshill
in Sheakspeare's Heinrich IV., d. h. sie datirt sich vom Tode des
Stallknechtes Hans. Die Aufeinanderfolge von Conducteuren ist in
ihren Augen [bookmark: page382] eine Dynastie; Kutscher sind ihre
Staatsminister, und das Umwerfen einer Kutsche ein wichtigerer
Vorfall als ein Ministerwechsel. Ihr einiges Interesse unterweges
betrifft die Zeitersparniß und die genaue Nachrechnung, daß der
Kutscher die Stunde einhält. Dieß ist sicherlich eine elende
Entwürdigung des menschlichen Geistes. Befolgt meinen Rath, mein
guter Herr, und trefft die uneigennützige Einrichtung, daß Euer
geschicktester Kutscher ein- oder zweimal vierteljährlich eine
Kutsche mit diesen überflüssigen Reisenden umwirft, und zwar zum
Schrecken derjenigen, welche wie Horaz sagt: am Staube Entzücken
finden, den ihre Räder erheben.«

		Die stehende Figur eines Postkutschenpassagiers wird ohnedem auf
abscheuliche Weise selbstsüchtig; er entwirft erfolgreiche Pläne um
den besten Platz, das frischeste Ei, das vorzüglichste Stück des
Rinderbratens zu erhalten. Die Reiseart ist der Tod aller
Höflichkeiten und Rücksichten der Artigkeit im Leben; sie führt
sogar zur Demoralisirung des Charakters und zum Rückschritt in die
Barbarei. Ihr gestattet uns ausgezeichnete Mittagessen, aber nur
zwanzig Minuten, um sie zu verzehren; was ist die Folge?

		Die blöde Schönheit sitzt bei uns auf einer Seite, die
furchtsame Kindheit auf der andern; das achtbare aber etwas
schwache Alter hat uns gegenüber einen Platz eingenommen; alle
diese verlangen die Handlungen der Höflichkeit, welche jeden Stand
an der Tafel des Mittagmahles gleichstellen. Haben wir auch Zeit –
wir, die Starken und Thätigen in der Gesellschaft – die Pflichten
der Tafel den mehr sich Zurückhaltenden und den Blöderen zu
erweisen, gegen welche wir zu diesen kleinen Aufmerksamkeiten
verpflichtet sind? Der Dame müßte man zum Huhne, dem alten Herrn
zum mürben Stück Rinderbraten, dem Kinde zum Kuchen verhelfen.
[bookmark: page383] Allein
keinen Bruchtheil einer Minute können wir Jemand sonst, als uns
selbst widmen; des Conducteurs unharmonisches Blasen auf der
Trompete beruft uns wieder zur Postkutsche, während der schwächere
Theil, ohne zu Mittag gegessen zu haben, sich von der Tafel erhebt,
und der Kräftige und Thätige mit Unverdaulichkeit bedroht ist, weil
er die Lebensmittel wie ein Tölpel aus Leicestershire verschlungen
hat, welcher einen Schinken in Sicherheit zu bringen sich bemüht.
Bei der bemerkenswerthen Gelegenheit, von der ich rede, verlor ich
mein Frühstück, bloß weil ich den Befehlen einer achtbar
aussehenden alten Dame gehorchte, welche mich einmal bat die
Schelle zu ziehen, und ein anderesmal ihr den Theekessel
einzuhändigen. Ich habe einige Ursache zum Glauben, daß sie ein
alter Kunde der Postkutsche war, welche über meine Gefälligkeit
in's Fäustchen lachte; deßhalb schwur ich insgeheim Rache ihrem
Geschlechte und allen reisenden Damen, jeden Alters und Standes,
denen ich in Zukunft auf meinen Reisen begegnen würde-

		Ich hege dabei nicht die geringste Bosheit gegen meinen Freund,
den Unternehmer der Postkutschen, welcher nach meiner Meinung, so
nahe wie sonst Niemand der Erfüllung des bescheidenen Wunsches von
Amatus und Amata gekommen ist, wie ihn der berühmte Martinus
Scriblerus in Swift's Bathous ausspricht:

		Ihr Götter, ach, vernichtet Zeit und
Raum,

Den Liebenden ein ewig Glück zu schaffen!

		Ich beabsichtige Herrn P. vollkommene Genugthuung zu geben, wenn
ich auf die noch neuere Ungeheuerlichkeit der Dampfboote komme,
mittlerweile sage ich euren beiden Transportweisen:

		Man kann mit ihnen nicht und ohne sie nicht leben.
[bookmark: page384]

		Ich bin bei dieser Gelegenheit vielleicht krittlicher auf die
Postkutschen, weil mir von der ehrenwerthen Gesellschaft in Sr.
Majestät Fuhrwerk nicht alle die Achtung erwiesen wurde, worauf ich
Anspruch machen zu können glaube. Ich muß für mich selbst sprechen,
indem ich behaupte, daß ich wenigstens nach meiner Meinung kein
gemeines Aussehen habe. Mein Gesicht hat Feldzüge mitgemacht, hat
aber noch eine Anzahl guter Zähne, eine Adlernase und ein schnelles
blaues, nur etwas zu tief unter den Augenbrauen befindliches Auge;
ein Zopf nach der alten militärischen Mode, erweist, daß meine
bürgerlichen Geschäfte mit denen des Krieges bisweilen gemischt
waren. Nichtsdestoweniger fanden zwei rüstige junge Leute im Wagen
oder vielmehr auf dem Deckel desselben zu viel Vergnügen an der
Bedächtigkeit, womit ich den erhabenen Platz bestieg, so daß ich
beinahe glaubte, ich hätte sie ein wenig schütteln müssen; auch
befand ich mich in schlechter Laune bei einem nicht unterdrückten
Gelächter, als ich abstieg und an einem Winkel mich niederließ, wo
ein Kreuzweg der Hauptstraße mich nach Glentanner führte, wovon ich
nur noch fünf Meilen entfernt war.

		Es war eine altmodische Straße, welche Ansteigungen den
Schluchten vorzog, und in gerader Linie über eine Höhe und eine
Absenkung durch Sumpf und Thal führte. Jeder Gegenstand meiner
Umgebung erinnerte mich, als ich vorbeikam, an vergangene Zeiten
und bot zugleich mit denselben einen möglichst starken Gegensatz;
unbegleitet, zu Fuß mit einem kleinen Bündel in der Hand, war ich
kaum für eine genügend gute Gesellschaft von den zwei schäbigen
Gentlemen gehalten worden, mit denen ich mich vor Kurzem auf dem
Deckel der Postkutsche niedergelassen hatte; so schien ich nicht
mehr dieselbe Person mit dem jungen Verschwender zu sein, der einst
[bookmark: page385] mit den
Edelleuten höchsten Standes und den muntersten Herren des Landes
vor dreißig Jahren gelebt hatte, welcher damals nur auf einem
Pferde ritt, das ein Silbergeschirr im Wettrennen gewonnen hatte,
oder sich behaglich in einem vierspännigen Reisewagen dehnte. Meine
Empfindungen waren nicht weniger verändert als mein Zustand. Ich
konnte mich noch sehr wohl erinnern, daß mein vorherrschendes
Gefühl in den Tagen heißer Jugend, in dem bloßen Eifer eines
Schulknaben bestand, so weit wie möglich in dem begonnenen Rennen
zu kommen; so viele Flaschen wie A zu trinken; für einen so guten
Pferdekenner wie B zu gelten; eine Jacke vom trefflichen Schnitte
C's zu tragen u. s. w. Dieß waren deine Götter, o Israel! Jetzt war
ich ein bloßer Zuschauer, selten ein unbewegter und bisweilen ein
zorniger Zuschauer, allein immer doch nur ein Zuschauer bei dem
Treiben der Menschen. Ich wußte wohl, wie wenig meine Meinung von
denjenigen geschätzt wurde, die sich in dem geschäftigen Tumult
umtrieben, übte sie jedoch mit der Verschwendung eines alten
Rechtsgelehrten, der sich von der Praxis zurückgezogen hat, sich um
die Angelegenheiten seiner Nachbarn bekümmert und Rath ertheilt, wo
man denselben nicht braucht, und Alles dieß nur unter dem Vorwande,
daß er noch gern das Klatschen der Peitsche hört.

		Unter diesen Gedanken kam ich zum Gipfel eines Hügels, von
welchem ich Glentanner zu sehen erwartete – ein bescheiden aber
bequem aussehendes Haus, die Mauern von den ergiebigsten
Fruchtbäumen des Landes bedeckt, und vor den stürmischen Regionen
des Horizontes durch einen dichten und alten Wald geschützt,
welcher den benachbarten Hügel beschattete. Das Haus war
verschwunden; ein großer Theil des Waldes ausgehauen; und auf der
Baustelle des [bookmark: page386] anständigen, von ererbten Bäumen beschützten
und beschatteten Hauses stand Castle Treddles, ein großer
klumpenartiger, viereckiger Bau von Bruchsteinen, so nackt wie mein
Nagel, mit Ausnahme einer unbedeutenden Einfassung von verwelkenden
und ersterbenden fremden Gewächsen und eines elenden Rasenplatzes,
welcher statt eines grünen, mit Maßliebchen, Hahnenfuß und
Schlüsselblumen geschmückten Teppichs, eine zwar gehackte und
geebnete aber beinahe nackte Fläche darbot, auf welcher die
eingesäeten Gräser durch Dürre verkümmert waren, und die Erde ihre
natürliche Farbe beibehaltend, beinahe ebenso braun und nackt
erschien, als wäre sie eben erst umgehackt worden. Das Haus war ein
großer Bau, welcher auf den Namen Schloß nur wegen drei der vordern
Fenstern mit gothischen Spitzbögen (beiläufig gesagt, durchaus das
Gegentheil des Baustyles von alten Schlössern), und wegen eines
Thürmchens, von der Größe eines Pfefferbüchschens, in jeder Ecke
Anspruch machte. In jeder andern Hinsicht glich es einem großen
Stadthause, welches wie ein fetter Bürger an einem Feiertage, einen
Spaziergang auf's Land gemacht und den Gipfel einer Höhe, um sich
umzusehen, bestiegen hat. Die helle rothe Farbe des Sandsteines,
der Umfang des Gebäudes, die Steifheit der Gestalt, die
unbehülfliche Stellung, stimmte so wenig mit dem rauschenden Clyde
an der Vorderseite, und dem sprudelnden Bach, welcher rechts hinab
eilte, wie die fette bürgerliche Gestalt mit buschiger Perrücke,
spanischem Rohr nebst dessen goldenem Knopf, kastanienbraunem Rock
und buntscheckigen seidenen Strümpfen mit der wilden und prächtigen
Gegend von Corehouse Linn übereingestimmt haben würde.

		Ich ging zum Hause; es befand sich in jenem Zustand der Oede,
dessen Anblick vielleicht den unangenehmsten Eindruck hervorruft;
[bookmark: page387] denn der
Platz gerieth in Verfall, ohne daß er bewohnt war. An dem Wohnhause
fanden sich, obgleich dasselbe verlassen war, keine Spuren
langsamer Verwitterung, welche Gebäuden, ebenso wie menschlichen
Körpern, eine Art ehrwürdigen Aussehens ertheilt, während sie
denselben Schönheit und Kraft benimmt. Die vereitelten Entwürfe des
Gutsherrn von Castle Treddles, waren der Frucht zu vergleichen,
welche verfault ehe sie gereift ist. Einige Fenster waren
zerbrochen, andere mit Papier bekleistert, andere mit Brettern
verrammelt, so daß die ganze Umgebung ein trostloses Aussehen
darbot und zu sagen schien: »dort hatte die Eitelkeit ihren Sitz
aufzuschlagen beschlossen, allein die Armuth kam ihr zuvor.«

		In's Innere wurde ich zuletzt, nach manchem vergeblichen
Anklopfen von einem alten Arbeiter eingelassen. Das Haus enthielt
jede Einrichtung für Luxus und Bequemlichkeit; die Küche war ein
Musterbau, und von dort führte eine heizbare bedeckte Treppe nach
dem Speisesaal, damit die Gerichte, nach der schottischen Phrase,
zwischen der Küche und der Halle nicht kalt würden. Anstatt jedoch
des angenehmen Duftes guter Mahlzeiten, entsandte der Tempel des
Comus allein den dumpfen Geruch der Grabgewölbe, und die großen
Schränke von Gußeisen sahen aus wie die eisernen Käfige eines
mittelalterlichen Gefängnisses. Der Speisesaal und das Wohnzimmer,
nebst einem Gemach für Damen, waren prächtig eingerichtet, die
Decken mit Ciselirarbeit und Stukkatur geschmückt, welche an
einigen Stellen schon zerbröckelt war, und an andern feucht und
verwittert aussah. Das Getäfel von Holz war zusammengeschrumpft,
hatte sich geworfen und Risse bekommen. Die Thüren, welche erst
seit zwei Jahren eingesetzt waren, hingen dennoch schon lose in den
Angeln. Kurz, es herrschte Verödung, wo niemals Leben geblüht
[bookmark: page388] hatte,
und der Mangel aller gewöhnlichen Mittel der Erhaltung vollbrachte
schnell das Werk des Verfalles. Die Geschichte war eine gewöhnliche
und läßt sich in wenigen Worten berichten. Herr Treddle,
sen., welcher das Gut gekauft hatte,
war ein vorsichtiger, geldmachender Mann gewesen; sein Sohn hatte
Handelsspekulationen fortgesetzt und wünschte seinen Reichthum
zugleich zu genießen und zu vermehren. Er machte fortwährend große
Ausgaben, zu denen auch die Errichtung dieses Baues gehörte; um
Geld dafür herbeizuschaffen, ließ er sich in gewagte Spekulationen
ein, hatte Unglück und damit ist zugleich die Geschichte erzählt,
die ebenfalls auf viele andere Landgüter wie auf Glentanner
paßt.

		Sonderbare Gefühle wechselten in meiner Brust, als ich durch die
verlassenen Gemächer schlenderte, und kaum vernahm, was mein Führer
mir über die Größe und Bestimmung jedes Raumes sagte. Zu meiner
Beschämung muß ich gestehen, daß mein erstes Gefühl in befriedigtem
Uebelwollen bestand. Meinem Adelsstolze war durch den Umstand
geschmeichelt, daß der Gewerbsmann, welcher sich einfallen ließ,
das Haus der Croftangry's sei nicht gut genug für ihn, jetzt
seinerseits gestürzt war. Mein nächster Gedanke war ebenso niedrig,
obgleich nicht so boshaft: »es ist mir besser gegangen, wie diesem
Kerl,« dachte ich; »habe ich das Gut verloren, so habe ich
wenigstens den Werth durchgebracht; Herr Treddles aber hat es in
elenden Handelsunternehmungen vergeudet.«

		»Elender,« sagte eine geheime Stimme in mir, »wagst du dich
deiner Schande zu rühmen? Erinnere dich, wie deine Jugend und dein
Vermögen in jenen Jahren verschleudert wurde, und triumphire nicht
in dem Genuß eines Daseins, [bookmark: page389] welches auf gleicher Linie mit dem
unvernünftigen Thiere steht. Bedenke wie dieses armen Mannes
Eitelkeit wenigstens Brod dem Arbeiter, Bauer und Bürger gab, wie
seine Verschwendung dem auf die Erde verschütteten Wasser glich,
welches die niedrig wachsenden Kräuter und Blumen, wohin es fällt,
erfrischt. Aber du! Wen hast du während deiner verschwenderischen
Laufbahn bereichert? Nur die Mackler des Teufels, Weinwirthe,
Kuppler, Spieler und Pferdeknechte!«

		Die durch diesen Selbstvorwurf hervorgebrachte Angst war so
stark, daß ich plötzlich die Hand an die Stirne legte, und einen
Anfall von Kopfschmerz zur Entschuldigung meiner Handlung
vorschützen, sowie dieselbe mit einem leisen Gestöhn begleiten
mußte.

		Alsdann bemühte ich mich meinen Gedanken eine mehr
philosophische Richtung zu ertheilen und murmelte halblaut, um
peinlichere Gedanken zu beschwichtigen:

		» Nunc ager Umbreni sub
nomine, nuper Ofelli

Dictus, erit nulli proprius; sed cedit in usum

Nunc mihi, nunc alii. Quocirca vivite fortes,

Fortiaque adversis opponite pectora rebus. Jener Acker, der zuletzt nach Umbrenus Namen benannt
ist,

Kürzlich das Land des Ofellus, wird keinem als eigen gehören;

Bald ja ist er mir eigen, bald dir auch. Also bewahre

Muthigen Sinn und biete dem Unglück tapfer die Brust dar.

Hor. Sat. II. 2.«

		In meiner Angst, die philosophische Vorschrift mir einzuprägen,
deklamirte ich laut den letzten Vers, ein Umstand, welcher, wie ich
nachher erfuhr, nebst meiner vorhergehenden Aufregung, ein Gerücht
veranlaßte, nach welchem ein [bookmark: page390] verrückter Schulmeister aus Edinburg mit dem
Gedanken in seinem Kopfe gekommen wäre, Castle Treddles zu
kaufen.

		Als ich bemerkte, daß mein Begleiter mich los zu werden
wünschte, erkundigte ich mich nach der Person, in deren Händen die
Karte des Gutes nebst anderen Angaben niedergelegt war. Der Agent,
welcher dieß, wie ich hörte, im Besitz hatte, wohnte in der Stadt
–; diese lag, wie mir gesagt wurde, und wie ich selbst sehr wohl
wußte, fünf Meilen und noch etwas weiter entfernt, eine Strecke, zu
welcher man in einer Gegend, worin man mit dem Lande weniger
verschwenderisch ist, noch zwei oder drei Meilen hinzufügen kann.
Da ich nicht gern mehr so weit gehen wollte, erkundigte ich mich,
ob ich ein Pferd oder einen Wagen bekommen könne, welche Frage
verneint wurde.

		»Aber,« sagte mein Cicerone, »Ihr könnt bis nächsten Morgen im
»Treddles-Wappen« einkehren, einem sehr anständigen, kaum eine
Meile entfernt liegenden Gasthof.«

		»Wahrscheinlich ein neues Haus?« fragte ich.

		»Nun, es ist ein neuer Gasthof, aber ein altes Haus, zur Zeit
der Croftangry's war es ein Wittwensitz; Herr Treddles hat es aber
zur Bequemlichkeit der Gegend eingerichtet. Der arme Mann, er hatte
viel Gemeingeist, wenn er die Mittel dazu besaß.«

		»Duntarkin ein Gasthof!« rief ich aus.

		»Was?« sagte der Kerl, durch die Nennung des Ortes nach dem
früheren Namen überrascht, »Ihr seid wohl schon früher im Lande
gewesen?«

		»Vor langer Zeit,« erwiderte ich; »hat man aber auch seine
Bequemlichkeit im Wappen, nun, wie nanntet Ihr es doch? Ist der
Wirth höflich?« Dieß sagte ich, um irgend etwas zu sagen, denn der
Kerl blickte mir starr in's Gesicht. [bookmark: page391]

		»Ihr findet dort eine sehr anständige Bewirthung. Wein könnt Ihr
nicht haben, wie ich glaube, aber genug Porter, Ale, und einen
Tropfen guten Branntweins,« in leiserem Tone fügte er hinzu, »wenn
Ihr Euch der Wirthin angenehm macht, denn ein Wirth ist nicht da,
man nennt sie Christie Steele.«

		Ich gerieth fast außer mir bei diesem Namen. Christie Steele!
Christie Steele war die Magd meiner Mutter und unter uns gesagt,
beinahe eine unumschränkte Herrscherin über sie gewesen. Ich
erinnerte mich ihrer vollkommen. Obgleich ich sie in früheren
Zeiten nicht hatte leiden können, klang jetzt ihr Name in meinen
Ohren wie der einer Freundin; er war das erste Wort, das sich mit
meinen Gedanken über die Umgebung verknüpfte. Ich verließ Castle
Treddles mit dem Entschluß, den Weg nach Duntarkin einzuschlagen;
mein Führer begleitete mich eine kleine Strecke, indem er sich
seiner Liebhaberei zum Schwatzen hingab – eine Gelegenheit, die bei
seiner Lage als Seneschal eines verfallenen Schlosses,
wahrscheinlich nicht häufig eintrat.

		»Einige Leute glauben,« sagte mein Gefährte, »daß Herr Treddles
meine Frau statt der Christie Steele in das Treddleswappen hätte
setzen können, denn Christie war nur eine Magd und nie in einem
Wirthshause gewesen, und jetzt geht es ihr auch schlecht in der
Welt, wie ich höre, jetzt da meine Frau einen Laden mit dem Verkauf
von Lebensmitteln hält.«

		»Das wäre sicherlich ein Vortheil gewesen,« erwiederte ich.

		»Ich weiß jedoch nicht, ob ich meiner Frau erlaubt hätte, die
Wirthschaft anzunehmen, wäre sie ihr angeboten worden.«

		»Das ist etwas Anderes.« [bookmark: page392]

		»Ich hätte nicht gern dem Herrn Treddles Anstoß geben mögen; er
war ein wenig wunderlich, wenn man ihm etwas zuwider that, sonst
aber ein gütiger und wohlwollender Mann.«

		Ich wünschte diese Art Geschwätz mir vom Halse zu schaffen, und
da ich mich am Beginn eines Fußweges befand, der den Weg nach
Duntarkin etwas abkürzte, drückte ich meinem Führer eine halbe
Krone in die Hand, wünschte ihm einen guten Abend und ging hastig
in den Wald.

		»Halt, Herr, von Leuten wie Euch nehme ich nichts; bleibt Herr,
in dieser Weise findet Ihr nicht den Weg – Gottes Gnade, er muß den
Weg so gut kennen, wie ich selbst; ich möchte gern wissen, was das
für ein Menschenkind ist.«

		Dieß waren die letzten Worte der schläfrigen und langweiligen
Stimme meines Führers; erfreut ihn los zu sein, ging ich in
schnellem Schritte weiter, ungeachtet der großen Steine, des
Dorngebüsches und der schlechten Stellen, welche auf dem von mir
gewählten Pfade in Menge vorhanden waren. Mittlerweile versuchte
ich so gut wie möglich mit Versen aus Horaz und Prior und allen
Dichtern, welche die Mischung des literarischen und ländlichen
Lebens gepriesen haben, die Traumgesichte der letzten Nacht und
dieses Morgens zurückzurufen, indem ich mir einbildete, mich auf
irgend einem entlegenen, abgesonderten Pachthofe des Gutes
Glentanner niedergelassen zu haben.

		Von sanftem Abhang rings umschlossen,

Wo grün und dicht ein Wald entsprossen.

		Ich dachte mir dort, wie ich eine Hütte mit einer kleinen
Bibliothek, einem kleinen Keller und ein zweites Bett für einen
Freund besäße und glücklicher, so wie geehrter leben würde, als
wenn ich über die ganze Baronie verfügte. Die [bookmark: page393] Ansicht von Castle Treddles
hatte jedoch alle meine Luftschlösser zerstört. Die Wirklichkeit
hatte, gleich einem in die ruhige Wasserfläche eines hellen Teiches
geworfenen Stein, die Zurückweisung der Bilder von den umgebenden
Gegenständen gestört, welche auf der krystallenen Oberfläche bis zu
dieser Gewaltthätigkeit schlummernd lagen. Ich versuchte vergeblich
das Gemälde wieder herzustellen. Wohlan denn, die Sache ließ sich
in einer andern Weise versuchen; ob Christie Steele aus ihrer
Gastwirthschaft sich herausbringen lasse, in welcher sie ja doch
kein Glück hatte, und ob sie, die frühere Haushälterin meiner
Mutter, die meinige werden wollte? Ich kannte alle ihre Fehler und
ließ ihre Geschichte an meinen Augen vorübergehen.

		Sie war, wie ich glaube, die Enkelin oder wenigstens die
Verwandte des berühmten Covenanters dieses Namens, welchen der
Freund Swift's zur Zeit der Verfolgung in dessen eigenem Hause
erschoß [bookmark: text3]F3, und hatte vielleicht gute, so wie
böse Eigenschaften aus ihrer Familie ererbt. Niemand konnte sagen,
sie sei das Leben und der Geist der Familie, obgleich sie zur Zeit
meiner Mutter alle Familienangelegenheiten leitete; ihr Blick war
streng und finster, und man konnte allein an ihrem Schweigen
erkennen, daß sie nicht unzufrieden war; hatte sie Ursache zur
Klage, wirkliche oder [bookmark: page394] eingebildete, so war sie laut genug. Sie
liebte meine Mutter mit der aufopfernden Anhänglichkeit einer
jüngeren Schwester, war aber eben so eifersüchtig auf ihre Gunst
gegen Jedermann, als sei sie der alte Ehemann einer gefallsüchtigen
Frau gewesen. In ihrem Tadel war sie eben so streng wie eine
Aebtissin gegen ihre Nonnen. Die Herrschaft, welche sie über meine
Mutter übte, war wie ich besorge, die eines starken und
entschlossenen Charakters über eine schwache und an den Nerven
leidende Person; obgleich Christie Steele dieselbe mit Kraft übte,
so leitete sie nach ihrer Meinung wenigstens ihre Gebieterin auf
die beste und geeignetste Bahn; auch wäre sie lieber gestorben, als
daß sie eine andere Verfahrungsweise ihr anempfohlen hätte. Die
Anhänglichkeit dieses Weibes war auf die Familie Croftangry
beschränkt, denn sie hatte nur wenig Verwandte, und ein
liederlicher Vetter, mit dem sie sich schon ältlich verheirathet
hatte, war schon vor langer Zeit gestorben.

		Gegen mich hegte sie stets einen starken Widerwillen. Sogar von
frühester Kindheit an war sie, so sonderbar es auch scheinen mag,
eifersüchtig auf meinen Antheil an der Liebe meiner Mutter; sie
betrachtete meine Schwächen und Laster mit Abscheu und ohne ein
einziges Gran Nachsicht; sie verzieh mir nie die Schwächen
mütterlicher Liebe, sogar als ich durch den Tod zweier Brüder das
einzige Kind einer Wittwe wurde. Zur Zeit als mein unordentlicher
Lebenswandel meine Mutter Glentanner zu verlassen und sich auf
ihren Wittwensitz zurückzuziehen bewog, tadelte ich immer Christie
Steele, daß sie auf deren Zorn Einfluß geübt und verhindert habe,
meine Versprechungen der Besserung zu beachten, welche damals
aufrichtig und ernstlich gemeint waren, und vielleicht die
Charakterveränderung beschleunigt haben würden, welche seitdem,
[bookmark: page395] wie ich
überzeugt bin, stattgefunden hat. Christie betrachtete mich jedoch
als ein von der Vorsehung zum Untergange bestimmtes Kind, welches
seine Laufbahn des Bösen einhalten und jeglichen mit sich
fortreißen müßte, der ihm eine Stütze zu reichen versuchen
würde.

		Obgleich ich jedoch wußte, daß Christie's Vorurtheile gegen mich
in andern Tagen von der erwähnten Art gewesen waren, so dachte ich
dennoch, es sei genug Zeit verflossen, um sie sämmtlich zu
zerstören. Ich wußte, daß Christie, als meine Mutter bei der
Unordnung meiner Angelegenheiten in augenblicklicher
Geldverlegenheit sich befand, sehr pflichtgetreu für den Riß
einstand, ein kleines ihr zugefallenes Erbtheil verkaufte, und den
Kaufschilling ihrer Herrin mit einem so tiefen Gefühl der Hingebung
brachte, wie jenes war, welches die Christen der ersten Zeit
beseelte, als sie alle ihr Eigenthum verkauften und den Aposteln
der Kirche folgten. Ich dachte deßhalb, man könne alte Dinge der
Vergessenheit übergeben und auf neue Rechnung von vorne wieder
anfangen. Wie ein geschickter General beschloß ich jedoch vorher
ein wenig zu rekognosziren, bevor ich einen bestimmten Plan meines
Verfahrens entwürfe, und mittlerweile mein Incognito zu
bewahren.

		[bookmark: page396]

			[bookmark: foot2]Jener Acker, der zuletzt nach Umbrenus Namen benannt
ist,

Kürzlich das Land des Ofellus, wird keinem als eigen gehören;

Bald ja ist er mir eigen, bald dir auch. Also bewahre

Muthigen Sinn und biete dem Unglück tapfer die Brust dar.

Hor. Sat. II. 2.
	[bookmark: foot3]Dieß geschah im Jahre 1686. David
Steele war einer der bedeutendsten Häuptlinge, welche das
aufgestandene Landvolk im kleinen Kriege führten. Swift erzählt, er
sei von einem Dragoner-Hauptmann in seinem Hause überfallen worden,
und nach einem lebhaften Widerstande, worin er mehrere Dragoner
tödtete und noch mehr verwundete, erschossen worden; nach anderen
Berichten jedoch hatte er sich als Gefangener überliefert und wurde
wehrlos auf höchst barbarische Weise von dem kommandirenden
Offiziere umgebracht.


	
		
		Viertes Kapitel.

Herr Croftangry sagt Clydesdale Lebewohl.

		Gesunken, ach, von dem was einst es war,

Entwürdigt war's zu einem Wirthshaus gar.

		Gay.

		Ein flinker Spaziergang von ungefähr einer Stunde brachte mich
nach Duntarkin, welches ebenfalls beträchtliche Veränderungen
erlitten hatte, obgleich es nicht wie das Hauptgebäude gänzlich
eingerissen war; ein Hof dehnte sich vor dem niedlich aussehenden
kleinen Wittwensitze zwischen den Resten der Stechpalmhecken aus,
welche einst den Garten der Dame geschützt hatten. Eine breite, roh
aussehende, neu angelegte Heerstraße hatte sich in das kleine Thal
statt des alten Fahrweges eingedrängt, welcher so selten gebraucht
wurde, daß er beinahe gänzlich mit Gras bedeckt war.
Landstraßenaufseher begehen oft den groben Mißgriff, daß sie die
Breite, welche für eine nach der Hauptstadt führende Landstraße
erfordert wird, auch bei Gelegenheiten anbringen, wo ein bloßer
Zugang in irgend einen entlegenen und wenig bevölkerten Distrikt
nothwendig ist. Ich sage nichts von den Kosten; die
Landstraßenaufseher und diejenigen, welche den Straßenbau
unternommen haben, mögen die Sachen nach Belieben unter sich
ausmachen. Groß aber ist die Zerstörung der durch Wälder erzeugten
Schönheit, wenn die Breite der Straße ihr Verhältniß zu dem von ihr
durchschnittenen Thale übersteigt und natürlich die landschaftliche
Bedeutung von Wald und Wasser oder zerklüftetem und mannigfachem
Boden [bookmark: page397] vermindert, welche sonst in's Auge fallen
und Vergnügen erzeugen müßte. Ein laufender Bach zur Seite einer
dieser appischen oder flaminischen Straßen ist wie ein Rinnstein –
der kleine Hügel ist bis auf eine bloße Bodenanschwellung
vermindert – die romantische Bodenanschwellung ist zum
Maulwurfhaufen, d. h. beinahe zu klein, um den Blick auf sich zu
ziehen, geworden.

		Eine solche Ungeheuerlichkeit hatte die ruhige Einsamkeit von
Duntarkin vernichtet, und ihr Gefolge von Kies und Staub, sowie die
Gedankenverbindungen von Einspännern und Postkutschen in die
entlegensten Punkte des mittleren Theiles von Clydesdale
eingedrängt. Das Haus war alt und verfallen, und sah aus, als ob es
wegen seiner selbst Kummer empfinde, und seine Herabsetzung
erkenne; das Schild aber war groß, neu und glänzend angestrichen;
es zeigte ein Wappenschild mit drei Weberschiffen im
buntgestreiften Felde, mit einem Gewebe, welches sich als Helmzier
zum Theil entfaltete, und mit zwei gewaltigen Riesen als
Wappenträgern, von denen jeder einen Weberbaum in der Hand hielt.
Die Aufhängung dieses ungeheuerlichen Wappens vor dem Hause hätte
die Mauer in Gefahr bringen oder sicherlich die Aussicht auf ein
oder zwei Fenster versperren müssen. Es war deßhalb abgesondert vom
Hause auf einem eisernen Rahmwerk angebracht und auf zwei Pfosten
mit soviel Holz und Eisen aufgehängt, daß man davon eine Brücke
hätte bauen können; dort hing das Schild, krachend, seufzend und
kreischend bei jedem Windzuge und erfüllte vielleicht auf fünf
Meilen hin die Nester der Drosseln und Hänflinge, der alten
Bewohner des kleinen Thales, mit Schrecken.

		Als ich in das Haus trat, empfing mich Christie Steele in
eigener Person, wie es schien ungewiß, ob sie mich in der [bookmark: page398] Küche abladen
oder mich in ein besonderes Zimmer führen solle. Da ich Thee mit
etwas Wesentlicherem, als Brod und Butter, verlangte, und von Essen
und Schlafen sprach, führte mich Christie zuletzt in das Zimmer, wo
sie selbst gesessen war, wahrscheinlich das Einzige worin ein Feuer
brannte, obgleich es schon Spätherbst war. Dieß entsprach meinem
Plane, und als sie im Begriff war ihr Spinnrad wegzunehmen, bat
ich, sie möge die Güte haben zu bleiben, um den Thee mir
anzumachen; ich fügte hinzu, daß ich den Schall des Rades liebe und
sie nicht im geringsten bei ihrer häuslichen Arbeit zu unterbrechen
wünsche.

		»Ich weiß nicht, Herr,« erwiederte sie in trockenem Tone, der
mich in die Zeit vor zwanzig Jahren zurückführte, »ich bin keine
jener munteren Wirthinnen, welche die Klatschereien der Gegend
erzählen und sich dadurch beliebt machen; ich wollte ein Feuer für
Euch im rothen Zimmer anmachen, wenn Ihr aber hier bleiben wollt,
so darf derjenige sein Zimmer wählen, welcher dafür bezahlt.«

		Ich bemühte mich sie zum Gespräch zu verleiten; obgleich sie
aber mit steifer Höflichkeit antwortete, so konnte ich sie nicht
zur Gesprächigkeit bringen, und sie blickte mehrere Male nach ihrem
Rade und der Thüre, als wolle sie einen Rückzug antreten. Ich war
deßhalb zu einigen besondern Fragen genöthigt, welche Interesse für
eine Person haben konnten, deren Ideenkreis wahrscheinlich nur sehr
beschränkter Art war.

		Ich sah mich im Zimmer um, es war noch dasselbe, worin ich meine
arme Mutter zum letzten Mal gesehen hatte. Der früher erwähnte
Verfasser der Familiengeschichte that sich auf die Verbesserung
etwas zu gute, die er im Wittwensitze Duntarkin angebracht hatte;
bei seiner Verheirathung, als seine Mutter vom Wittwensitz Besitz
nahm, hatte er »mit großen [bookmark: page399] Kosten und Ausgaben die Wände des großen
Besuchzimmers (desselben worin ich jetzt saß) mit Holz auslegen,
dasselbe mit Schnitzwerk verzieren, die Decke mit Gyps belegen,
einen Kamin bauen und denselben mit Gemälden, sowie mit einem
Barometer und Thermometer schmücken lassen.« Besonders aber hatte
er, worüber sich seine gute Mutter hauptsächlich freute, sein
eigenes Porträt über dem Kamingesimse von geschickter Hand malen
lassen. Wahrlich, er war noch dort vorhanden, mit einem Gesicht,
welches ich ihm nach dem Zeugniß seiner Handschrift zu ertheilen
geneigt war – finster und streng, jedoch nicht ohne einen Zug der
Schlauheit und Entschlossenheit; in eiserner Rüstung, obgleich er
wahrscheinlich niemals eine solche trug; die eine Hand ruhte auf
einem Buch, die andere auf dem Griff seines Degens, obgleich er
nach meiner Meinung niemals Kopfschmerz vom Lesen oder
Gliederschmerz vom Fechten bekommen hatte.

		»Das Gemälde ist auf Holz gemalt, Madame?« fragte ich.

		»Ja Herr, sonst würde man es nicht dagelassen haben, man hat
Alles fortgetragen, was nicht nagelfest war.«

		»Herr Treddles Gläubiger, scheint Ihr sagen zu wollen,« fragte
ich wieder.

		»Nein,« erwiederte sie trocken, »die Gläubiger einer andern
Familie, welche reinere Bahn gemacht haben, als diejenigen jenes
armen Mannes, weil, wie ich glaube, dort weniger zu haben war.«

		»Vielleicht einer älteren Familie, an die man sich
wahrscheinlich mehr erinnert, und die man mehr bedauert, als die
bürgerlichen Eigenthümer?«

		Christie richtete sich auf ihrem Stuhle auf, und rückte ihr
Spinnrad zu sich hin. Ich hatte einen interessanten Stoff für ihre
Gedanken, um dabei zu verweilen, herbeigeschafft, [bookmark: page400] und ihr Spinnrad
lieferte bei solchen Gelegenheiten die mechanische Begleitung,
indem dessen Umdrehungen ihr bei der Darlegung der Ideen zu Hülfe
kamen.

		»Mehr bedauert – mehr vermißt? Ich konnte ein Mitglied der alten
Familie sehr wohl leiden; von Allen will ich das aber nicht sagen.
Warum sollte die Familie mehr bedauert werden als die Treddles? Die
Baumwollenfabrik brachte dem Lande großen Vortheil; selbst die
Knaben der ärmsten Bauern hatten es gut; sie konnten schon im
fünften Jahre genug für den Lebensunterhalt verdienen. Eine Witwe
mit drei oder vier Kindern war ein reiches Weib zur Zeit der
Treddles.«

		»Aber die Gesundheit dieser armen Kinder, gute Freundin, ihre
Erziehung und religiöser Unterricht –«

		»Was die Gesundheit betrifft,« erwiderte Christie, indem sie
mich finster anblickte, »so müßt Ihr sehr wenig von der Welt
kennen, Herr, wenn Ihr nicht wißt, daß die Gesundheit des armen
Mannes, ebenso wie seine Jugend und Kraft, dem Geldbeutel des
reichen Mannes zur Verfügung stehen. Noch niemals war ein Gewerbe
so ungesund, daß die Männer einander nicht geprügelt hätten, um
Arbeit dabei zu bekommen, wenn sie täglich zwei Pfennige mehr als
den gewöhnlichen Lohn bekamen. Aber für die Knaben wurde
hinsichtlich der Luft und Körperbewegung gut gesorgt, und ein sehr
achtbarer junger Mann hörte ihnen den Katechismus ab und gab ihnen
Unterricht im Lesen. Was bekamen sie denn zuvor? Vielleicht wurden
sie an einem Wintertage herbeigeholt, um im Walde Schnepfen u. dgl.
aufzujagen und die hungernden Kinder bekamen dann vielleicht ein
Stück Brod und vielleicht auch nicht, je nachdem gerade der
Verwalter und Kellermeister bei Laune war – das war Alles was sie
bekamen.« [bookmark: page401]

		»Diese alten Besitzer waren also nicht gütig gegen die Armen?«
fragte ich etwas bitter, denn ich hatte erwartet, das Lob meiner
Ahnen zu vernehmen, obgleich ich daran zweifelte, daß mir mein
eigenes aufgetischt würde.

		»Sie waren nicht böse gegen die Armen, und das ist etwas. Sie
waren gerechte, anständige Leute; arme Geschöpfe, die dreist genug
zum Betteln waren, erhielten Almosen und einen Willkommen. Die
Croftangry's gingen aufrecht vor Gott und Menschen und, wie ich
zuvor sagte, thaten sie wenig Böses, wenn sie auch wenig Gutes
thaten. Sie erhoben ihre Pachtrenten und gaben dieselben wieder
aus, sie ließen sich ihre Zinshühner bringen und verspeisten
dieselben; sie gingen des Sonntags zur Kirche, verbeugten sich
höflich gegen die Leute, welche ihre Mützen abnahmen, wenn sie
vorbeikamen, und blickten so grimmig wie die Sünde die Bauern an,
welche die Mütze auf dem Kopfe behielten.«

		»Ist das ihr Wappen, was Ihr auf dem Schilde habt?«

		»Was, das bemalte Brett, das an der Thüre kreischt und stöhnt? –
Nein, das ist das Wappen von Herrn Treddles, obgleich es einem
ordentlichen Wappen ebenso ähnlich ist, wie ein Bein einem Arme –
ich habe mich genug über das alberne Ding geärgert, welches so viel
Geld kostete, daß man damit das ganze Haus von den Grundsteinen bis
zum Dachgiebel hätte ausbessern können. Bleibe ich aber hier, so
will ich einen anständigen Schild mit einer darauf gemalten
Punschbowle haben.«

		»Ist es denn ungewiß, ob Ihr hier bleibt, Madame?«

		»Redet mich nicht mit Madame an,« sagte die mürrische alte Frau,
deren Finger jetzt den Faden in einer Weise drehten, welche
Nervengereiztheit anzeigte. »In dem Lande war kein Glück, seid
Lucky zur Madame und die Madame zur Mylady [bookmark: page402] wurde; und was mein
Hierbleiben betrifft, wenn Ihr's wissen wollt, so kann ich hier
bleiben, wenn ich hundert Pfund Sterling als Kaufgeld für das
Pachtrecht bezahle, und ich kann mich fortscheeren, wenn ich das
Geld nicht habe; dann heißt es, guten Abend Christie.«

		Das Rad drehte sich mit ungemeiner Schnelligkeit.

		»Euch gefällt das Gewerbe einer Wirthin?«

		»Das kann ich gerade nicht sagen,« erwiderte sie, »allein unser
würdiger Pfarrer ist von dessen Rechtmäßigkeit überzeugt, und ich
bin jetzt daran gewöhnt, und habe mein gutes Einkommen, obgleich
ich niemals eine falsche Rechnung machte und Niemandem die Mittel
gab, um seine Vernunft in meinem Hause zu erniedrigen.«

		»Wirklich,« sagte ich, »in dem Fall ist es kein Wunder, daß Ihr
die hundert Pfund zum Ankauf des Pachtrechtes erspart habt.«

		»Wie könnt Ihr wissen,« sagte sie spitzig, »daß ich nicht
hundert Pfund eigenes Vermögen haben könnte? Wenn ich es nicht
habe, so ist es gewiß nicht meine Schuld; aber ich will Nichts von
Schuld sagen, denn das Geld kam in den Beutel derjenigen, die auf
alle meine Dienste vollkommenen Anspruch besaß.« Hier zupfte sie
wieder heftig am Flachs und das Spinnrad machte schnelle
Umdrehungen.

		»Dieser alte Herr,« sagte ich, indem ich meine Blicke auf das
Porträt heftete, »hat sicherlich eben so gut wie Herr Treddles sein
Wappen malen lassen, d. h. wenn das Bild in der Ecke ein
Wappenschild ist.«

		»Ja, ja, ein Wappenschild, alle wollen ihr Wappenschild haben,
es fehlt keinem armen Landjunker; so kann man auch das Wappen, wie
man es nennt, des Hauses Glentanner auf einem alten Stein am
westlichen Ende des Hauses sehen; um [bookmark: page403] den Croftangry's aber Gerechtigkeit zu
erweisen, so machten sie damit nicht soviel Lärmen, wie der neue
Herr Treddles; wahrscheinlich waren sie besser daran gewöhnt.«

		»Wahrscheinlich war das der Fall. Sind noch einige von der
Familie am Leben, Wirthin?«

		»Nein,« erwiderte sie, alsdann fügte sie nach einem Augenblick
Bedenken hinzu, »wenigstens nicht so viel ich weiß,« und das Rad,
welches einige Zeit stillgestanden war, begann sich wieder zu
drehen.

		»Vielleicht sind einige in's Ausland gegangen?« bemerkte
ich.

		Sie blickte jetzt auf und sah mir in's Gesicht. – »Nein, Herr,
der letzte Gutsherr von Glentanner, wie er damals hieß, hatte drei
Söhne; John und William waren hoffnungsvolle junge Herrn, sie
starben aber in der Jugend, der Eine an Schwäche in Folge der
Masern, der Andere verlor sein Leben an einem Fieber. Für viele
wäre es gut gewesen, wenn Chrystal ebenso aus der Welt gekommen
wäre.«

		»So? dann ist der Junge wohl der Verschwender gewesen, der das
Gut verkauft hat? Wohlan Ihr solltet nicht so böse auf ihn sein;
bedenkt, die Noth kennt kein Gebot und weiterhin Wirthin, war er
auch nicht schuldiger als Herr Treddles, den Ihr so sehr
bedauert.«

		»Ich wünschte seiner Mutter wegen, daß ich dieß glauben könnte,
Herr Treddles war aber ein Kaufmann, und obgleich er dadurch kein
besonderes Recht zur Verschwendung erhielt, so hatte er doch einige
Entschuldigung hinsichtlich derselben, weil er sich einbildete, daß
er viel Geld mache. Jener unglückliche Bursch aber, verschlang sein
ganzes Erbtheil, als er doch wissen mußte, daß er wie die Ratte in
einem Käse lebe, und jedenfalls jeden Tag von seinen Mitteln zehre
– ich mag [bookmark: page404]
nicht mehr daran denken.« Hierauf sang sie einige Verse einer
Ballade, allein Heiterkeit lag weder in der Stimme noch im
Ausdruck.

		Er hat verschwendet und so beendet

Den Reichthum, den sein Haus gewann;

Das Land und das Geld hat er fortgeschnellt,

Drum schweigt von dem alten Edelmann.

		»Kommt, Dame,« sagte ich, »das ist eine lange Gasse ohne
Ausgang, ich will Euch nicht verhehlen, daß ich etwas von diesem
armen Kerl Chrystal Croftangry gehört habe; er hat seinen wilden
Hafer ausgesäet, wie man zu sagen pflegt, und ist jetzt ein
gesetzter, achtbarer Mann geworden.«

		»Wer hat Euch das gesagt?« fragte sie, indem sie mich scharf
anblickte.

		»Nicht vielleicht der beste Richter über seinen Charakter in der
Welt; er hat es mir selbst gesagt, Frau.«

		»Und wenn er Euch die Wahrheit sagte, so war das eine Tugend,
die er früher nicht übte,« erwiderte Christie.

		»Der Teufel,« sagte ich in beträchtlichem Aerger; »alle Welt
kennt ihn als einen Mann von Ehre.«

		»Ja ja, er würde Jedermann mit seinen Flinten oder Pistolen
erschossen haben, der gewagt hätte ihn einen Lügner zu schelten.
Wenn er aber einem ehrlichen Gewerbsmann das Versprechen gab, ihn
am nächsten Termin zu bezahlen, hielt er dann sein Wort? Und wenn
er einem armen albernen Mädchen versprach, sie für ihre Schande zu
entschädigen, sagte er dann die Wahrheit? Und was ist das Anders,
als daß er ein Lügner war, und noch dazu ein ganz boshafter,
spitzbübischer Lügner.«

		Mein Unwille erhob sich, ich suchte ihn jedoch zu unterdrücken;
ich hätte auch wirklich meiner Quälerin, durch eine [bookmark: page405] zornige Antwort, nur einen
Triumph gewährt. Zum Theil begann ich schon zu beargwöhnen, daß sie
mich kenne; sie bezeugte jedoch so wenig Aufregung, daß ich meinen
Verdacht nicht für gegründet halten konnte. Ich fuhr deßhalb in so
gleichgültigem Tone wie möglich fort: »Wohlan, Wirthin, ich sehe,
Ihr wollt von diesem Chrystal nichts Gutes glauben, als bis er
zurückkehrt, einen guten Pachthof auf dem Gute kauft und Euch zu
seiner Haushälterin macht.«

		Die alte Frau ließ ihren Faden fallen und faltete die Hände, als
sie mit dem Ausdruck der Besorgniß zum Himmel blickte. »Der Herr,«
rief sie aus, »behüte uns? Der Herr verhüte das in seiner Gnade! O,
Herr, wenn Ihr wirklich diesen unglücklichen Mann kennt, so
überredet ihn, sich niederzulassen, wo die Leute die guten
Eigenschaften kennen, die er nach Eurer Angabe sich erworben hat,
und wo Niemand etwas von den Streichen seiner früheren Tage weiß;
er pflegte ja stolz genug zu sein! Bewirkt, daß er nicht hieher
kömmt, sogar wegen seiner selbst; er hatte ja sonst einigen
Stolz.«

		Hier zog sie wieder das Spinnrad dicht an sich heran und begann
den Flachs mit beiden Händen zu zupfen.

		»Laßt ihn nicht hieher kommen, damit er nicht verächtliche
Blicke von seinen alten liederlichen Gesellen bekömmt, und die
anständigen Leute nicht sieht, unter denen er die Nase so hoch,
sowohl in der Kirche wie auf dem Markte trug; laßt ihn nicht in
seine Geburtsgegend zurückkehren, damit die Nachbarn auf ihn nicht
mit Fingern weisen und sagen, was er ist und was er war, und wie er
ein gutes Vermögen verschwendete und liederliche Weibspersonen in
die Thür von seines Vaters Haus brachte, bis seine Mutter dort
nicht mehr wohnen konnte; und wie eine Magd seines eigenen Hauses
voraussagte, daß er ein Thunichtgut und ein verlorner [bookmark: page406] Sohn sei, und wie
ihre Vorhersagung sich erfüllte, und wie –«

		»Halt, Wirthin, wenn es Euch beliebt,« sagte ich, »Ihr habt mir
jetzt soviel gesagt, als ich behalten kann, und mehr als ich meiner
Sicherheit wegen wiederholen darf. Ich kann mit dem Herrn, von
welchem Ihr sprecht, mich ziemlich frei unterreden; würde aber eine
andere Person ihm Eure Botschaft überbringen, so möchte ich nicht
für seine Sicherheit einstehen. Und jetzt, da ich sehe, daß dieß
eine schöne Nacht sein wird, so will ich nach N. gehen, wo ich
morgen eine Postkutsche, um nach Edinburg zu fahren, erwarten
muß.«

		Mit diesen Worten bezahlte ich meine mäßige Rechnung und nahm
Abschied, ohne daß ich entdecken konnte, ob die vorurtheilsvolle
und hartherzige alte Frau den Verdacht hegte oder nicht, daß ihr
Gast dieselbe Person wie jener Chrystal Croftangry sei, gegen
welchen sie so großen Widerwillen hegte.

		Die Nacht war schön und kalt; als ich aber vorgab, nachsehen zu
wollen, wie das Wetter sei, hätte es ebenso wohl wie in einer
Sündfluth regnen können, denn ich brachte nur deßhalb die
Entschuldigung vor, um der alten Christie Steele zu entwischen. Die
Pferde, welche auf dem Korso zu Rom ohne Reiter ein Wettrennen
halten, tragen an sich, um ihren Eifer anzuregen, ihre eigene
Sporen, nämlich kleine Stahlkügelchen mit scharfen vorragenden
Stacheln, welche an lose ledernen Riemen befestigt, in der
Heftigkeit des Laufes einherfliegen, und das Pferd dadurch zum
schnellen Lauf antreiben, daß sie dasselbe, auf seine Seiten
schlagend gleichsam anspornen. Die Vorwürfe der alten Frau übten
auf mich dieselbe Wirkung [bookmark: page407] und trieben mich zu einem schnellen Schritte an,
als sei es dadurch möglich gewesen, meinen Erinnerungen zu
entgehen. Ich glaube nicht, daß ich in meinen besten Lebenslagen,
als ich eine oder zwei Wetten über angestrengte Spaziergänge
gewann, so schnell ging, wie damals, zwischen dem Wappen der
Treddles und dem Flecken, wo ich für die Nacht einkehren wollte.
Ungeachtet der Nachtkälte war ich warm genug, als ich in meinem
Gasthof anlangte; ein erfrischender Portertrank und die Ruhe einer
halben Stunde waren erforderlich, um an Christie und ihre Meinungen
nicht weiter als an diejenigen eines andern gemeinen und
vorurtheilsvollen alten Weibes zu denken. Zuletzt beschloß ich die
Sache als Kleinigkeit zu behandeln; ich verlangte
Schreibmaterialien und legte eine Anweisung für hundert Pfund in
ein Couvert mit folgenden, auf letzteres geschriebenen Versen:

		Chrystal der Thunichtgut,

Chrystal die Teufelsbrut,

Schickt der Frau Steele dieß Geld,

Damit sie ihn stets im Gedächtniß behält.

		Diese neue Art, den Gegenstand zu betrachten, gefiel mir so
sehr, daß ich nur die vorgerückte Zeit bedauerte, welche es mir
unmöglich machte, einen expressen Boten mit dem Briefe nach seiner
Bestimmung abzusenden.

		Doch mit dem Morgen kam ein kält'res Sinnen.

		Ich bedachte, daß ich ihr das Geld und wahrscheinlich noch mehr,
wegen deß meiner Mutter geleisteten Vorschusses, schuldig war,
welchen Christie, in einem Augenblick großer Noth, hergegeben
hatte, und daß die Uebersendung der Summe in einer so possenhaften
Weise, eine so empfindliche Person [bookmark: page408] an der Annahme einer Schuldzahlung
verhindern könne, die ihr mit Recht gebührte, und hinsichtlich
welcher es mir geziemte, sie vor allen andern abzutragen. Ich
opferte somit meine vier Verse mit wenig Bedauern; (dieselben sahen
nämlich besser beim Kerzenlicht und unter dem Einflusse eines
Porterkruges, als beim Tageslicht und unter dem niederschlagenden
Einflusse der Theekanne aus) und beschloß Herrn Fairscribe's
Vermittlung anzunehmen, um das Pachtrecht des kleinen Gasthofes
anzukaufen und dasselbe der Christie in einer Weise zu übertragen,
welche ihrem Gefühle am annehmlichsten sein würde. Ich brauche hier
noch hinzuzufügen, daß mein Plan gelang, und daß die Wittwe Steele
noch jetzt Wirthin im Treddleswappen ist. Leser, sage deßhalb
nicht, daß ich zurückhaltend gegen dich gewesen sei; habe ich mir
selbst auch nicht alles Böse nachgesagt, was ich hätte nachsagen
können, so habe ich dir wenigstens eine dazu fähige Person
angezeigt, welche sehr gerne die Lücken ausfüllen und alle meine
Vergehen, sowie mein Unglück erzählen wird.

		Mittlerweile gab ich jeden Gedanken auf, einen Theil meines
väterlichen Gutes wieder an mich zu bringen, und beschloß Christie
Steele's Rath zu befolgen, so hart derselbe auch klingen
mochte.

		[bookmark: page409]

	
		
		Fünftes Kapitel.

Herr Croftangry läßt sich in Canongate nieder.

		Wollt ihr mein Haus bestehen,

Es liegt hier nahe beim Olivenhain.

		Wie es Euch gefällt.

		Durch eine Revolution meiner Launen, von welcher ich keine
Rechenschaft zu geben vermag, änderte ich gänzlich meinen
Lebensplan in Folge der Vereitlung meiner Hoffnungen, deren
Geschichte ich im letzten Kapitel erzählt habe. Ich begann zu
entdecken, daß ein Landleben sich nicht für mich eigne, denn ich
hatte alle Vergnügungen der Jagd und dergleichen aufgegeben, und
hegte keine Neigung zur Landwirthschaft, dem gewöhnlichen Beruf der
Landedelleute; außerdem besaß ich kein Talent, um einen Kandidaten
bei einer erwarteten Grafschaftswahl zu unterstützen, und erwartete
kein Vergnügen von den Aemtern eines Landstraßen-Aufsehers, oder
Proviantmeisters, oder auch nicht einmal von den Verrichtungen
eines Friedensrichters. Ich begann einigen Geschmack am Lesen zu
finden; eine Niederlassung auf dem Lande mußte mir den Gebrauch der
Bücher erschweren, mit Ausnahme der kleinen
Subscriptions-Bibliothek, worin das Buch, welches man gerade lesen
will, von Anderen immer mit Beschlag belegt ist.

		Ich beschloß deßhalb, die schottische Hauptstadt zu meinem
regelmäßigen Ruheort zu machen, und behielt mir gelegentliche
Ausflüge vor, welche Herr Siper, ungeachtet aller der von mir gegen
Postkutschen geschleuderten Vorwürfe, so leicht gemacht hat. Als
Freund unseres Lebens und unserer Muße schützt er uns durch Eile
vor dem Verlust an Zeit und [bookmark: page410] durch die besten Kutschen und Pferde, sowie
durch die geschicktesten Fuhrleute vor jedem Schaden an unseren
Gliedern; er bringt uns ebensowohl wie unsere Briefe von Edinburg
nach Cape-Wrath, allen Verheißungen seiner Zeitungs-Annoncen
gemäß.

		Als ich mich entschlossen hatte, die alte Hauptstadt zu meinem
Hauptquartier zu machen, und mir das Vorrecht vorbehielt, nach
allen Richtungen auf Entdeckungen auszugehen, begann ich in gutem
Ernst sie zu erforschen, um eine passende Wohnung aufzufinden. Wo
glaubt Ihr, daß ich hinging? Nicht nach Georges-Square, auch nicht
nach Charlots-Square, nicht nach der alten Neustadt, auch nicht
nach der neuen Neustadt; ich ging nach demselben Theile von
Canongate, worin ich früher wie ein irrender Ritter, oder wie ein
Gefangener des bezauberten Schlosses, eingemauert gewesen war, –
einem Ort, wo Zaubersprüche die Luft für den unglücklichen
Gefangenen undurchdringlich machten, obgleich die Gesichtsorgane
kein Hinderniß für den freien Durchgang erblicken konnten.

		Ich kann nicht sagen, weßhalb ich gerade mein Zelt hier
aufschlagen wollte; vielleicht geschah es um das Vergnügen der
Freiheit zu genießen, wo ich einst die Bitterkeit meiner
Beschränkung derselben erfahren hatte, und zwar nach dem Grundsatze
des Offiziers, welcher, nachdem er sich seinen Abschied hatte
ertheilen lassen, seinem Diener befahl, ihn zur Zeit der Parade zu
wecken, damit er das angenehme Gefühl hegen könne, jedesmal zu
sagen, »verflucht sei die Parade,« und alsdann sich auf die andere
Seite zu legen, um den Schlummer weiterhin genießen zu können.
Vielleicht auch erwartete ich in der Nachbarschaft ein altmodisches
Haus zu finden, welches etwas vom Landleben in der Stadt darböte,
[bookmark: page411] nach dessen
Genuß mein Ehrgeiz strebte. Genug, ich ging wie gesagt, zum
Canongate.

		Ich stand bei dem früher erwähnten Rinnstein, und da meine Seele
sich jetzt in behaglicher Stimmung befand, so waren meine
Sinnesorgane um so feinfühlender; ich erkannte mehr wie früher, daß
es hier nur in gewisser Art, wie das Gewerbe des Pompejus in Maaß
für Maaß, angenehm sei. Eine Unze Moschus, guter Apotheker! Von
dort abgewandt, richteten sich meine Schritte zu meinem eigenen
demüthigen Gemach, wo meine kleine hochländische Dame, so flink und
sauber wie jemals (denn alte Frauen behalten ein zehnmal besseres
Aeußere, als die hart mitgenommenen Senioren des männlichen
Geschlechtes) an der Thüre stand, und ein hochländisches Lied vor
sich her sang, als sie ein Tischtuch über der Haustreppe
ausschüttelte und es dann für zukünftigen Gebrauch sorgfältig
zusammenlegte

		»Wie geht's, Janet?«

		»Dank Euch, guter Herr,« erwiederte meine alte Freundin, ohne
mich anzusehen, »Ihr könnt aber ebenso gut Frau Evoy sagen, denn
ich bin Niemandens Janet.«

		»Ihr müßt aber dennoch meine Janet sein – habt Ihr mich
vergessen? Erinnert Ihr Euch an Chrystal Croftangry?«

		Das heitere gutmüthige Geschöpf warf ihr Tischtuch in die offene
Thüre, schlüpfte die Treppe wie eine Fee, drei Stufen auf einmal
hinab, ergriff mich bei beiden Händen, sprang zu mir empor und
küßte mich wirklich. Ich war ein wenig beschämt, allein welcher
Anbeter des schönen Geschlechts, wenn er den Sechzigerjahren nahe
ist, vermag jemals dem Entgegenkommen einer schönen Zeitgenossin zu
widerstehen. So überließen wir uns dem vollen Eindruck des
Wiedersehens – Hony soit, qui mal y
pense – und alsdann ging Janet sogleich [bookmark: page412] an das Geschäft. »Kommt
herein Mann und beseht Eure alte Wohnung, sicherlich wird Euch auch
Janet die fünfzehn Schillinge bezahlen, ohne welche Ihr fortlieft,
wobei Ihr nicht einmal Janet Lebewohl sagtet – aber das schadet
nichts (sie nickte gut gelaunt). Janet sah, daß Euch damals der
Kopf etwas verdreht war.«

		Mittlerweile befanden wir uns in meiner alten Wohnung, und
Janet, mit ihrer Flasche voll Herzstärkung in der einen und dem
Glase in der andern Hand, hatte mir Branntwein aufgedrungen, der
nach einem altmodischen hochländischen Recepte mit Safran und
andern Kräutern destillirt war. Alsdann wurde aus mehreren kleinen
Papierstücken die zurückgelassene Summe von fünfzehn Schillingen
wieder hervorgesucht, welche Janet länger als zwanzig Jahre
verwahrt hatte.

		»Hier sind sie,« sagte sie mit dem Triumph der Ehrlichkeit,
»gerade so als Ihr fortliefet und behext schienet. Janet hat seit
der Zeit manches Mal Silber gehabt und Silber gebraucht, und der
Accise-Mann ist gekommen, und der Hausbesitzer ist gekommen, und
oft genug auch der Schlächter und Bäcker – Gott segne uns – als
wollten sie die alte Janet in Stücke zerreißen; sie hat aber Herrn
Croftangry's fünfzehn Schillinge sorgfältig aufbewahrt.«

		»Wenn ich aber nun nie zurückgekehrt wäre, Janet?«

		»Hätte Janet gehört, Ihr wäret todt, so würde ich das Geld den
Armen der Kapelle gegeben haben, um für Herrn Croftangry zu beten,«
sagte Janet, indem sie sich bekreuzte, denn sie war katholischer
Religion; – »Ihr dürft nicht glauben, daß Euch dies keinen Nutzen
bringt, denn der Segen der Armen kann niemals schädlich sein.«

		Ich gab den Schlußworten Janets meine herzliche Beistimmung, und
da ein Wunsch, daß sie das aufbewahrte Geld als ihr [bookmark: page413] Eigenthum betrachten möge,
eine unzarte Belohnung der Aufrichtigkeit ihres Verfahrens gewesen
wäre, bat ich sie so darüber zu verfügen, wie sie es für den Fall
meines Todes beabsichtigte, d. h. es rechtschaffenen armen Leuten
zu übergeben, wenn sie dergleichen kenne.

		»Mehr als zuviel,« sagte Janet, indem sie den Zipfel ihrer
buntgewürfelten Schürze an die Augen hielt, »mehr als zuviel, Herr
Croftangry, da sind fünf arme hochländische Geschöpfe aus Glenshee,
welche hierher kamen, um bei der Ernte zu helfen, und die am Fieber
krank liegen, – fünf Schillinge für sie, und eine halbe Krone für
Bessie Mac Evoy, das arme Weib, deren Mann vergangenen Winter an
der Kälte gestorben ist, denn er war ein Sänftenträger und erfror
ungeachtet des Branntweins, den er trank, um sich die Kälte vom
Magen abzuhalten – und –«

		Sie unterbrach aber plötzlich die Liste ihrer beabsichtigten
Wohlthaten, nahm einen sehr weisen Blick an, spitzte ihren
schnatternden Mund und sagte dann in verschiedenem Tone »– aber
Herr Croftangry, überlegt, ob Ihr das Silber nicht selbst brauchen
könnt, und noch lange nachher bedauern müßt, es hinweg gegeben zu
haben, denn es ist eine große Sünde, zuerst an Almosen geben zu
denken, wenn man selbst das Geld braucht, und bringt außerdem
Unglück, und endlich pflegt auch der Sohn eines Edelmanns wie Ihr
nicht an Arme zu denken. Ich sage das, damit Ihr ein wenig
überlegt, und ein wenig nachdenkt, denn Eurer Mutter Sohn weiß, daß
Ihr mit Eurem Gute nicht so sorgfältig seid, wie Ihr sein solltet;
das habe ich Euch schon oft zuvor gesagt.«

		Ich gab ihr die Versicherung, daß ich leicht das Geld entbehren
könnte, ohne darüber spätere Reue zu empfinden; daraus zog sie den
Schluß, daß in solchem Fall Herr Croftangry [bookmark: page414] ein reicher Mann im Auslande
geworden sei und mit Gerichtsdienern und Häschern und ähnlichem
Abschaum der Erde nichts mehr zu thun habe, und die Tochter von
Janet Mac Evoy's Mutter sei ein glückliches Weib, das zu hören;
wenn aber Herr Croftangry in Verlegenheit sein sollte, so sei sein
Zimmer und sein Bett im Hause, und Janet wird ihm aufwarten, und
Bezahlung je nach seiner Bequemlichkeit annehmen.

		Ich legte der Janet meine Lage dar, worüber sie ihr vollkommenes
Entzücken aussprach. Ich erkundigte mich dann nach ihren eigenen
Umständen und merkte, daß ihre Lage eine sehr ungewisse war,
obgleich sie mit Heiterkeit und Zufriedenheit sprach. Ich hatte
mehr bezahlt als ich schuldig war; andere Miethsleute fielen jedoch
in den entgegengesetzten Irrthum, und vergaßen überhaupt ihre
Miethe zu bezahlen. Da nun Janet alle indirekten Verfahrungsweisen,
um Geld aus ihren Miethsleuten herauszuschrauben, nicht, kannte, so
vermogten Andere in demselben Geschäfte, welche schlauer waren, als
die einfache Hochländerin, ihre Zimmer dem Anschein nach wohlfeiler
zu vermiethen, obgleich die Miethsleute gewöhnlich auf die Dauer
hinaus fanden, daß dieselben noch zweimal so theuer waren.

		Da ich meine alte Wirthin zu meiner Haushälterin und
Gouvernantin wegen ihrer Ehrlichkeit, Gutmüthigkeit, Reinlichkeit
(obgleich sie eine Schottländerin war) und ihrer Heiterkeit
bestimmt hatte, (wobei jedoch hinsichtlich der letzteren
Eigenschaft die kurzen und hastigen Ausdrucksweisen des Zornes
auszunehmen waren) legte ich ihr jetzt den Plan in solcher Weise
vor, wie derselbe ihr wahrscheinlich am meisten annehmbar sein
konnte. So annehmbar der Vorschlag, wie ich deutlich merken konnte,
auch sein mogte, bat sie sich dennoch [bookmark: page415] einen Tag Bedenkzeit aus; ihr
Nachdenken aber hatte bis zu unserer nächsten Zusammenkunft ihr nur
Einen Einwurf eingegeben, welcher sonderbar genug war.

		»Euer Gnaden,« so redete sie mich jetzt an, »mögten wohl in eine
der schönen Straßen der Stadt ziehen; Janet will aber nicht an
einem Orte wohnen, wo Polizei und Gerichtsdiener nebst Häschern und
anderen ähnlichen Dieben und Gesindel, einen Herrn beim Kragen
packen können, weil demselben wenige Thaler in der Börse fehlten.
Ich habe im schönen Thale Tomanthoulick meine Jugend zugebracht.
Hätte sich dort Etwas von dem Gesindel gezeigt, so würde mein Vater
darauf geschossen haben, und er konnte einen Rehbock auf so viele
gemessene Ellen wie irgend ein Anderer seines Stammes treffen. Hier
ist der Ort frei von ihnen, denn sie dürfen nicht ihre Nase über
den Rinnstein hinausstecken. Janet ist Niemanden Geld schuldig, mag
aber nicht zusehen, wie ehrliche Leute und hübsche Herren in's
Gefängniß gebracht werden, sie mögen wollen oder nicht, und wenn
Janet einem der Schufte mit der Feuerzange über den Kopf schlüge,
so würde das Gesetz einen harten Namen dafür haben.«

		Ich habe es durch Lebenserfahrung erlernt, niemals verständige
Vorstellungen zu machen, wenn man ebenso wohl mit Unsinn seinen
Zweck erreichen kann. Ich hätte nur mit großer Schwierigkeit diese
praktische und uneigennützige Bewundererin und Vertreterin der
Freiheit überzeugen können, daß Verhaftungen selten oder niemals in
den Straßen von Edinburg vorkämen; hätte ich sie von der
Gerechtigkeit und Nothwendigkeit derselben überzeugen wollen, so
hätte ich eine ebenso schwierige Aufgabe wie ihre Bekehrung zum
protestantischen Glauben übernommen. Ich gab ihr deßhalb die
Versicherung meiner Absicht, daß ich jetzt in das von ihr bewohnte
Stadtviertel [bookmark: page416] ziehen wolle, wenn ich eine passende Wohnung
bekommen könne. Janet sprang dreimal vom Fußboden auf, und stieß
ebenso viele kurze Freudenrufe aus; ein Zweifel fiel ihr aber
sogleich wieder ein, und sie verlangte zu wissen, welchen möglichen
Grund ich haben könne, um in einer Gegend zu wohnen, wo nur Wenige,
mit Ausnahme Solcher, sich niederließen, welche durch Unglück
hieher getrieben waren. Es fiel mir ein, ich könne ihren Einwurf
durch Erzählung der Sage über das angebliche Steigen meiner Familie
und durch den Umstand beseitigen, daß wir unseren Namen von einem
besonderen Platze bei Holyrood Palace ableiteten. Dieser Umstand,
welcher den meisten Leuten als ein sehr abgeschmackter Grund für
die Wahl eines Wohnsitzes gegolten haben würde, stellte Janet Mac
Evoy durchaus zufrieden.

		»Ohne Zweifel! wenn es das Land Eurer Väter war, so ließ sich
nichts mehr darüber sagen, aber es war doch sonderbar, daß Euer
Familiengut am Stadtende liegt und mit Häusern bedeckt ist, wo des
Königs Kühe, Gott segne sie, mit Haut und Horn zu grasen pflegten;
es war ein sonderbarer Wechsel.« Sie besann sich ein wenig, und
fuhr dann fort: »aber es ist etwas besser für die Croftangry's, daß
der Tausch des Feldes mit dem bewohnten Ort, und nicht vom
bewohnten Ort mit der Wüste bei ihnen eintritt, denn Janet selbst
kannte ein Thal, wo es Männer gab ebenso wohl wie in Croftangry,
und wenn auch deren nicht so viele waren, so waren es ebenso gute
Männer mit ihren buntgewürfelten Mänteln, wie die andern in ihren
Tuchröcken; und Häuser waren dort auch vorhanden; und waren
dieselben nicht von Stein und Kalk erbaut, und so hoch wie die
Häuser in Croftangry, so waren sie doch gut genug für diejenigen,
so darin wohnten, und manche schöne Mütze und manches seidene
Kopfnetz [bookmark: page417]
und hübsche reiche Haube ging zur Kirche oder Kapelle am Sonntag,
und die kleinen Knaben dahinter her. Und jetzt – ach, ach wehe mir!
wehe mir! das Thal ist einsam, und die hübschen Kopfnetze und
Mützen sind fort, und das Sachsenhaus steht einsam wie der nackte
Fels, worauf der Falke baut, der Falke, der das Birkhuhn aus dem
Thale treibt.«

		Janet hatte, wie Hochländerinnen im Allgemeinen, eine lebhafte
Einbildungskraft, und drückte sich, wenn ein düsterer Stoff sich
ihr darbot, beinahe poetisch, dem Geiste der celtischen Sprache
gemäß, aus, worin sie dachte und ohne Zweifel auch gesprochen haben
würde, wenn ich das Galische verstanden hätte. Nach zwei Minuten
war der Schatten der Düsterkeit und des Kummers dem heiteren
Ausdruck ihrer Züge gewichen; sie war wieder die kleine,
geschäftige, geschwätzige, wichtige alte Frau, die unbezweifelte
Besitzerin eines kleinen Hauses in Abbey Yard, welche im Begriff
stand, zur Haushälterin eines ältlichen Junggesellen, Chrystal
Croftangry, befördert zu werden.

		Bald darauf fanden die Nachforschungen Janets den Platz auf, den
ich brauchte, und wir ließen uns dort nieder. Janet besorgte, ich
würde nicht zufrieden sein, weil derselbe nicht genau zu Croftangry
gehörte, allein ich beendete ihre Zweifel durch die Versicherung,
derselbe sei ein Theil und Anhängsel davon zur Zeit meiner
Vorfahren gewesen.

		Ich will Niemand von der genaueren Beschaffenheit meiner Wohnung
in Kenntniß setzen, obgleich, wie Bobadil sagt, »ich mich nicht
darum bekümmere, ob man sie kennt, wenn nur das Nest mir bequem
ist.« Im Allgemeinen kann ich angeben, daß es ein Haus ist, welches
vom Grundeigenthum [bookmark: page418] des Besitzers umringt ist; es hat nämlich einen
Garten von beinahe einem halben Acker, und vor dem Eingang ein mit
Bäumen bepflanztes Stück Land. Es prahlt mit fünf Zimmern und einer
Bedientenstube, hat nach vorn die Aussicht auf den Palast, und nach
hinten auf den Berg und die Klippen im königlichen Park.
Glücklicherweise hatte der Platz einen Namen, welcher, mit einiger
Nachhülfe, das Märchen unterstützte, das ich der Janet aufgebunden
hatte, und vielleicht nicht ungerne mir selbst aufbinden mögte. Er
hieß Little-Croft; wir haben diesen Namen in Little-Croftangry
erweitert, und die Herren Postbeamten haben die Veränderung
genehmigt, indem sie die dorthin adressirten Briefe abgeben. Somit
bin ich denn in jeder Weise Chrystal Croftangry von
Little-Croftangry.

		Meine Haushaltung besteht aus Janet, einer untergeordneten Magd
und einer hochländischen Aufwärterin bei Janet, damit sie mit
derselben sich in ihrer galischen Sprache üben kann, endlich auch
aus einem gewandten Burschen, welcher den Tisch zu decken und
außerdem einen Klepper zu besorgen versteht, auf welchem ich nach
Portobellosands besonders zu Zeiten reite, wenn die Reiterei dort
exercirt. Denn als alter Narr bin ich noch nicht gänzlich
gleichgültig gegen das Gestampf der Pferde und das Glänzen der
Waffen geworden, wovon etwas mehr zu erfahren mein Schicksal in der
Jugend war, obgleich ich dem Berufe nach kein eigentlicher Soldat
bin. An feuchten Morgen lese ich in einem Buche; bei schönem Wetter
mache ich Besuche, oder wandle, je nach meiner Laune, auf den
Klippen umher; mein Mittagessen ist allerdings einsam, wenn dieß
auch nicht durchaus der Fall sein mag; denn obgleich Andrew
aufwartet, so macht sich Janet, oder Frau Mac Evoy, welchen Namen
ihr die Welt, mit Ausnahme ihres Herrn und gewisser hochländischer
Klatschweiber, [bookmark: page419] ertheilt, mit vielem Lärm bei mir zu schaffen,
sieht nach, ob Alles in Ordnung ist und erzählt mir die wunderbaren
Tagesneuigkeiten des Palastes. Ist das Tischtuch abgenommen und
eine Cigarre angezündet, so genieße ich eine Pinte Portwein oder
ein Glas Branntwein und Wasser, wobei sich Janet nach der Hausregel
auf einen Stuhl in einiger Entfernung setzt und nickt, oder an
ihrem Strumpf strickt, je nach ihrem Belieben; sie ist zum Sprechen
bereit, wenn ich in Laune zum Schwatzen bin, oder sitzt ruhig wie
eine Maus, wenn ich ein Buch oder die Zeitung zu lesen
beabsichtige. Punkt 6 Uhr macht sie Thee und überläßt mich mir
selbst; alsdann tritt ein Zeitraum ein, über den hinauszukommen für
alte Junggesellen sehr schwierig ist. Das Theater ist gelegentlich
ein guter Zufluchtsort, besonders wenn ein hiesiger guter
Schauspieler auftritt oder ein heller Stern aus London erscheint,
allein dasselbe ist für mich zu entlegen, was auch von den wenigen
Clubbs gilt, deren Mitglied ich bin; außerdem sind die
Abendspaziergänge unverträglich mit den Bedürfnissen des Lehnstuhls
und dem dahin zielenden Gefühle, welches eine Beschäftigung
erheischt, wodurch sich die Seele ohne Ermüdung des Körpers
zerstreuen kann.

		Unter dem Einfluß dieser Eindrücke dachte ich bisweilen an diese
literarische Unternehmung. Ich hätte ein Tropf im höchsten Grade
sein müssen, wenn ich mich für einen Mann höheren Geistes jemals
gehalten hätte, allein ich habe Muße und Gedanken so gut, wie meine
Nachbarn. Auch stehe ich auf der Grenze zweier Generationen und
kann vielleicht mehr wie Andere auf jene verwelkenden Spuren des
Altertums hinweisen, welche täglich mehr verschwinden; ferner bin
ich mit manchem neuen Fall und alten Ueberlieferungen bekannt und
frage deßhalb: [bookmark: page420]

		Was schadets mir, wenn ich so gut wie sie,

Den alten Büchern solche Mähr' entlieh,

Wie sie den Ahnen oft den Schlaf erweckt,

Die zugehört, im Lehnstuhl ausgestreckt?

Wohl Niemand kennt so gut sein eigen Haus

Wie ich des Brutus Fahrt und ersten Strauß,

Von Sanct Georg das Roß und blut'ge Kreuz,

Und Arthur's Tafel und Ysolde's Reiz.

		Kein Laden wird so leicht eröffnet, wie der eines Antiquars. Wie
bei der niedrigsten Stufe der Pfandverleiher ist ein Gerät von
rostigem Eisen, ein Sack Hufnägel, ein paar alte Schuhschnallen,
verdorbene Kochtöpfe, einige Feuerroste, die nicht länger gebraucht
werden können, genügend, um das Geschäft anzufangen; fügt man noch
einige Bündel Pfennig-Balladen und Geschichten von Seeschlachten
hinzu, so ist der Antiquar ein großer Mann, und er hat ein
ausgedehntes Geschäft; wenn nun der Verfasser, wie der schon
erwähnte Pfänderverleiher, etwas Taschenspielerei versteht, kann er
durch einiges Einsammeln und Stehlen das Innere seines Ladens weit
prächtiger wie das Aeußere ausstatten und euch Dinge zeigen, welche
bei denjenigen, die mit den Antiquarskniffen der
Eigenthumsübertragung unbekannt sind, das größte Erstaunen erregen,
wie man dazu gelangt sein kann.

		Man kann sagen, daß antiquarische Artikel nur von wenig Kunden
gesucht werden, und daß wir uns ebenso heiser schreien können, als
die Waaren unseres Krames rostig sind, ohne daß wir einen Preis für
dieselben erlangen. Meine Hoffnungen jedoch beruhen nicht allein
auf diesem Theile meiner Arbeiten; ich hege auch die Absicht, einen
entsprechenden Laden für Sentimentalität, Unterredungen und
Untersuchungen zu halten, welche die Phantasie solcher Leute fangen
können, die nach der hergebrachten Phrase nicht den rechten Sinn
für das [bookmark: page421]
reine Alterthum haben; dieß soll als eine Art Waarenlager von
Gemüsehändlern vor meinem Laden mit altem Eisen errichtet werden,
und das rostige Material alter Zeiten gleichsam mit einem Kranze
von Kresse, Kohl, Lauch und Rettigen umgeben.

		Da ich mir die Vorstellung mache, ich könne zu gut schreiben,
als daß ich verstanden würde, so erniedrige ich mich zur
gewöhnlichen Sprache und gestehe mit geziemender Bescheidenheit,
daß ich mich für fähig achte zur Herausgabe einer
Unterhaltungsschrift, z. B. eines Zuschauers, eines Wächters u. s.
w., so weit meine armen Talente dieß leisten können. Nicht will ich
jedoch Johnson nachahmen, dessen allgemeine Gelehrsamkeit und Kraft
des Ausdruckes ich durchaus mit der Behauptung nicht abläugnen
will, daß viele seiner Herumstreicher [bookmark: text4]F4 nicht viel besser sind, als eine Art Gepränge,
worin abgetretene und alltägliche Gedanken in hoher und mystischer
Sprache sich blähen, und nur deßhalb einiges Ansehen erlangen, weil
man sie nicht leicht versteht. Einige Aufsätze des großen
Moralisten kann ich niemals durchlesen, ohne an eine Maskerade von
nicht gerade anständigen Leuten zu denken, auf welcher die am
meisten bekannten und am wenigsten geachteten Charaktere Londons
als Helden, Sultane u. s. w. auftreten und einige Beachtung
erlangen, bis man sie erkennt – es ist jedoch nicht klug, daß ich
damit beginne, Steine zu werfen, gerade wenn ich selbst meine
eigenen Fenster einsetze.

		Ich glaube sogar, daß die Lage von Little Croftangry meinem
Unternehmen günstig ist. Ein edlerer Gegensatz kann schwerlich
vorhanden sein, als derjenige einer vom Rauch der Zeiten
geschwärzten Stadt, welche von den verschiedenen [bookmark: page422] Tönen thätigen Fleißes
und mäßiger Vergnügungen erschallt, unter hohen felsigen Höhen, die
schweigend und einsam wie das Grab find; die Eine zeigt die volle
Gluth des Lebens, welche mit der Kraft einer Ueberschwemmung weiter
stürzt; die Andere gleicht einem ergrauten Einsiedler, dessen Leben
so still und unbemerkt wie der leichte Bach vorüber fließt, welcher
ungehört und kaum erblickt aus dem Brunnen des Schutzheiligen sich
ergießt. Die Stadt gleicht dem geschäftigen Tempel, wo der Comus
und Mammon der neueren Zeiten ihren Hof halten, und wo Tausende
Bequemlichkeit, Unabhängigkeit und sogar die Tugend vor den Altären
derselben opfern; der mit Nebel umhüllte und einsame Berg erscheint
dagegen als der majestätische aber furchtbare Geist der
Feudalzeiten, als dieselben Gottheiten Adelskronen und Güter unter
diejenigen vertheilten, welche Köpfe hatten, um kühne
Unternehmungen zu entwerfen, und Arme, um dieselben
auszuführen.

		Ich habe gleichsam die zwei äußersten Punkte der moralischen
Welt an meiner Thürschwelle. Vor meiner vorderen Thüre führt mich
ein Spaziergang von wenigen Minuten in das Herz einer reichen und
stark bevölkerten Stadt; wenige Schritte aus dem entgegengesetzten
Eingänge bringen mich in eine so vollständige Einsamkeit, wie der
deutsche Philosoph Zimmermann sie nur hätte wünschen können.
Sicherlich kann ich mit solcher Unterstützung meiner
Einbildungskraft besser schreiben, als besäße ich eine Wohnung in
der neuen Stadt, oder eine Dachstube in der alten. Wie der Spanier
sagt – Viamos – Corage!

		In einer Zeitschrift wollte ich meine Geistesprodukte wegen
zweier Gründe nicht herausgeben. Erstens mag ich nicht eilen, und
habe an Mahnern in meiner Jugend genug gehabt, so [bookmark: page423] daß ich dergleichen
nicht sehen und nicht mehr davon hören mag, sogar in der am
wenigsten furchtbaren Gestalt eines Buchdruckerjungen. Zweitens
wird eine Zeitschrift nicht leicht außerhalb der Gegend, wo sie
herauskömmt, in Umlauf gesetzt. Würde dies Werk in fliegenden Bogen
herausgegeben, so würde es kaum ohne Anstrengung von Seiten des
Buchhändlers über die nächsten Straßen hinauskommen und kaum in das
vornehme Quartier gelangen. Nun hege ich aber den Ehrgeiz, daß
meine Schriften, obgleich sie in diesem Thale von Holy Rood
entsprungen sind, sich nicht allein in jenen erwähnten hohen
Regionen ausdehnen, sondern auch, daß sie über den Forth gelangen,
die Stadt Kirkaldy in Erstaunen setzen, die Schiffseigenthümer und
Kohlenhändler im Osten des Fife entzücken, sich sogar in die
klassischen Säulengänge von St. Andrew wagen, und noch weiter
nördlich reisen, wohin der Wind des Beifalls ihre Segel führt. Was
die Richtung nach Süden betrifft, so hegte ich darüber in meinen
schmeichelhaftesten Träumen keine Hoffnung. Man hat mir gesagt, daß
schottische Literatur wie schottischer Branntwein doch mit sehr
hohen Zöllen belegt werden wird. Doch genug davon, wenn der Leser
einfältig genug ist, um die Vortheile nicht zu begreifen, welche
ein dickes Buch vor einer Sammlung fliegender Blätter voraus hat,
so mag er die Schußweite einer mit Hagelschrot geladenen Flinte
gegen diejenige desselben Gewehrs vergleichen, wenn es die Ladung
desselben Gewichtes Blei in einer einzigen Kugel zusammengedrängt
enthält.

		Außerdem war es ungeeignet, eine Zeitschrift heraus zu geben, da
ich nicht beabsichtige, Freunde um Beiträge zu ersuchen, oder
letztere anzunehmen, ebenso wie ich mich um die Beurtheilungen
solcher, welche vielleicht nicht so freundschaftlich [bookmark: page424] gestimmt
sind, nicht bekümmern will. Ungeachtet der ausgezeichneten
Beispiele, auf die ich mich hierin berufen könnte, will ich weder
eine Bettelbüchse unter dem Namen eines Löwenhauptes, noch unter
demjenigen eines Eselskopfes errichten; was gut oder schlecht ist,
soll mein Eigenthum oder der Beitrag von Freunden sein, zu welchen
ich besonderen Zutritt habe. Einige meiner freiwilligen Mitarbeiter
könnten vielleicht geschickter sein als ich, und dann müßte ein
glänzender Artikel unter meinen albernen Geistesergießungen
erscheinen, und sähe dann so aus, wie ein Stück goldener Tresse auf
einem grauen Hausrock. Einige wären vielleicht schlimmer, und dann
müßte ich sie zur Kränkung des Verfassers zurückweisen, oder sie
aufnehmen, um meine eigene Dunkelheit auffallend und erkennbar zu
machen; »jeder Häring,« sagt unser altmodisches Sprüchwort, »muß an
seinem eigenen Kopfe gehängt werden.«

		Eine Person jedoch nenne ich besonders, da sie tobt ist, nachdem
sie die äußerste Grenze des menschlichen Lebens erreicht hatte.
Dieselbe hatte mich mit ihrer Freundschaft beehrt, da wir auch
wirklich Blutsverwandte im schottischen Sinn, der Himmel weiß in
welchem Grade, und Freunde in englischem Sinn waren, ich meine die
ausgezeichnete und beklagte Frau Bethune Baliol. Da ich jedoch
dieses bewunderungswürdige Bild der alten Zeit zum Hauptcharakter
in meinem Werke bestimme, so will ich hier nur sagen, daß sie
meinen gegenwärtigen Zweck kannte und billigte; und obgleich sie
während ihres Lebens aus einem Gefühl würdevoller Zurückhaltung,
welche nach ihrer Meinung ihrem Alter, Geschlecht und Stand
geziemte, dazu beizutragen sich weigerte, hinterließ sie mir einige
Materialien zur Ausführung meines Werkes, welche ich zu haben
wünschte, als ich aus ihrem Munde [bookmark: page425] davon gehört hatte, uns welche ich
jetzt, da ich ihre Handschrift besitze, für etwas Werthvolleres
halte, als ich selbst irgend hätte bieten können. Ich hoffe, der
Umstand, daß ich ihren Namen zugleich mit dem meinigen erwähne,
verletzt keinen ihrer zahlreichen Freunde, da sie den besonderen
Wunsch aussprach, ich möchte das Manuskript in der Weise benutzen,
wie ich es jetzt gethan habe; ich muß jedoch hinzufügen, daß ich in
den meisten Fällen die Namen verkleidet, und bei manchen einige
Schattirung und Färbung zur Ausführung der Erzählung hinzugefügt
habe.

		Viel von meinem Material ist, außer diesem, von noch lebenden
oder verstorbenen Freunden entlehnt. Die Genauigkeit einiger
Angaben ist vielleicht zweifelhaft, und in dem Fall werde ich sehr
gerne von genügenden Autoritäten die Berichtigungen von Irrtümern
annehmen, welche bei Ueberlieferungen nicht wohl ausbleiben können.
Der Zweck der ganzen Herausgabe besteht nur darin, daß ich die
früheren Sitten Schottlands etwas beleuchte und sie gelegentlich
mit denen der Gegenwart in Gegensatz stelle. Meine eigene Meinung
ist in mancher Hinsicht zu Gunsten der jetzigen Zeit, jedoch nicht
in so weit, daß dieselbe ein Mittel die Einbildungkraft zu üben,
oder diejenige Theilnahme zu erregen darbietet, welche mit anderen
Zeiten verknüpft ist. Es ist mir lieb, daß ich ein Schriftsteller
oder Leser im Jahr 1826 bin, und möchte sehr gerne lesen oder
erzählen, was zwischen dem vergangenen halben Jahrhundert und dem
Jahrhundert vorher sich ereignet hat. Wir sind dabei in
vortheilhafter Lage. Auftritte, in denen unsere Vorfahren tief
dachten, leidenschaftlich handelten und verzweifelt starben, sind
für uns Erzählungen, welche die Langeweile eines Winterabends
verscheuchen, wenn wir gerade keine Gesellschaft haben, oder um
einen Sommermorgen bequem [bookmark: page426] zuzubringen, wenn es zum Ausreiten oder
Spazierengehen zu heiß ist.

		Ich will jedoch nicht sagen, daß meine Aufsätze und Erzählungen
sich allein auf Schottland beschränken müssen; ich will mich zum
Festhalten an keiner besonderen Art von Gegenständen verpflichten,
sondern sage im Gegentheil mit Burns:

		Vielleicht wird dieß als Liedchen enden,

Vielleicht sich auch zur Predigt wenden.

		Ich habe nur als Nachschrift zu dem vorhergehenden Kapitel
hinzuzufügen, daß ich meine Zuflucht zu Molière's Recept genommen
und mein Manuskript meiner alten Haushälterin, Janet Mac Evoy,
vorgelesen habe.

		Die neu übertragene Würde einer Rathgeberin setzte Janet in
Entzücken, und Wilkie oder Allan würde eine ausgezeichnete
Zeichnung von ihr genommen haben, wie sie aufrecht im Lehnstuhl saß
und statt ihrer gewöhnlichen nachlässigen Stellung ihren Strumpf
systematisch strickte, als wolle sie, daß jede Masche oder jede
Neigung ihrer Stricknadeln im Einklänge mit dem Falle meiner Stimme
stände. Ich besorge nur, daß ich selbst mehr Entzücken, als sich
gebührt, an meiner Dichtung fand, und mit einem zu rednerischen
Ausdrucke las, als ich es vor einem Zuhörer gewagt haben würde, von
dessen Beifall ich nicht so überzeugt gewesen wäre. Das Ergebniß
ermuthigte mich jedoch nicht gänzlich in meinem Plane.

		Janet horchte wirklich mit großem Ernst auf die Erzählung meines
früheren Lebens, und begleitete mit einigen mehr nachdrücklichen
als artigen Flüchen die Aufnahme eines Herrn in Noth von Seite der
Christie Steele, um so mehr, da jener Herr zum Hause ihrer früheren
Gebieterin gehörte. Aus gewissen Gründen überging ich oder kürzte
bedeutend ab Alles, [bookmark: page427] was sich auf sie selbst bezog. Als ich aber
ihr von meinen allgemeinen Absichten, mein Buch herauszugeben,
vorlas, sah ich, daß die arme Janet gänzlich außer Fassung kam,
obgleich sie, wie ein müder Jäger keuchend, schnaufend und mit
kurzem Athem sich alle Mühe gab, um mit der Jagd gleichen Schritt
zu halten; oder vielmehr, in ihrer Verlegenheit sah sie aus, wie
eine taube Person, welche, sich ihrer Körperschwäche schämend, kein
Wort das ihr sprecht, versteht, allein bei euch den Glauben zu
erwecken wünscht, daß keines eurer Worte ihr entgehe, während sie
lebhafte Besorgnisse hegt, daß man ihre Körperschwäche beargwöhne.
Als sie sah, daß eine Bemerkung nothwendig war, glich sie in ihrer
Kritik vollkommen dem Andächtigen, welcher das süße Wort »
Mesopotamien« als die am meisten
erbauende Stelle in der Predigt aufgegriffen hatte. Sie beeilte
sich, mir ein allgemeines Lob zu ertheilen, indem sie sagte, Alles
das sei sehr schön; vorzüglich verweilte sie aber bei demjenigen,
was ich über Herrn Timmermann (so nannte sie den deutschen
Philosophen) gesagt hatte; sie meinte, er müsse dieselbe Abstammung
haben, wie der hochländische Clan Mac Intyre, welches bezeichnet,
Sohn des Zimmermanns. »Es ist ein sehr ehrenwerther Mann, meine
eigene Mutter war eine Mac Intyre.«

		Kurz, es war offenbar, daß der letztere Theil meiner Einleitung
für die arme Janet gänzlich verloren gegangen war; hätte ich nach
Moliere's System handeln wollen, so mußte ich das Ganze vernichten
und wieder von Neuem schreiben.

		Ich weiß jedoch nicht, wie es kam; ich glaube, ich behielt eine
ziemlich gute Meinung von dem, was ich geschrieben hatte, obgleich
Janet es nicht verstand; ich mochte nicht die Delilah's der
Einbildungskraft, wie Dryden sagt, nämlich die [bookmark: page428] Bilder und rednerischen
Figuren wegschaffen, welche gewissermaßen ein Kaviar für die Menge
sind; ohnedem haßte ich das Umarbeiten eben so sehr, wie Falstaff
das Schuldenzahlen; es ist eine doppelte Arbeit. Somit beschloß
ich, Janet nur bei solchen Dingen in Zukunft um Rath zu fragen,
welche über die Grenzen ihres Begriffsvermögens nicht hinausgingen,
und meine Darlegung nebst meiner Redekunst dem Publikum ohne das
Imprimatur einer Censur darzubieten. Ohnedem bin ich überzeugt,
Janet wird ihren Beifall geben, wenn das Ganze fertig ist. Bei
solchen Erzählungen, welche in den Bereich ihrer Gedanken und
Gefühle gehören, werde ich ihr unverdorbenes Urtheil in Anspruch
nehmen, und mit Hochachtung es mir merken – d. h., wenn es meinem
eigenen nicht unmittelbar entgegen steht, denn ich sage immer mit
Almanzor:

		»So wisse, daß nur ich allein mein König bin.«

		Der Leser weiß jetzt, wer ich bin, wo ich wohne, was ich mit
diesem Werk beabsichtige, und unter welchen Umständen ich es
unternommen habe; er hat auch eine Probe von des Verfassers Talent,
kann selbst urtheilen, und mag weiter lesen oder das Buch an den
Buchhändler zurückschicken, je nachdem sein eigener Geschmack
darüber bestimmen wird.

		[bookmark: page429]

			[bookmark: foot4]Rambler, Herumstreicher, eine Wochenschrift von
Johnson.


	
		
		Sechstes Kapitel.

Herrn Croftangry's Bericht über Frau Bethune Baliol.

		Der Mond sogar, wär' er ein irdisch Wesen,

Vermöchte nicht sich edler zu enthüllen.

		Shakspeare im Coriolan.

		Beginnen wir die heitere Reise unseres Lebens, so umgibt uns
eine herrliche Flotte, wenn wir unsere frischen Segel vor dem Wind
ausspannen, wenn die Wimpeln flattern, die Musik spielt, und wenn
wir im Vorbeifahren die übrigen Schiffe begrüßen; wir empfinden
mehr Vergnügen als Schrecken, sobald ein unbeholfener Kamerad aus
Mangel guter Steuerung auf den Strand läuft – ach! wenn die Reise
vollbracht ist und wenn wir, die von Mühe aufgeriebenen Seefahrer,
einander anblicken, wie wenig von unseren alten Gefährten bieten
sich dann unserem Gesichtskreise, und wie abgerissen und verwittert
sind die Gestalten derjenigen, die wir noch antreffen, während sie
ebenso, wie wir selbst, sich so lange wie möglich vom
verhängnißvollen Ufer entfernt zu halten streben, gegen welches wir
Alle zuletzt auffahren müssen! Ich empfand diese abgetretene aber
traurige Wahrheit neulich mit aller Kraft, als ein Briefpaket mit
schwarzem Siegel ankam, welches ein an mich adressirtes Schreiben
meiner ausgezeichneten Freundin, Frau Martha Bethune Baliol,
enthielt, und folgende verhängnißvolle Worte auf der Adresse
zeigte: »der Adresse gemäß abzuliefern, sobald ich gestorben bin.«
Ein Brief ihrer [bookmark: page430] Testamentsvollstrecker befand sich ebenfalls
in dem Paket; es hieß darin, dieselbe hätten in ihrem letzten
Willen vorgefunden, daß mir darin ein Gemälde von einigem Wert,
welches in den Raum über meinem Schrank passe, und 50 Guineen zum
Ankauf eines Ringes vermacht seien. So trennte ich mich mit aller
Freundlichkeit, die wir viele Jahre lang gegen einander bewahrt
hatten, von einer Dame, welche, obgleich alt genug, um die
Gefährtin meiner Mutter sein zu können, durch Heiterkeit des
Gemüths und bewunderungswürdige Sanftmut des Charakters eine
angenehme und sogar aufregende Gesellschafterin für diejenigen war,
welche sich durch Schreiben in die Stimmung der Jugend zu versetzen
wünschen – ein Vortheil, den ich schon seit 35 Jahren verloren
habe. Ich konnte leicht errathen, von welcher Art der Inhalt des
Paketes war, und habe denselben schon zum Theil im letzten Kapitel
angedeutet; um jedoch den Leser von den Einzelnheiten zu
unterrichten, und um mir zu gleicher Zeit das Vergnügen zu
gewähren, mich an die Tugenden und die angenehmen Eigenschaften
meiner Freundin zu erinnern, so gebe ich hier eine kurze Skizze von
ihren Sitten und Gewohnheiten.

		Frau Martha Bethune Baliol war eine Person von Verstand und
Vermögen nach schottischem Maßstab. Ihre Familie war reich und ihre
Verwandten befanden sich in achtbarer Stellung. Sie pflegte nicht
gern ihr Alter genau anzugeben, allein ihre jugendlichen
Erinnerungen reichten bis über die Ereignisse von 1745 hinaus; sie
erinnerte sich noch sehr wohl, wie die hochländischen Clans sich in
den Besitz der schottischen Hauptstadt gesetzt hatten, obgleich
wahrscheinlich nur in einem unbestimmten Bilde. Ihr Vermögen,
welches ihr durch das Testament ihres Vaters zur eigenen Verfügung
gestellt war, [bookmark: page431] wurde durch den Tod von mehreren tapferen
Brüdern beträchtlich vergrößert, welche nach einander in den Heeren
ihres Vaterlandes fielen; somit gingen die Familiengüter zuletzt
auf das einzige überlebende Kind des alten Hauses Bethune Baliol
über. Meine Bekanntschaft mit der ausgezeichneten Dame wurde bald
nach diesem Ereigniß geschlossen, als dieselbe im Alter schon
ziemlich vorgerückt war. Wenn sie in Edinburg sich aufhielt, wo sie
regelmäßig den Winter zubrachte, bewohnte sie eines der alten
Hotels, welche sich noch vor Kurzem in der Nähe von Canongate und
von Palast Holy Rood befanden – Hotels, welche von der gegenwärtig
schmutzigen und gemeinen Straße durch gepflasterte Höfe und Gärten
von einiger Ausdehnung getrennt, den ziemlich schlechten Eingang
durch etwas aristokratischen Prunk und Absonderung ausglichen,
sobald man einmal deren Bereich betreten hatte. Ihr Haus ist jetzt
niedergerissen, sowie jedes alte Denkmal der schottischen
Hauptstadt durch Neubauten oder Feuersbrünste wahrscheinlich bald
gänzlich zerstört sein wird. Ich verweile jedoch bei den
Erinnerungen an dem Platz, und da die Natur einen Pinsel mir
versagt hat, als sie mir eine Feder in die Hand gab, so will ich
mich bemühen, die Zeichnung durch Worte zu ersetzen.

		Baliolhouse oder Lodge, wie die Wohnung meist genannt wurde,
streckte einen hohen Haufen von Schornsteinen empor, unter denen
einige Thürmchen und kleine Söller über die übrigen und neueren
hervorragten, welche die Südseite von Canongate nach dem unteren
Ende der Straße und nicht weit vom Palaste begrenzen. Eine
Wagenthüre mit einem Pförtchen für Fußgänger wurde bei passender
Gelegenheit von einem lahmen, großen, ernsten und mageren alten
Manne aufgeschlossen, welcher eine Hütte am Thore bewohnte und das
[bookmark: page432] Amt
eines Portiers bekleidete. Zu dieser Stelle war er durch das
mitleidige Gefühl meiner Freundin gegen einen alten Soldaten und
theils auch durch ihre Meinung befördert worden, daß sein übrigens
sehr schöner Kopf einige Aehnlichkeit mit dem von Garrick in der
Rolle Lusignan hatte.

		Er war ein mürrischer, stiller, in allem seinem Verfahren
schweigsamer Mann und wollte die Wagenthüre niemals vor einer
Miethskutsche eröffnen; dann wies er mit seinem Finger auf das
Pförtchen als dem geeigneten Durchgang für alle diejenigen, die in
einem so wenig angesehenen Fuhrwerk anlangten, welches durch seine
mit einer Nummer bezeichnete Gegenwart die Würde von Baliolshouse
nicht erniedrigen solle. Ich glaube nicht, daß diese
Eigenthümlichkeit die Billigung seiner Herrin erlangt haben würde,
ebensowenig wie die gelegentliche Parteilichkeit Lusignan's oder
wie die Sterblichen ihn nannten, Archy Mac Ready's, für die
Branntweinflasche. Allein Frau Martha Bethune Baliol wußte sehr
wohl, daß sie im Fall der Ueberführung es niemals über sich
vermocht haben würde, den König von Palästine zu entthronen, das
heißt von der Bank zu verjagen, wo er stundenlang seine Strümpfe
strickend saß; sie weigerte sich deßhalb, den Zeugnissen Glauben zu
schenken, sogar in soweit, daß sie ihn nicht einmal auf die Probe
stellen wollte; sie urtheilte nämlich sehr richtig, er werde mehr
Vorsicht gebrauchen, wenn er seinen Charakter für nicht beargwöhnt
hielte, als wenn er entdeckt würde, und ohne Strafe davon käme.
Ueberhaupt meinte sie, wäre es grausam, einen alten Hochländer
wegen einer kleinen Sünde zu entlassen, welche seinem Vaterlande
und seinem früheren Stande so angemessen sei.

		Das stattliche Wagenthor oder der demüthige Eingang für
Fußgänger führte in einen engen und kurzen Baumgang [bookmark: page433] von zwei Reihen Linden,
deren grünes Laub im Frühjahr einen sonderbaren Gegensatz zu dem
schwärzlichen Aussehen der Mauern darbot, an deren Seite sie
wuchsen. Dieser Baumgang führte zur Vorderseite des Hauses, welche
durch zwei eingekerbte Dachseiten gebildet, ihre mit steinernen
Verzierungen ausgeschmückten Fenster zeigte, die neben einander in
rechten Winkeln standen; ein halbrunder Thurm, welcher den Eingang
bildete und die Wappen enthielt, ragte bis zu dem Punkte empor, wo
die Dachseiten an einander stießen, und rundete dort deren spitzen
Winkel ab. Eine Seite des kleinen Hofes, worin gerade Raum genug
für das Umwenden einer Kutsche war, enthielt einige niedrige
Gebäude, die dem Zwecke von Stallungen entsprachen, die andere
hatte eine niedrige, von einem schön verzierten eisernen Gitter
umgebene Brüstung, um welches sich Gaisblatt und andere
Schlingpflanzen in solcher Weise wandten, daß dem Auge noch ein
Blick in einen hübschen Garten der Vorstadt vergönnt wurde, welcher
sich bis zur Landstraße im Süden von Canongate ausdehnte und sich
vieler alten Waldbäume, mancher Blumen und sogar einiger
Fruchtbäume rühmen konnte. Wir dürfen nicht vergessen anzugeben,
daß die außerordentliche Reinlichkeit des Hofpflasters zur Genüge
bezeugte, daß Wischlappen und Wassereimer an diesem begünstigten
Orte ihr Möglichstes gethan hatten, um den allgemeinen Schmutz des
Stadtviertels auszugleichen, worin diese Gebäude lagen.

		Ueber der Hausthüre befand sich das Wappen von Bethune und
Baliol mit verschiedenen aus Stein gehauenen Sinnbildern; die
Hausthüre selbst war aus schwarzem Eichenholz, mit Nägeln
beschlagen; eine sogenannte eiserne Raspel fand sich daran statt
eines Türklopfers, damit die Diener zur Eröffnung der Thüre [bookmark: page434] dadurch
entboten würden [bookmark: text5]F5. Derjenige, welcher alsdann gewöhnlich
erschien, war mein schmucker Bursch in hübscher Livree, der Sohn
von Frau Martha's Gärtner. Dann und wann kam eine niedlich aber
einfach gekleidete Magd, mit Schuhen und Strümpfen vollkommen
ausgerüstet, herbei, um jenen Dienst auszuführen; zwei oder dreimal
ließ mich Beauffet selbst ein, dessen Aeußeres eher demjenigen
eines angesehenen Geistlichen, als dem eines Haushofmeisters einer
adeligen Familie glich; er war Kammerdiener des verstorbenen Sir
Bethune Baliol gewesen und besaß jetzt der Dame vollkommenes
Vertrauen. Eine dunkelfarbene Kleidung, goldene Schnallen an den
Schuhen und Knieen, regelmäßig frisirtes und gepudertes Haar
verkündeten einen vertrauten und wichtigen Diener. Seine Gebieterin
pflegte von ihm zu sagen:

		Schwermüthig ist er, so wie höflich auch,

Und eignet sich bei meinem Mißgeschick

Sehr wohl zu meinem Diener.

		Da Niemand den Klatschereien zu entgehen vermag, so sagten
Einige, Beauffet habe seine Stelle besser benutzt, als ihm sein
nach alter Sitte bescheidener Lohn gestattet haben würde. Der Mann
war jedoch immer höflich gegen mich gewesen. Er hat lange in der
Familie gelebt, mehrere Legate erhalten und Einiges für sich
zurückgelegt, wovon er jetzt [bookmark: page435] mit behaglicher Würde genießt, soweit es
seine kürzlich geheurathete Frau, Tibbie Shortacres, ihm
erlaubt.

		Das Haus – theuerster Leser, wenn dich die Sache langweilt,
überschlage die nächsten vier oder fünf Seiten – war durchaus nicht
so groß, als man nach dem äußeren Aussehen hätte vermuthen sollen.
Die bequemere Einrichtung im Innern war durch Quermauern und lange
Gänge, sowie durch die Vernachlässigung einer ökonomischen
Benutzung des Raumes verhindert, welche für unsere alte schottische
Baukunst charakteristisch ist. Es war jedoch mehr Raum vorhanden
als meine alte Freundin nothwendig brauchte, sogar wenn sie, was
oft geschah, vier oder fünf junge Cousinen unter ihrem Schutz
hatte; ja, ich glaube, ein großer Theil des Hauses war unbewohnt.
Frau Bethune Baliol war niemals in meiner Gegenwart so ärgerlich,
als einmal über eine sich einmischende Person, welche ihr rieth,
die Fenster ihrer überzähligen Zimmer vermauern zu lassen, um die
Fenstersteuer zu ersparen. Sie sagte zornig, so lange sie lebe,
solle das Licht Gottes in das Haus ihrer Väter scheinen, so lange
sie noch einen Pfennig im Vermögen habe, solle der König und der
Staat, was sie ihnen schuldig sei, erhalten. Sie war wirklich
ungemein loyal, sogar in derjenigen Prüfung, welche die Loyalität
am meisten zum Wanken bringt, ich meine die Bezahlung der Steuern.
Herr Beauffet sagte mir, er habe den Auftrag gehabt, ein Glas Wein
der Person zu reichen, welche die Einkommenssteuer einziehe, der
arme Mann sei alsdann durch eine ihm so ungewohnte Großmuth in der
Art überwältigt worden, daß er beinahe in Ohnmacht fiel.

		Man trat durch ein mit Matten belegtes Vorzimmer in den
Speisesaal, welcher mit altmodischen Möbeln gefüllt, und [bookmark: page436] mit
Familien-Portraits behangen war, von denen letztere, mit Ausnahme
eines von Jameson gemalten Bildes des Sir Bernard Bethune aus Jacob
VI. Zeiten, wahrhaft furchtbare Produkte des Pinsels waren. Ein
sogenannter Salon, ein langes, enges Zimmer, stieß an den
Speisesaal und diente als Wohnzimmer. Es war ein angenehmer Raum
mit der Aussicht auf den südlichen Flügel von Holyroodhouse, auf
den riesenhaften Abhang von Arthur's Sitz und den Felsengürtel,
welcher Salisbury Crags genannt wird – Gegenstände von solcher
Wildheit, daß die Seele kaum begreifen kann, wie sie sich in Nähe
einer volkreichen Hauptstadt befinden können. Die Gemälde des
Salones waren vom Auslande eingeführt und einige unter denselben
besaßen Kunstwerth; um die schönsten derselben jedoch zu erblicken,
mußte man in das Allerheiligste des Tempels zugelassen werden und
die Erlaubniß erhalten, die Tapete am oberen Ende hinwegzuziehen,
um Frau Martha's eigenes Gemach zu betreten. Dieß war ein
herrliches Zimmer, dessen Gestalt sehr schwer zu beschreiben ist,
denn es hatte eine Menge Nischen, die mit Gestellen von Ebenholz,
und mit lakirten oder vergoldeten Schränken ausgefüllt waren;
einige enthielten Bücher, von welchen Frau Martha eine schöne
Sammlung besaß, auf einigen war Porzellain, auf anderen Muscheln
und ähnliche Merkwürdigkeiten aufgestellt. In einer kleinen, durch
einen Vorhang von karmosinrother Seide halb versteckten Nische war
eine Rüstung aus glänzendem und mit Silber eingelegtem Stahle
aufgestellt, welche der schon erwähnte Sir Bernard Bethune bei
irgend einer denkwürdigen Gelegenheit getragen hatte; über dem
Vorhang der Nische hing der Degen, womit ihr Vater das Schicksal
Britanniens 1715 zu verändern versucht hatte, und das Sponton,
welches ihr älterer Bruder trug, als er [bookmark: page437] eine Compagnie des ersten
aufgehobenen hochländischen Regimentes in der Schlacht von Fontenoy
zum Angriff führte.

		Dort fanden sich auch einige ächte Bilder von berühmten
italienischen und niederländischen Malern, einige Kunstwerke aus
Bronce und andere merkwürdige Dinge, welche ihre Brüder oder sie
selbst im Auslande erworben hatten. Kurzum, es war ein Ort, wo der
Müßige zu Studien und der fleißige Gelehrte zur Muße angeregt
werden konnte, wo sich für den Ernsten Stoff zur Erheiterung und
für den Heitern Stoff zum Ernste vorfand.

		Damit jedoch das Zimmer auch auf das Hauptgeschäft der Dame, das
Anlegen der Kleidung, hinwies, enthielt es einen prächtigen, mit
silberner Filigranarbeit eingefaßten Spiegel, einen schönen
Putztisch mit einer Decke von brüsseler Spitzen und einer Reihe von
Kästchen, die in Material und Arbeit dem Rahmen des Spiegels
entsprachen.

		Diese Vorrichtung zum Putz diente jedoch allein zur Parade; Frau
Martha Bethune Baliol vollbrachte ihre Toilette in einem inneren
Zimmer, welches durch eine kleine abgesonderte Treppe mit ihrem
Schlafgemach zusammenhing. Treppen der Art befanden sich mehrere im
Hause, wodurch die öffentlichen Gemächer, die sämmtlich in einander
ausgingen, noch besondere Zugänge erhielten. In dem kleinen, von
uns beschriebenen Gemach hielt Frau Martha Baliol ihre
ausgewähltesten Gesellschaften. Sie beobachtete frühe Stunden; kam
man zu ihr des Morgens, so durfte man nicht erwarten, daß diese
Tageszeit sich über drei oder höchstens vier Uhr ausdehnte. Diese
Gewohnheiten thaten ihren Besuchern einigen Zwang an; man wurde
aber wieder dadurch entschädigt, daß man die beste Gesellschaft und
die beste Kunde von Neuigkeiten, welche damals in der schottischen
Hauptstadt [bookmark: page438] zu erlangen war, dort immer vorfand. Ohne
daß sie die Ziererei eines Blaustrumpfes zeigte, las sie gern in
Büchern; sie fand Vergnügen daran, und wenn die Verfasser Männer
von Ansehen waren, so glaubte sie, daß sie ihnen eine Schuld der
Höflichkeit abtragen müsse, welcher sie sich gern durch persönliche
Freundlichkeit entledigte. Wenn sie dann und wann einer kleinen
Gesellschaft ein Mittagessen gab, hatte sie die Gutmüthigkeit, sich
nach Personen umzusehen, die am besten für einander paßten, und
hatte auch das Glück, dieselben zu entdecken. Sie wählte deßhalb
ihre Gesellschaft wie Herzog Theseus seine Hunde,

		Der Stimme noch gekoppelt,

So daß ihr Bellen glich dem Glockenspiele,

Harmonisch tonend.

		Shakspeare, Sommernachts-Traum, Akt VI.
Scene 1.

		Jeder Gast konnte somit seinen Antheil am Gespräche haben,
anstatt daß ein gewaltiger Kerl, wie ein Doctor Johnson, durch die
furchtbare Tiefe seines Basses alle Anderen zum Schweigen brachte.
Bei solchen Gelegenheiten führte sie eine ausgezeichnete Tafel;
bisweilen kam alsdann ein französisches oder auch schottisches
Gericht zum Vorschein, welches nebst den zahlreichen Flaschen
seltener Weine, die Herr Beauffet auf die Tafel brachte, dem
Gastmahl einen alterthümlichen und fremdartigen Charakter
ertheilte, wodurch dasselbe noch interessanter wurde.

		Zu solchen Gesellschaften gebeten zu werden, war keine geringere
Ehre, als eine Einladung zu empfangen in ihre frühen
Conversationszirkel, die sie der Mode zum Trotz durch den besten
Caffee und feinsten Thee – und eine Tasse Caffee, welche die Todten
zum Leben erweckt haben würde – dann und wann in dem [bookmark: page439] schon
erwähnten Salon zur unnatürlichen Stunde von 8 Uhr Abends bei sich
versammelte. Alsdann schien die heitere alte Dame so sehr das Glück
ihrer Gäste zu genießen, daß dieselben sich ihrerseits bemühten,
das Vergnügen derselben, sowie ihr eigenes zu vermehren; so
entstand ein gewisser Zauber, den man selten in Gesellschaften
findet, und welcher auf dem allgemeinen Wunsche der Gegenwärtigen
beruhte, einigen Beitrag zur allgemeinen Unterhaltung zu geben.

		Obgleich jedoch ein großes Vorrecht in der Zulassung zum
Morgenbesuche meiner ausgezeichneten Freundin, oder in den
Einladungen zum Mittagessen und zu den Abendgesellschaften bestand,
schätzte ich ein durch alte Bekanntschaft von mir erworbenes Recht
noch höher, wodurch ich nach Baliolhouse mich um 6 Uhr Abends
begeben konnte, wenn dessen ehrwürdige Bewohnerin den Thee
zubereitete. Nur zwei oder drei Freunden gestattete sie diese
Freiheit, auch durfte diese Art zufällig gebildeter Gesellschaft
niemals die Zahl fünf überschreiten. Diejenigen, welche später
kamen, erhielten zur Antwort, die Gesellschaft sei schon für den
Abend vollzählig; dieß hatte die doppelte Wirkung, daß diejenigen,
welche der Frau Bethune Baliol aufwarteten, sich pünktlich
einstellten, und daß der Reiz einer kleinen Schwierigkeit zum Genuß
der Gesellschaft hinzukam.

		Häufiger geschah es, daß nur eine oder zwei Personen bei dieser
Abenderfrischung sich einstellten. Kam ein einzelner Herr, so trug
zwar Frau Martha kein Bedenken, denselben nach alter schottischer
und französischer Mode in ihr Boudoir zuzulassen; um jedoch, wie
sie zu sagen pflegte, allen nur möglichen Anstand zu bewahren, ließ
sie alsdann ihre erste Dienerin Frau Alice Lambskin in's Zimmer
rufen – ein Frauenzimmer, welches nach dem Ernst und der Würde des
Aussehens einer ganzen [bookmark: page440] Mädchenpension, statt einer einzigen
alten Dame von mehr wie 80 Jahren, als Aufseherin hätte dienen
können. Je nachdem es das Wetter erlaubte, saß Frau Alice in
pflichtmäßiger Entfernung von der Gesellschaft auf einem Lehnstuhle
hinter dem vorragenden Kamingesims oder in einer Fenstervertiefung,
und arbeitete mit unermüdlichem Eifer in einem karthäuserähnlichen
Stillschweigen an einer Stickerei, welche kein übles Sinnbild der
Ewigkeit zu sein schien.

		Mittlerweile habe ich es jedoch unterlassen, meine Freundin
selbst bei dem Leser einzuführen, wenigstens soweit Worte die
Eigenthümlichkeiten bezeichnen können, wodurch ihr Aeußeres und ihr
Gespräch sich auszeichnete.

		Sie war eine kleine Frau mit gewöhnlichen Zügen und einer
gewöhnlichen Gestalt, und mit einem Haare, welches in ihrer Jugend
keine bestimmte Farbe gehabt hatte; wir dürfen deßhalb der Aussage
der Frau Martha glauben, daß sie niemals durch persönliche Reize
auffiel, ein bescheidenes Zugeständniß, welches gewisse alte Damen,
ihre Zeitgenossen, bereitwillig bestätigten, welche jetzt, von
welcher Art auch nach den von ihnen gegebenen Winken ihre Vortheile
in der Jugend gewesen sein mochten, sowohl im Aeußern wie in jeder
andern Beziehung meiner ausgezeichneten Freundin bei weitem
untergeordnet waren. Frau Martha's Züge waren von dauerhafter Art;
ihre Unregelmäßigkeit war jetzt von keiner Bedeutung mehr, wenn
dieselben von der Lebhaftigkeit der Unterhaltung beseelt wurden;
ihre Zähne waren ausgezeichnet und ihre Augen, obgleich stark zum
Grau geneigt, lebhaft lachend und von der Zeit nicht verdunkelt.
Ein leichtes Dunkel der Gesichtsfarbe, welches glänzender war, als
ihr Alter verhieß, erweckte gegen meine Freundin bei Fremden den
Verdacht, daß sie ihre ausländischen Gewohnheiten [bookmark: page441] bis zur klugen Anwendung
der Schminke ausgedehnt habe. Dieß aber war eine Verläumdung; wenn
sie nämlich einer interessanten und rührenden Geschichte zuhörte
oder eine solche erzählte, so sah ich, daß ihre Farbe kam und
schwand, wie bei einem Mädchen von 18 Jahren.

		Ihr Haar, wenn es auch früher nicht schön gewesen war, bot jetzt
das schönste Weiß, welches die Zeit bleichen konnte, und ward mit
einiger Absichtlichkeit, obgleich in möglichst einfacher Weise
geordnet, so daß es niedlich geglättet unter einer Haube von
brüsseler Spitzen erschien, die zwar eine altmodische aber nach
meiner Meinung hübsche Form hatte, welche unzweifelhaft einen Namen
besitzt, worauf zurückzukommen ich mich bemühen würde, wenn ich
meine Beschreibung dadurch verständlicher machen könnte. Ich glaube
von ihr gehört zu haben, daß diese Lieblingshaube diejenige ihrer
Mutter war und zugleich mit einer gewissen Perrükenart in Mode kam,
welche die Herren zur Zeit der Schlacht von Ramillies trugen. Ihre
übrige Kleidung war stets ziemlich kostbar und prächtig, besonders
des Abends. Ein Kleid von Seide oder Atlas von einer ihrem Alter
geziemenden Farbe und von einem Schnitt, welcher sich zwar in
gewissem Grade der gegenwärtigen Mode fügte, allein immer eine
Beziehung zu einer entfernteren Periode darbot, hatte einen
dreifachen Spitzenbesatz, ihre Schuhe hatten Schnallen mit
Diamanten und reichten ein wenig über die Fersen, ein Vortheil,
welcher von ihrer Jugend stammte, und welchen im Alter aufzugeben,
die Gestalt ihres Fußes, nach ihrer Angabe, nicht gestattete. Sie
trug stets Ringe, Armbänder und andere Zierrathen von Werth,
entweder wegen des Materials, oder wegen der Arbeit; sie war
vielleicht in dieser Art Putz zu verschwenderisch. Sie trug diese
Zierrathen jedoch nur als Gegenstände untergeordneter [bookmark: page442] Art,
hinsichtlich welcher ihr stets unter den höheren Ständen geführtes
Leben sie gleichgültig machte. Sie legte dieselben an, weil ihr
Rang es erheischte, und sie dachte an diese Putzartikel nicht mehr
als ein Herr von Erziehung in seiner Tafelkleidung an seine Wäsche
und seinen gebürsteten Rock denkt, deren Bewußtsein einen
kindlichen Stutzer am Sonntage in Verlegenheit setzt.

		Bisweilen jedoch, wenn ein Edelstein oder eine Zierrath wegen
Schönheit und Eigenthümlichkeit bemerkt wurde, veranlaßte dieß
gewöhnlich einen unterhaltenden Bericht über die Weise, wie
derselbe erlangt war, oder über die Person, von welcher sie auf die
gegenwärtige Besitzerin übergegangen war. Bei solchen und ähnlichen
Gelegenheiten sprach meine alte Freundin gerne, wie das auch nicht
ungewöhnlich ist; sie sprach aber, was seltener ist, sehr gut und
besaß in ihren kleinen Erzählungen über das Ausland oder frühere
Tage, welche einen interessanten Theil ihres Gespräches bildeten,
die eigenthümliche Kunst alle gewöhnlichen gedehnten Darlegungen
über Zeit, Ort und Umstände wegzulassen, welche meist wie ein Nebel
auf den kalten und langen Erzählungen alter Leute ruhen, aber
dennoch zugleich die Ereignisse und Charaktere, welche das
Interesse in der Geschichte erregen, vorzuführen, darzulegen und zu
erläutern.

		Wie wir schon sagten, hatte sie viele Reisen in fremde Lande
gemacht; denn ein Bruder, an welchen sie eine große Anhänglichkeit
hatte, war verschiedenemale mit wichtigen Aufträgen auf das
Festland geschickt worden, und mehr als einmal hatte sie die
Gelegenheit ihn zu begleiten benutzt. Dieß erhöhte sehr den Werth
der Belehrung, welche sie geben konnte, besonders während des
vergangenen Krieges, als das Festland [bookmark: page443] den Engländern hermetisch
verschlossen war. Außerdem aber besuchte Frau Bethune Baliol
entfernte Länder nicht nach der neueren Mode, nach welcher
Engländer in Caravanen reisen und in Frankreich und Italien wenig
mehr als dieselbe Gesellschaft sehen, die sie zu Hause hätten sehen
können. Sie mischte sich im Gegentheil im Auslande unter die
Eingeborenen der von ihr besuchten Länder, und genoß so zugleich
den Vortheil der Gesellschaft derselben, sowie das Vergnügen
letztere mit der brittischen zu vergleichen.

		Da Frau Baliol an fremde Sitten sich gewöhnte, so hatte sie
vielleicht eine leichte Färbung davon selbst angenommen. Ich war
jedoch stets überzeugt, daß die eigenthümliche Lebhaftigkeit des
Blickes und des Wesens, die schnellen und passenden Bewegungen,
womit sie ihre Worte begleitete, – der Gebrauch einer goldenen und
mit Edelsteinen besetzten Tabatière oder vielmehr Bonbonnière, (sie
nahm nämlich niemals Schnupftabak, und ihre kleine Dose enthielt
nur wenige Stücke von überzuckerten Angelikawurzeln oder irgend
eine andere für Damen geeignete Süßigkeit) eine wirklich
altschottische Mode waren, wie sie etwa den Theetisch der Susanna,
Gräfin Eglinton, der Beschützerin von Allan Ramsay und der Freundin
von Johnson, oder etwa den der Gemahlin des Obersten Ogilvy um die
Mitte des vergangenen Jahrhunderts hätte zieren können, welche
letztere zu ihrer Zeit als ein Muster galt, wie die Jungfrauen von
Edinburg sich zu kleiden hätten. Obgleich sie mit den Sitten
anderer Länder bekannt war, hatten sich die ihrigen hauptsächlich
in ihrem Vaterlande zu einer Zeit ausgebildet, wo die vornehmen
Leute innerhalb eines engen Raumes wohnten, und wo die
ausgezeichneten Namen der höchsten Gesellschaft dem alten Edinburg
einen Glanz ertheilten, den wir jetzt durch unbegränzte Ausgaben
[bookmark: page444] und den
ausgedehnten Kreis unserer Vergnügungen zu erlangen suchen.

		Ich wurde in dieser Meinung durch die Eigenthümlichkeiten des
Dialekts bestärkt, dessen Frau Baliol sich bediente. Derselbe war
schottisch, und zwar so entschieden schottisch, daß er oft Phrasen
und Worte enthielt, die man gegenwärtig nur selten gebraucht;
allein ihr Ton und ihre Aussprache waren so verschieden von dem
gewöhnlichen schottischen Platt, wie die Sprache im Palast von St.
James von derjenigen des Fischmarktes in London. Die Vokale wurden
nicht viel breiter als in der italienischen Sprache ausgesprochen,
und es fand sich nicht der unangenehme gezogene Nasenton, welcher
für die südlichen Ohren so unangenehm ist. Kurzum es schien das
Schottische zu sein, wie es am alten Hofe Schottlands gesprochen
wurde, eine Sprache, mit welcher sich keine Vorstellung von
Gemeinheit verbinden ließ; die lebhafte Weise und die Bewegungen,
womit sie ihre Worte begleitete, stand mit dem Schall der Stimme
und dem Styl der Rede in solcher Uebereinstimmung, daß ich ihr
nicht einen verschiedenen Ursprung zuschreiben kann. Geht man
weiter zurück, so läßt sich vielleicht das Wesen des schottischen
Hofes auf den französischen zurückführen, womit derselbe sicherlich
eine Verwandtschaft hat; ich will aber in dem Glauben leben und
sterben, daß das Benehmen der Frau Baliol, ebenso angenehm als
eigenthümlich, in direkter Abstammung von den hohen Damen
herzuleiten ist, welche vor Alters durch ihre Gegenwart die
königlichen Hallen von Holyrood schmückten.

		[bookmark: page445]

			[bookmark: foot5]Eine sogenannte Raspel fand
sich früher an allen Hausthüren der schottischen Hauptstadt, und
vertrat die Stelle eines Thürklopfers. Sie bestand aus einer
senkrecht in kleiner Entfernung von der Thüre vorragenden Stange
mit mehreren Einschnitten, an welcher ein eiserner Ring hing;
dieser Ring wurde von denjenigen, welche in die Thüre wollten, über
die Einschnitte auf und abgezogen, und das dadurch her,
vorgebrachte Geräusch war den Bedienten ein Zeichen, daß Jemand
eintreten wolle.


	
		
		Siebentes Kapitel.

Frau Baliol hilft Herrn Croftangry in seinen literarischen
Spekulationen.

		Nach der Art, wie ich Frau Bethune Baliol beschrieben habe, wird
der Leser mir glauben, daß ich mich in Betracht der gemischten
Natur meines Werkes auf ihre Mittheilungen und die Geneigtheit,
dieselben zu machen, als auf eine hauptsächliche Mithilfe bei
meiner Unternehmung verließ. Sie mißbilligte auch nicht den
Vorschlag meiner Herausgabe, obgleich sie Zweifel über ihre
persönliche Fähigkeit mir zu helfen aussprach – ein Bedenken,
welches sich vielleicht als weiberartige Ziererei auslegen läßt,
die einige Bitten um die von ihr nicht ungern gereichte Gabe als
Bedingung ihrer Gewährung erheischt; oder vielleicht hielt es die
gute alte Dame, im Bewußtsein, daß ihr ungewöhnlich hohes Alter
bald sich schließen müßte, für zweckmäßiger, das Material in Form
eines Vermächtnisses zu hinterlassen, als dasselbe während ihres
Lebens einem kritischen Publikum vorzulegen.

		Manchmal pflegte ich in unsere Unterhaltungen meine Bitte um
Mithülfe wegen des Bewußtseins vorzubringen, daß meine Freundin die
werthvollste Niederlage schottischer Ueberlieferungen sei, welche
sich wahrscheinlich jetzt noch vorfinde. Hievon war ich so sehr
überzeugt, daß ich es nicht unterlassen konnte, wenn ich ihre
Beschreibung der Sitten, weit über ihre Zeit hinaus, vernahm, wie
Fletcher von Salton sprach, wie Graham von Glaverhouse tanzte,
welche Juwelen die Herzogin von Lunderdale trug und wie sie dazu
gelangt [bookmark: page446]
war – daß ich alsdann es nicht unterlassen konnte, ihr zu sagen,
ich halte sie für eine Fee, die uns durch Beibehaltung des
Aussehens einer Sterblichen unserer Tage, betrüge, da sie doch
wirklich die Revolutionen von Jahrhunderten gesehen habe. Sie wurde
sehr erheitert, wenn ich ihr einen feierlichen Eid abforderte, daß
sie nicht auf den Bällen der Maria von Este getanzt habe, als der
unglückliche Gemahl dieser Dame Holyrood in einer Art Verbannung
bewohnte [bookmark: text6]F6,
oder wenn ich sie fragte, ob sie sich nicht an Carl II. erinnern
könne, als derselbe 1650 nach Schottland kam, und ob sie nicht
einige undeutliche Erinnerungen an den kühnen Usurpator habe,
welcher den König als Flüchtling über den Forth drängte.

		» Beau Cousin,« sagte sie lachend,
»ich erinnere mich an keinen derselben persönlich, ihr müßt jedoch
wissen, daß mein natürliches Temperament sich von meiner Jugend bis
zum Alter nur wenig verändert hat. Daraus folgt, Vetter, daß ich,
wie ich jetzt etwas zu jung an Geist für die Jahre bin, welche die
Zeit in meinem Kalender mir gezeichnet hat, ich als Mädchen etwas
zu alt für meine Altersgenossen war und deßhalb damals ebenso große
Neigung hatte, die Gesellschaft älterer Personen aufzusuchen, als
ich jetzt weit mehr dazu gestimmt bin, muntere junge Herren von 50
oder 60 Jahren, wie Euch, in meine Gesellschaft zuzulassen, wie
Alle 80jährigen um mich her zu versammeln. Nun komme ich zwar
wirklich nicht vom Elfenland, und kann mich deßhalb nicht der
persönlichen Bekanntschaft der gewaltigen Personen, [bookmark: page447] nach denen Ihr Euch
erkundigt, rühmen, habe aber doch diejenigen gesehen und gehört,
welche sie sehr wohl kannten und mir einen so bestimmten Bericht
von ihnen gegeben haben, wie ich Euch über Maria Theresia oder
Friedrich II. geben könnte. Auch will ich frei gestehen,« fügte sie
lachend hinzu, indem sie mir ihre Bonbonnière reichte, »daß ich von
den Jahren 1688 soviel gehört habe, daß ich bisweilen die meinem
Gedächtniß durch häufige und lebhafte Erzählung Anderer
eingeprägten Beschreibungen mit Dingen zu verwechseln geneigt bin,
die ich selbst wirklich erlebt habe. Noch gestern ertappte ich
mich, wie ich Lord M. den Festzug des letzten schottischen
Parlamentes mit so vieler Genauigkeit beschrieb, als hätte ich
denselben ebenso wie meine Mutter vom Balkon in Lord Murray's Hause
zugesehen.«

		»Ich bin überzeugt, Ihr müßt Lord M. einen großen Genuß
verschafft haben.«

		»Ich gewährte ihm den Genuß eines herzlichen Gelächters, wie ich
glaube«, erwiderte sie, »allein Ihr seid es, ihr
schändlicher Verführer der Jugend, welcher mich zu solchen
Thorheiten verleitet. Doch will ich mich vor meiner eigenen
Schwachheit schützen. Ich weiß nicht, ob der ewige Jude eine Frau
hat, es sollte mir aber sehr leid thun, wenn eine anständige
schottische Dame von mittlerem Alter für diese Person gehalten
würde.«

		»Ungeachtet dessen muß ich Euch, ma belle
Cousine, jetzt etwas mehr mit meinen Fragen quälen; denn wie
kann ich anders Schriftsteller werden, als durch die mannigfache
Kunde, die ihr mir so oft über den Zustand unserer alten Sitten
gegeben habt.«

		»Halt, ich kann Euch nicht gestatten, dem Stoff Eurer
Erkundigungen einen so ehrwürdigen Namen zu ertheilen. [bookmark: page448] ›Alt‹ ist ein
Ausdruck für vorsündfluthliche Zeiten. Ihr könnt mir Fragen
vorlegen über die Schlacht von Flodden, oder Euch nach Einzelheiten
über Bruce und Wallace unter dem Vorwande einer Neugier
hinsichtlich alter Sitten erkundigen, aber letzterer Umstand würde,
wie ihr wißt, mein Baliolblut in Hitze bringen.«

		»Wohlan denn, Frau Baliol, setzen wir unsere Zeit fest: nennt
Ihr nicht die Thronbesteigung Jakobs VI. von Großbritannien sehr
alt?«

		»Mein Vetter, ich könnte Euch mehr davon erzählen, als die Leute
sich erinnern; z. B. als König Jakob mit Sack und Pack nach England
auszog, wurde seine Reise bei Cockenzie aufgehalten, weil er dem
Leichenzuge des Grafen von Winton, des alten und treuen Dieners und
Anhängers seiner unglücklichen Mutter, der armen Königin Marie,
begegnete; es war eine schlechte Vorbedeutung für seinen Einzug,
und dieß hat sich auch später bewährt, Vetter.«

		Ich wollte die Sache nicht weiter verfolgen, denn ich wußte
wohl, daß Frau Baliol sich nicht gern mit Fragen in Bezug auf die
Stewarts drängen ließ, deren Unglück sie um so mehr bemitleidete,
als ihr Vater deren Sache vertreten hatte. Da aber ihre
Anhänglichkeit an die gegenwärtige Dynastie sehr aufrichtig und
sogar glühend war, besonders weil ihre Familie dem verstorbenen
Könige im Krieg sowohl, wie im Frieden gedient hatte, kam sie immer
etwas in Verlegenheit, wenn sie ihre Ansichten über die verbannte
Familie mit denen in Uebereinstimmung bringen wollte, welche sie
von dem jetzt regierenden Fürstenhaus hatte. Wie viele alte
Jakobiten begnügte sie sich mit einigem Widerspruch in ihrer
Denkweise und tröstete sich damit, daß es jetzt mit dem Staate gut
stehe, und daß man nicht so genau untersuchen [bookmark: page449] müsse, wer vor einem halben
Jahrhundert Recht oder Unrecht gehabt habe.

		»Die Hochlande,« fuhr ich fort, »müssen Euch reichlichen Stoff
der Erinnerung darbieten. Ihr habt die vollkommene Veränderung
dieses uralten Landes erlebt und gesehen, wie ein Geschlecht,
welches von der frühesten Periode der Gesellschaft nicht sehr weit
entfernt war, in der großen Masse der Civilisation zuletzt aufging.
Ein solcher Wechsel konnte nicht ohne Vorfälle eintreten, welche an
sich sehr auffallend und auch merkwürdig als Kapitel in der
Geschichte des Menschengeschlechtes sein müssen.«

		»Allerdings,« erwiderte Frau Baliol, »sollte man erwarten, daß
diese Vorgänge dem Beobachter sehr auffallend waren, indeß war dieß
kaum der Fall. Was mich betrifft, so war ich selbst keine
Hochländerin, und die alten hochländischen Häuptlinge, von denen
ich sicherlich mehrere kannte, zeigten in ihrem Wesen wenig
Besonderheiten, wodurch sie sich von dem Adel des Niederlandes
unterschieden hätten, wenn sie sich unter die Gesellschaft in
Edinburg mischten und die niederländische Kleidung annahmen. Ihr
besonderer Charakter war für ihre Ranggenossen zu Hause; ihr müßt
nicht glauben, daß sie mit Mänteln und hochländischen Schwertern in
den Straßen einher stolzierten, oder mit Mütze und Schurzfell in
den Palast kamen«

		»Ich erinnere mich,« bemerkte ich, »daß Swift in seinem an
Stella gerichteten Tagebuche schreibt, er habe im Hause eines
schottischen Edelmanns mit zwei hochländischen Häuptlingen
gespeist, und dieselben hätten sich als so gut erzogene Leute
benommen, als er dergleichen jemals angetroffen habe.« [bookmark: page450]

		»Das ist sehr wahrscheinlich,« sagte meine Freundin; »die
äußersten Punkte der Gesellschaft stehen sich näher, als Swift
vielleicht geglaubt hat. Der Wilde ist immer artig bis zu einem
gewissen Grade.«

		»Außerdem betrugen sich die Hochländer, die stets bewaffnet
gingen und eine sehr kitzliche Vorstellung von ihrem eigenen
Anstand und ihrer Bedeutung hegten, gegen einander und gegen die
Niederländer mit so viel förmlicher Höflichkeit, daß sie sogar in
den Verdacht der Unaufrichtigkeit kamen.«

		»Die Falschheit,« erwiderte ich, »gehört ebensowohl dem
frühesten Zustand der Gesellschaft wie den Formen gegenseitiger
Achtung an, die wir mit dem Namen Höflichkeit bezeichnen. Ein Kind
sieht nicht die geringste moralische Schönheit in der Wahrheit, bis
es ein halb Dutzend Mal gepeitscht ist. Kann man nicht sogleich
überführt werden, so ist die Ableugnung so leicht, und scheinbar so
natürlich, daß sowohl der Wilde, wie das Kind, um sich zu
entschuldigen, zur Lüge greift, und zwar beinahe so instinktartig,
wie Beide die Hand erheben, um ihren Kopf zu schützen. Das alte
Sprüchwort »bekenne und du wirst gehängt« ist nicht ohne
Begründung. Neulich fiel mir eine Bemerkung eines älteren
schottischen Geschichtsschreibers auf. Derselbe erzählt, daß Mac
Gregor von Glenstrae und einige seiner Leute sich einem der Grafen
von Argyle auf die besondere Bedingung hin überliefert hatten, daß
sie mit sicherem Geleit nach England gebracht würden. Der Mac
Callan Mhor jener Zeit hielt sein Wort, jedoch nur dem Buchstaben
nach. Er schickte allerdings seine Gefangenen nach Berwick, wo sie
auf der andern Seite des Tweed Luft einathmeten, jedoch nur unter
starker Bewachung, welche sie wieder nach Edinburg zurückbrachte,
[bookmark: page451] und sie
dem Henker überlieferte. Der alte Geschichtsschreiber (Birrel)
nennt dieß die Haltung eines hochländischen Versprechens.«

		»Wohlan,« erwiderte Frau Baliol, »ich kann noch hinzufügen, daß
viele der hochländischen Häuptlinge, welche ich in früheren Tagen
kannte, in Frankreich erzogen worden waren; ihre Artigkeit war
vielleicht dadurch erhöht, ihre Aufrichtigkeit aber sicherlich
nicht gesteigert. Man muß jedoch bedenken, daß sie zu einer
gedrückten und geschlagenen Parthei gehörten, und dadurch zuweilen
zur Verstellung genöthigt wurden, sowie andererseits ihre
gleichförmige Treue gegen ihre Freunde ihrer gelegentlichen
Falschheit gegen ihre Feinde entgegensetzen konnten: somit darf man
über die armen Hochländer nicht zu streng urtheilen. Sie befanden
sich in einem Zustande der Gesellschaft, wo helle Lichter einen
starken Gegensatz gegen die dunkelsten Schatten bilden.«

		»Auf den Punkt wollte ich Euch bringen, ma belle Cousine, und deßhalb sind die Hochländer
geeignete Gegenstände für Dichtung.«

		»Und Ihr wollt zum Romandichter werden, guter Freund, und meine
alten Erzählungen nach einer beliebten Volksmelodie setzen. Allein
es sind schon zu viele Componisten, wenn wir bei dem Bilde bleiben
sollen, Euch hierin zuvorgekommen. Die Hochlande boten wirklich ein
schönes Thema, dasselbe ist aber nach meiner Meinung vollkommen
ausgebeutet worden, und eine gute Melodie wird gemein, wenn sie bis
zur Savoyardenleyer und der Drehorgel hinabsinkt.«

		»Ist die Melodie wirklich schön,« erwiderte ich, »so werden
[bookmark: page452] sich ihre
besseren Eigenschaften in's Licht stellen, wenn sie von besseren
Künstlern ausgeführt wird.«

		»Hm,« sagte Frau Baliol, indem sie auf ihre Dose schlug, »wir
fanden uns heute Abend bei unserer Meinung sehr behaglich, Herr
Croftangry. Ihr glaubt also, daß ihr den Schimmer des
hochländischen Mantels wiederherstellen könnt, den derselbe dadurch
verloren hat, daß er durch so viele Finger gegangen ist?«

		»Mit Eurer Unterstützung bei Herbeischaffung des Materials, läßt
sich nach meiner Meinung Etwas machen.«

		»Wohlan, ich muß mein Möglichstes thun, obgleich Alles, was ich
vom Galischen weiß, nur sehr unbedeutend ist, ich habe dasselbe
hauptsächlich nur von Donald Mac Leish gelernt.«

		»Wer ist denn dieser Donald Mac Leish?«

		»Weder Barde noch Häuptling, das kann ich Euch versichern, auch
nicht ein Mönch oder ein Eremit, wie man dergleichen Herren für die
besten Gewährsmänner alter Ueberlieferungen hält. Donald war ein so
guter Postillon, als je einer die Extrapost zwischen Glencroe und
Inverary fuhr. Wenn ich Euch hochländische Anekdoten zum Besten
gebe, so werdet Ihr sicherlich oft den Namen hören. Er war der
Anbeter von Alice Lambskin und mir, als wir eine lange Reise durch
die Hochlande machten.

		»Wann soll ich aber diese Anekdoten hören? Ihr antwortet mir,
wie Hartley dem armen Prior

		Was Prior wünscht, gewährt nach Pflicht –

Ja, sprach der Graf, doch heute nicht.«

		»Wohlan, mon beau Cousin, wenn ihr
mich an meine Grausamkeit erinnert, so muß ich Euch daran erinnern,
daß die Thurmuhr im Schlosse 9 Uhr geschlagen hat, und daß es
[bookmark: page453] Zeit
ist, für Eure Heimkehr nach Little Croftangry. Was mein Versprechen
betrifft, Euch in Euren antiquarischen Forschungen zu unterstützen,
so seid versichert, daß ich dasselbe eines Tages in großer
Ausdehnung halten werde, es soll kein Hochländer-Versprechen sein,
wie Euer alter Geschichtsschreiber es nennt.«

		Jetzt begann ich die Absicht meiner Freundin bei der Verzögerung
zu merken, mein Herz wurde betrübt, als ich daran dachte, ich werde
die gewünschte Kunde nur in der Form eines Legates erhalten. Ich
fand somit in dem erwähnten, nach dem Tode der ausgezeichneten Dame
mir übersandten Paket mehrere Anekdoten über die Hochländer; ich
wähle daraus die folgende hauptsächlich deßhalb, weil sie große
Gewalt auf das Gefühl meiner kritischen Haushälterin Janet Mac Evoy
übte, welche bitterlich weinte, als ich sie ihr vorlas.«

		Die Erzählung ist jedoch sehr einfach und gewährt vielleicht
kein Interesse solchen Personen, die an Rang und Stand höher stehen
als Janet.

		[bookmark: page454]

			[bookmark: foot6]Der Herzog von York, nachher Jakob
II., bewohnte häufig Holyroodhouse, als seine Religion ihn zum
Gegenstande des Verdachtes bei dem englischen Hofe machte.


	
		
		Die Wittwe des Hochlandes.

		Erstes Kapitel.

		Sie wußte nicht, was Jenes war,

Als sie genaht dem steilen Raum,

Doch endlich bot dem Blick sich dar

Ein breitbelaubter Eibenbaum.

		Coleridge.

		Das Memoire der Frau Bethune Baliol beginnt in folgender
Weise:

		Vor fünfunddreißig oder beinahe vierzig Jahren unternahm ich
eine Reise nach den Hochlanden, um mich von dem Kummer zu
zerstreuen, der mir zwei oder drei Monate vorher durch ein großes
Familienunglück erregt war. Dergleichen Ausflüge kamen damals in
Mode. Obgleich aber die Militärstraße ausgezeichnet war, fand man
so wenig andere Einrichtungen für die Bequemlichkeit der Reisenden,
daß die Unternehmung der Reise damals noch als etwas
Abenteuerliches galt. Zudem flößte das Wort »Hochlande« noch immer
einigen Schrecken ein, obgleich dieß Land schon damals so [bookmark: page455] friedlich war
als irgend eine Gegend in den Reichen König Georgs; es waren
nämlich noch sehr viele Zeugen des Aufstandes von 1745 am Leben.
Viele wurden deßhalb noch immer von einer unbestimmten Furcht
erfüllt, wenn sie von den Thürmen der Festung Stirling nach Norden
auf die große Bergkette blickten, die wie eine finstere Mauer sich
erhebt, um in ihren Schluchten ein Volk zu bergen, dessen Kleidung,
Sitten und Sprache von denjenigen ihrer Landsleute in den
Niederlanden so sehr verschieden waren. Was mich jedoch betrifft,
so stammte ich von einem Geschlecht, welches Besorgnissen, die nur
aus der Einbildungskraft entspringen, wenig Raum giebt. Ich hatte
einige Verwandte in den Hochlanden und kannte dort mehrere
angesehene Familien; und obgleich ich nur mein Kammermädchen
mitnahm, trat ich somit furchtlos die Reise an.

		Ich besaß aber auch einen Führer und Cicerone, der die größte
Aehnlichkeit mit Greatheart in der »Pilgerreise« hatte. Es war der
Postillon Donald Mac Leish, den ich in Stirling mit einem Paar
Pferde, von eben so großer Kraft und Schönheit wie Donald selbst,
gemiethet hatte, um meinen Wagen, mein Kammermädchen und mich
selbst nach jedem Ort zu transportiren, wohin ich Lust zu reisen
haben würde.

		Donald Mac Leish gehörte zu der Rasse von Postknechten, welche,
wie ich glaube, durch die regelmäßigen Postkutschen-Verbindungen
und durch die Dampfboote jetzt ausgestorben sind. Sie fanden sich
hauptsächlich in Perth, Stirling und Glasgow, wo sie gewöhnlich,
nebst ihren Pferden, von Reisenden gemiethet wurden, die nach dem
Lande der Galen einen Ausflug zum Vergnügen oder ihrer Geschäfte
wegen machten. Diese Art Leute kamen an Charakter denjenigen [bookmark: page456] gleich, welche
man im Auslande Conducteure nennt, oder sie ließen sich mit dem
sogenannten Segelmeister aus brittischen Kriegsschiffen
vergleichen, welcher in seiner eigenen Weise die Richtung einhält,
die ihm der Kapitän einzuschlagen befiehlt. Man gab dem Postillion
die Länge der Reise und alles dasjenige an, was dieselbe nach
besonderem Wunsch umfassen sollte; dann fand man ihn vollkommen
seinem Amte gewachsen, um die Plätze der Ruhe und Erfrischung mit
gehöriger Aufmerksamkeit zu bestimmen, so daß dieselben nach der
Bequemlichkeit der Reisenden oder in Bezug auf interessante Punkte
gewählt wurden, welche jene zu besuchen wünschten.

		Die Eigenschaften eines solchen Postillions waren natürlich
denjenigen eines jetzigen überlegen, welcher dreimal täglich über
denselben Raum von zehn Meilen galoppirt. Donald Mac Leish war
nicht allein stets wachsam, um gewöhnliche Zufälle hinsichtlich
seiner Pferde wieder auszugleichen oder Beschädigungen des Wagens
wieder auszubessern, und wenn sich kein Futter vorfand, dieselben
mit Haferkuchen und anderen Ersatzmitteln zu erquicken, sondern er
war auch ein Mann, dem es an geistigen Hülfsmitteln nicht fehlte.
Er hatte sich eine allgemeine Kenntniß der überlieferten Sagen des
so oft von ihm durchreisten Landes erworben; erhielt er
Ermuthigungen (denn Donald war ein Mann von höchst anständiger
Zurückhaltung) so zeigte er den Reisenden sehr gern die Lage der
hauptsächlichsten Schlachtfelder in den Kriegen der Clans und
erzählte die merkwürdigsten Sagen, durch welche die Straßen und die
beim Vorüberfahren bemerkten Gegenstände sich auszeichneten. In der
Gedankenrichtung und Ausdrucksweise des Mannes lag etwas
Originelles; seine Liebhaberei für Sagen bot einen merkwürdigen
Gegensatz zu der seinem [bookmark: page457] Gewerbe angehörigen scharfsinnigen
Menschenkenntniß und Schlauheit, so daß sein Gespräch unterwegs
viel Unterhaltung gewährte.

		Hiezu kam, daß Donald alle seine besonderen Pflichten in dem von
ihm so oft durchzogenen Lande genau kannte; er konnte bis auf Einen
Tag voraussagen, wenn man ein Lamm in Tyndrum oder Glenuilt
schlachten werde, so daß der Fremde einige Aussicht hatte, ein
christliches Mittagessen zu bekommen; er wußte bis auf eine Meile
das letzte Dorf, wo man sich Waizenbrod verschaffen könne, für die
Vorsicht derjenigen zu bestimmen, welche mit dem Lande der
Haferkuchen noch wenig vertraut waren. Er war mit jeder Meile im
ganzen Lande bekannt und konnte bis auf Einen Zoll angeben, welche
Seite auf einer hochländischen Brücke passirbar und welche
gefährlich wäre [bookmark: text7]F7. Kurzum, Mac Leish war nicht allein unser
treuer Begleiter und handfester Diener, sondern auch unser
demüthiger und uns stets zu Dank verpflichtender Freund. Obgleich
ich den halbklassischen Cicerone Italiens, den geschwätzigen
französischen Valet de place und selbst den Maulthiertreiber
Spaniens kennen lernte, welcher sich darauf Etwas zu gute thut, ein
Maisesser zu sein, und dessen Ehre man nicht ungestraft in Frage
stellen darf, so glaube ich doch niemals einen so verständigen und
aufrichtigen Führer angetroffen zu haben.«

		Die Richtung unserer Reise stand natürlich unter Donalds
Leitung, und es ereignete sich oft, daß wir bei heiterem Wetter an
Punkten anhielten, wo keine Station vorhanden war. [bookmark: page458] Alsdann genoßen wir
unsere Erfrischungen unter einer Klippe, von welcher ein Wasserfall
herabstürzte, oder am Rande einer mit grünem Rasen und wild
wachsenden Blumen bekränzten Quelle. Donald hatte ein geschicktes
Auge für solche Orte, und obgleich er sicherlich den Gilbas oder
Don Quixote niemals gelesen hatte, wählte er doch immer solche
Rastplätze, wie sie le Sage oder Cervantes beschrieben haben würde.
Da er das Vergnügen bemerkte, welches ich in der Unterhaltung mit
Landleuten empfand, pflegte er sehr oft die Einrichtung zu treffen,
um unseren Ruheplatz in der Nähe einer Hütte aufzuschlagen, wo noch
ein alter Gale lebte, dessen Degen bei Falkirck oder Preston im
Sonnenschein geglänzt hatte, und welcher ein schwaches, aber
wahrhaftes Zeugniß vergangener Zeiten zu sein schien. Oder er traf
die Einrichtung, für uns die Gastfreundschaft eines würdigen und
verständigen Pfarrers, oder einer auf dem Lande lebenden Familie
der höhern Classe hinsichtlich einer Tasse Thee in Anspruch zu
nehmen – bei Leuten, welche die wilde Einfachheit ihrer
ursprünglichen Sitten und ihr bereitwilliges gastfreies Willkommen
mit einer Höflichkeit mischten, die einem Volke eigenthümlich ist,
dessen niedrigste Classen sich in solcher Weise zu betrachten
pflegen, daß sie nach der spanischen Redeweise »ebenso gute
Edelleute wie der König, obgleich nicht ganz so reich sind.« Allen
solchen Personen war Donald Mac Leish wohl bekannt, und seine
Einführung war ebenso genügend, als hätten wir Empfehlungsbriefe
von einem der vornehmsten Häuptlinge des Landes mitgebracht.

		Bisweilen geschah es, daß die hochländische Gastfreundschaft,
welche uns mit jeder Art Gebirgskost, mit Mischungen von Milch und
Eiern und Käsekuchen verschiedener Art, eben sowohl wie mit
nahrhafteren Leckereien, je nach den Mitteln [bookmark: page459] der Einwohner bewirthete, etwas
zu reichlich auf Donald Mac Leish in der Form des berühmten
schottischen Bergthau's sich niederließ. Der arme Donald! bei
solcher Gelegenheit war er wie Gideons Vlies von dem edlen Element
benetzt, welches sich natürlich nicht auf uns herabsenkte. Dies
aber war sein einziger Fehler, und es hätte sich für ihn nicht
geziemt, einen Trunk auf die Gesundheit der Mylady zurückzuweisen;
auch war er zu solcher Unhöflichkeit nicht geneigt. Dies war, wie
ich wiederhole, sein einziger Fehler, und wir hatten auch kein
Recht uns darüber zu beklagen. Wurde er dadurch etwas gesprächiger,
so steigerte sich auch sein gewöhnlicher Antheil sorgfältig
erwiesener Höflichkeit. Er fuhr nur langsamer und schwatzte länger
und pomphafter als sonst, wann er keinen Tropfen des edlen
Getränkes im Leibe hatte. Nur bei solchen Gelegenheiten schwatzte
Donald mit wichtiger Miene von der Familie Mac Leish; auch besaßen
wir kein Recht, eine Schwäche sehr nachdrücklich zu tadeln, deren
Folgen auf so unschuldige Gränzen beschränkt blieben.

		Wir wurden an Donalds Weise mit uns umzugehen, so gewöhnt, daß
wir mit einiger Spannung seine List beobachteten, womit er uns eine
kleine Ueberraschung bereitete, indem er uns den Ort verschwieg, wo
er Halt machen wollte, sobald derselbe einen ungewöhnlichen und
interessanten Charakter darbot. Hierin ging er so gleichmäßig zu
Werke, daß unsre Einbildungskraft sich anstrengte, wenn er sich bei
der Abfahrt von einer Station entschuldigte, weil er an einem
sonderbaren einsamen Platz anhalten müsse, bis die Pferde den von
ihm mitgenommenen Hafer gefressen haben würden, den Grund zu
errathen, weßhalb er irgend einen romantischen Schlupfwinkel im
Geheimen zu unserem mittäglichen Ruheplatz bestimmt habe. [bookmark: page460]

		Wir hatten den größten Theil des Morgens in dem schönen Dorfe
Dalmally zugebracht, und uns auf dem See unter der Leitung des
damaligen trefflichen Pfarrers von Glenorquhy eingeschifft, und
hundert Sagen von den finsteren Häuptlingen des Loch Awe, von
Duncan mit der groben wollenen Mütze und anderen Herren der jetzt
verfallenen Thürme von Kilchurn vernommen. So ward es später wie
gewöhnlich, bis wir unsere Reise wieder antraten, nachdem wir
einige Winke von Donald über die Länge des Wegs bis zur nächsten
Station vernommen hatten, da kein guter Anhaltepunkt zwischen
Dalmally und Oban vorhanden war.

		Nachdem wir unserem würdigen und freundlichen Cicerone Lebewohl
gesagt hatten, setzten wir unsere Reise fort, indem wir um den
furchtbaren Berg Cruachan-Beu herumfuhren, welcher mit aller
Majestät der Felsen und der Wildniß in die See hinein ragt, und nur
den Raum für Einen Paß übrig läßt, in welchem der kriegerische Clan
Mac Dougal von Lorn durch den großen Feldherrn Robert Bruce beinahe
vernichtet wurde. Jener König, der Wellington seiner Zeit, hatte
durch einen forcirten Marsch das unerwartete Manoeuvre ausgeführt,
ein Truppencorps um den Berg herum auf dessen andere Seite zu
drängen und sich so in den Flanken und im Rücken der Krieger von
Lorn zu stellen, die er zugleich in der Front angriff. Die große
Zahl der jetzt noch vorhandenen Steinhaufen, welche über den
Gräbern der Erschlagenen errichtet wurden, und die man beim
Hinabsteigen des Passes an der westlichen Seite erblickt, erweist
die Ausdehnung der Rache, die Bruce an den erblichen Feinden seines
Hauses und an seinen persönlichen nahm. Wie Ihr wißt, bin ich die
Schwester von Soldaten, und es war mir auffallend, daß das von
Donald beschriebene Manoeuvre denjenigen von Wellington [bookmark: page461] und Bonaparte
glich. Robert Bruce war ein großer Mann; sogar ein Mitglied der
Familie Baliol, seiner größten Feinde, muß dies eingestehen,
obgleich man jetzt beginnt zuzugeben, daß sein Anspruch auf die
Krone kaum so gut war, wie derjenige der unglücklichen Familie, mit
welcher er um dieselbe kämpfte; jedoch denken wir hieran nicht
weiter – das Gemetzel war um so größer gewesen, da der tiefe und
reißende Strom Awe sich aus dem See im Rücken der Fliehenden
ergießt und die Grundlage des furchtbaren Berges umringt; somit war
der Rückzug der unglücklichen Besiegten von allen Seiten durch die
unzugängliche Beschaffenheit des Landes abgeschnitten, welches
ihnen Schutz und Vertheidigung zu verheißen schien. Indem wir, wie
die irische Dame in ihrem Liede über Dinge nachsannen, welche
längst vergangen sind, wurden wir nicht ungeduldig bei dem
langsamen und beinahe kriechenden Schritt, womit unser Wagenlenker
auf des Generals Wade Militärstraße fuhr, welche niemals oder
selten sich herabläßt, einer steilen Aufsteigung auszuweichen,
sondern in gerader Linie über die Anhöhen und wieder hinab führt
und dieselbe Gleichgültigkeit gegen Höhe und Thal, eine steile
Aufsteigung oder eine Fläche zeigt, wie sie dereinst die alten
römischen Ingenieurs bewiesen. Die ausgezeichnete Beschaffenheit
dieser großen Bauwerke, denn als solche lassen sich die
Militärstraßen in den Hochlanden bezeichnen, verdienten das
Compliment des Dichters, welcher, mogte er aus Irland stammen, und
in der angeborenen Redeweise seiner Nation sprechen, oder den
Glauben hegen, daß diejenigen, an welche er sich wandte,
Nationalansprüche an das zweite Gesicht besäßen, die berühmten zwei
Verse verfaßte:

		O hättet ihr diese Straße gesehn, bevor
dieselbe gebauet war.

Ihr würdet erheben die Hände gern, und segnen den General Wade
fürwahr! [bookmark: page462]

		Kein Anblick ist wirklich wunderbarer, als die Durchdringung der
dadurch gangbar gemachten Wildniß mit breiten möglichst gut
gebauten Landstraßen, welche bei weitem Allem überlegen sind, was
auf die friedlichen Zwecke des Handelsverkehrs Jahrhunderte lang in
diesem Lande verwendet wurde; so eignen sich die Spuren des Krieges
bisweilen zu den Zwecken des Friedens. Die Siege Bonapartes sind
ohne Resultat geblieben, allein seine Straße über den Simplon wird
lange Zeit der Verbindungsweg friedlicher Länder bleiben, welche
dies riesenhafte und für die ehrgeizigen Zwecke von Kriegszügen
angelegte Werk zu den Zwecken des Handels und freundschaftlichen
Verkehrs benützen werden.

		Während wir so langsam vorwärts kamen, bogen wir allmälig um die
Seite des Ben-Cruachan ein, folgten dem Laufe des schäumenden und
reißenden Awe, und ließen die Fläche des majestätischen See's
hinter uns, welchem jener ungestüme Strom entspringt. Die Felsen
und Abgründe, welche senkrecht auf der rechten Seite unseres Weges
abfielen, zeigten nur wenige Reste des Waldes, welcher sie einst
bekleidete, aber seit Kurzem, wie Donald Mac Leish uns sagte,
umgehauen war, um den Eisengießereien von Bunawe zur Feuerung zu
dienen. Dies veranlaßte uns, unsere Blicke mit Interesse auf eine
große Eiche zu heften, welche links vom Fluße stehen geblieben war.
Sie schien ein Baum von ungewöhnlicher Größe und malerischer
Schönheit und stand gerade an einem Orte, wo einige Ruthen ebenen
Bodens unter den großen Felsblöcken lagen, die vom Felsen
hinabgerollt waren. Der romantische Charakter der Lage wurde
dadurch erhöht, daß diese kleine Ebene sich um den Fuß eines
schroffen Felsens ausdehnte, von dessen Gipfel ein Gebirgsbach
einen Wasserfall von sechszig Fuß bildete, in welchem [bookmark: page463] jener sich in
Schaum und Thau auflöste; am Fußboden des Wasserfalls sammelte der
Bach mit Schwierigkeit wie ein geschlagener General seine
zerstreuten Kräfte und fand, durch den Sturz gleichsam gezähmt,
einen geräuschlosen Durchgang durch die Haide, um sich in den Awe
zu ergießen.

		Der Baum und der Wasserfall fielen mir auf, und ich wünschte
mich denselben mehr zu nähern, wobei ich übrigens nicht an ein
Skizzenbuch oder Portfolio dachte, denn in meinen jüngeren Tagen
waren junge Damen an Bleistifte nicht anders gewöhnt, als daß sie
dieselben zu einem nützlichen Zwecke benützten; ich wollte nur den
Anblick in der Nähe genießen. Donald öffnete sogleich die
Kutschenthüre, bemerkte jedoch, der Weg sei abwärts sehr schwierig,
und ich würde den Baum weit besser sehen, wenn ich hundert Ellen
weiter führe, wo die Landstraße näher an dem Orte vorüber komme. Er
schien jedoch für die Stelle keine besondere Vorliebe zu hegen.
»Ich kenne,« sagte er, »größere Bäume, die dem Bunawe näher sind,
als jener, und wo genug ebener Raum sich vorfindet, so daß die
Kutsche darauf stehen kann; bei dem Abhange dort ist das kaum
möglich – wie es jedoch Eurer Ladyschaft gefällt.«

		Meine Ladyschaft zog es aber vor, den schönen vor mir stehenden
Baum zu betrachten und wollte nicht in der Hoffnung eines noch
schöneren vorüberfahren; somit gingen wir neben dem Wagen her, bis
wir an einen Punkt kommen würden, von welchem wir, wie Donald und
versicherte, ohne Bergklettern dem Baum nach Belieben nahe treten
könnten, obgleich er sagte, er wolle uns nicht rathen, demselben
näher als die Landstraße zu kommen.

		In dem sonnverbrannten Antlitze Donalds lag ein ernster und
geheimnißvoller Ausdruck, als er und diesen Rath ertheilte, [bookmark: page464] und sein Wesen
war so verschieden von seinem gewöhnlichen Freimuth, daß meine
weibliche Neugier sich regte. Wir gingen weiter und ich merkte, daß
der Baum, den wir durch eine Bodenerhebung aus dem Gesicht verloren
hatten, wirklich entkernter war, als ich zuerst vermuthete, »ich
hätte darauf geschworen,« sagte ich meinem Cicerone, »daß jener
Baum und Wasserfall gerade der Platz sein würde, den Ihr zum
Anhalten heute bestimmt habt.«

		»Gott behüte,« war Donalds hastige Antwort.

		»Weßhalb, Donald? weßhalb habt Ihr vor einem so angenehmen Orte
vorüber wollen?«

		»Es ist zu nahe bei Dalmally, Mylady, um die Thiere zu füttern;
ihr Mittagessen käme alsdann ihrem Frühstücke zu nahe; die armen
Dinger – außerdem ist der Ort nicht geheuer.«

		»Aha, das Geheimniß ist also herausgekommen; ist ein Kobold oder
ein Hausgespenst oder eine Hexe oder eine Zaubrerin, ein Popanz
oder eine Fee im Spiel?«

		»Das ist nicht der Fall, Mylady, von denen da ist die Straße
rein, wenn ich so sagen darf. Will aber Eure Ladyschaft Geduld
haben und warten, bis wir vorbeigekommen und aus dem Thale hinaus
sind, so will ich Euch Alles darüber sagen. Es bringt nicht viel
Glück, spricht man von solchen Dingen am Orte wo sie sich
zugetragen haben.«

		Ich war genöthigt, meine Neugierde zu verschieben, indem ich
bedachte, ich würde, wenn ich das Gespräch nach einer Richtung hin
zu zwängen suchte, während es Donald nach der andern hin zwängte,
seinen Einwurf, einem hänfenen Stricke gleich, nur um so straffer
machen. Zuletzt brachte uns die verheißene Wendung der Straße in
eine Entfernung von fünfzig Schritten von dem Baume, den ich zu
bewundern wünschte, [bookmark: page465] und ich sah jetzt zu meiner Ueberraschung, daß
eine menschliche Wohnung unter den sie umringenden Klippen
vorhanden war. Es war die kleinste und elendeste Hütte, die ich
jemals in den Hochlanden bemerkt hatte. Die Mauern aus Erdschollen
waren keine fünf Fuß hoch; das Dach bestand aus Rasen und war mit
Binsen und Schilf ausgebessert; der Kamin war aus Lehm verfertigt,
welcher mit Stricken aus Stroh umwunden war, das Ganze, Mauern,
Dach und Kamin waren sämmtlich mit einem Pflanzenwuchs von
Hauslauch, Riedgras und Moos überzogen, wie es bei verfallenen
Hütten von solchem Material gewöhnlich sich vorfindet. Man sah
nicht die geringste Spur eines Kohlgartens, welcher sonst auch bei
den elendesten Hütten eine Beigabe bildet; von lebendigen Dingen
erblickten wir nichts, als ein am Dach der Hütte weidendes Zicklein
und eine Geiß, dessen Mutter, welche in einiger Entfernung zwischen
der Eiche und dem Fluß Awe ihre Nahrung suchte.

		Ich konnte den Ausruf nicht unterdrücken, »Wer kann so große
Sünde begangen haben, daß er eine so elende Wohnung verdient!«

		»Sünde genug,« sagte Mac Leish mit einem halbunterdrückten
Seufzer, »und Gott weiß, auch Elend genug. Aber es ist keines
Mannes Wohnung, sondern die eines Weibes.«

		»Eines Weibes,« wiederholte ich, »und an einem so einsamen Orte!
was für eine Art Weib kann es sein?«

		»Kommt hieher, Mylady, und Ihr könnt darüber selbst urtheilen,«
sagte Donald. Nachdem wir einige Schritte vorwärts gegangen und um
eine scharfe Ecke gekommen waren, erblickten wir die schöne, große,
breite Eiche in der Richtung, welche derjenigen entgegen gesetzt
war, worin wir sie bisher gesehen hatten. [bookmark: page466]

		»Wenn sie ihre alte Gewohnheit beibehält, so wird sie um diese
Tageszeit hier sein,« sagte Donald; sogleich aber schwieg er und
wies mit seinem Finger, als fürchte er sich, daß seine Worte von
Andern gehört würden; ich blickte auf und schaute nicht ohne ein
Gefühl des Schreckens eine weibliche, am Stamme der Eiche liegende
Gestalt, mit niederhängendem Kopf, gefalteten Händen und einem
dunkelschwarzen, über ihr Haupt gezogenen Mantel, genau in
derjenigen Stellung, wie Judäa auf den syrischen Münzen unter einem
Palmbaum sitzend, dargestellt wurde. Mir wurde etwas von der Furcht
und Achtung mitgetheilt, welche mein Führer gegen dies einsam
lebende Geschöpf zu hegen schien; auch dachte ich nicht eher daran,
zu ihr hinzutreten, um sie näher anzusehen, bis ich einen fragenden
Blick auf Donald gerichtet hatte; hierauf erwiederte er in halbem
Geflüster, »sie ist ein furchtbar böses Weib gewesen, Mylady.«

		»Ein verrücktes Weib, meint Ihr,« erwiderte ich, denn ich hatte
nicht recht verstanden, was er sagte, »dann ist sie vielleicht
gefährlich.«

		»Nein, sie ist nicht verrückt,« erwiderte Donald, »alsdann wäre
sie glücklicher als jetzt; obgleich es mit ihrem Verstand nicht
richtig sein kann, wenn sie bedenkt, was sie gethan hat, und welche
Ereignisse sie veranlaßte, um keine Handbreit von ihrem gottlosen
Willen nachzugeben; aber sie ist weder verrückt, noch stiftet sie
Unheil in ihrer Raserei an. Dennoch, Mylady, halte ich es für das
Beste, daß Ihr nicht näher zu ihr hingeht.« Alsdann machte er mich
in wenigen eiligen Worten mit der Geschichte bekannt, die ich jetzt
im Einzelnen erzählen werde. Ich hörte der Erzählung mit einer
Mischung von Schauder und Mitgefühl zu, welche mich bewog, zur
Leidenden hinzuzutreten, und ihr einige Worte der Tröstung [bookmark: page467] oder des
Mitleids zu sagen, während ich selbst mich der Furcht nicht
erwehren konnte.

		Dies war auch das Gefühl, womit sie von den Hochländern in der
Nähe betrachtet wurde; dieselben blickten nämlich auf Elspat Mac
Tavish oder das Weib des Baumes, wie sie dieselbe nannten, mit den
Empfindungen, womit die Griechen die von den Furien Verfolgten, d.
h. solche Leute betrachteten, welche geistige Qualen in Folge
verbrecherischen Handlungen erlitten; dergleichen Unglückliche, z.
B. Orestes und Oedipus, galten ihnen bekanntlich weniger für die
freiwilligen Vollbringer ihrer Verbrechen, als für die leidenden
Werkzeuge, womit die furchtbaren Schlüsse des Schicksals
vollstreckt wurden; die Furcht, womit sie dergleichen Unglückliche
anschauten, war gewissermaßen mit einer Art Verehrung gemischt. Ich
erfuhr auch von Donald Mac Leish, daß die Hochländer die Besorgniß
hegten, ein Unglück werde diejenigen befallen, welche die Kühnheit
besäßen, einem so unaussprechlich elenden Wesen zu nahe zu kommen,
oder dessen furchtbare Einsamkeit zu stören; jeder welcher einem
solchen nahe trete, müsse in einiger Hinsicht eine Ansteckung ihres
Unglückes erleiden.

		Mit einigem Widerstreben sah deßhalb Donald, daß ich mich
anschickte, eine nähere Ansicht der Leidenden zu erlangen, während
er mir folgte, um mir beim Absteigen eines sehr rauhen Pfades
behülflich zu sein. Wie ich glaube, überwand seine Rücksicht auf
mich einige Gefühle böser Ahnungen, welche seine Dienstleistungen
bei dieser Gelegenheit in der Furcht gelähmter Pferde, verlorener
Achsennägel, umgeworfener Kutschen und anderer gefährlicher Zufälle
im Leben eines Postillons erweckten.

		Ich weiß nicht, ob mein eigener Muth mich so dicht in die Nähe
Elspat's geführt haben würde, wäre er mir nicht [bookmark: page468] gefolgt. In ihrem Antlitz
lag der finstere, gegen äußere Einwirkung sich abschließende
Ausdruck des hoffnungslosen und überwältigenden Kummers mit den
streitenden Gefühlen der Selbstvorwürfe und des Stolzes gemischt,
welcher dieselben zu verhehlen strebte. Sie errieth vielleicht, daß
eine Neugier wegen ihrer ungewöhnlichen Geschichte die Veranlassung
sei, weßhalb ich mich in ihre Einsamkeit eingedrängt habe; es
konnte ihr nicht angenehm sein, daß ein Schicksal wie das ihrige,
Reisenden Unterhaltung gewähre. Der Blick jedoch, womit sie mich
betrachtete, war der des Stolzes, nicht der Verlegenheit. Die
Meinung der Welt konnte kein Jota zur Last ihres Elends hinzufügen
oder davon hinwegnehmen; mit Ausnahme eines halben Lächelns, das
Verachtung eines Wesens anzudeuten schien, das durch die Stärke
seines Kummers über den gewöhnlichen Kreis der Menschlichkeit
hinaus entrückt war, zeigte sie sich so gleichgültig gegen meinen
Blick, als sei sie ein Leichnam oder eine Marmorstatue.

		Elspat war über die mittlere Größe; ihr jetzt ergrautes Haar war
noch immer dicht; einst war es dunkelschwarz gewesen. Schwarz auch
waren ihre Augen, in denen das wilde und verstörte Licht, welches
eine wahnsinnige Seele anzeigt, im Gegensatz zu ihren finstern und
strengen Zügen erglänzte. Ihr Haar war um eine silberne Nadel mit
einiger Aufmerksamkeit auf schöne Form gewunden, und ihr dunkler
Mantel mit einigem Geschmack um sie geworfen, obgleich das Material
von der gröbsten Art war.

		Nachdem ich auf dies Opfer der Schuld und des Elends so lange
geblickt hatte, bis ich mich zu schweigen schämte, obgleich ich
nicht wußte, wie ich die Frau anreden sollte, begann ich meine
Ueberraschung auszusprechen, daß sie solch eine einsame und
beklagenswerthe Wohnung gewählt habe. Sie [bookmark: page469] schnitt diese Ausdrücke des
Mitgefühls dadurch ab, daß sie mit finsterer Stimme und ohne den
Ausdruck ihrer Züge oder ihrer Stellung im Geringsten zu verändern,
mir zur Antwort gab: »Tochter der Fremden, wer hat Euch meine
Geschichte erzählt?« Damit wurde ich zum Schweigen gebracht und
empfand, wie alle irdische Behaglichkeit von einer Seele gering
geschätzt werden mußte, welcher solche Gegenstände wie die ihrigen
zum Grübeln geboten waren. Ohne wiederum die Eröffnung eines
Gespräches zu versuchen, nahm ich aus meiner Börse ein Geldstück,
(denn Donald hatte mir gesagt, daß sie von Almosen lebe) indem ich
erwartete, sie werde wenigstens ihre Hand zum Empfang desselben
ausstrecken. Allein sie nahm weder die Gabe an, noch wies sie
dieselbe zurück – sie schien sogar sie nicht zu beachten, obgleich
sie wenigstens zwanzigmal mehr werth war, als dasjenige, was ihr
gewöhnlich angeboten wurde. Ich war genöthigt, das Geldstück auf
ihr Knie zu legen und sagte dabei unwillkürlich, »möge Gott Euch
verzeihen und Euch erlösen!« Ich werde niemals den Blick, den sie
zum Himmel richtete, noch den Ton vergessen, womit sie mit den
Worten meines alten Freundes John Home ausrief:

		»Mein schöner, tapferer Sohn!«

		Es war die Sprache der Natur und entsprang aus dem Herzen einer
ihres Sohnes beraubten Mutter, ebenso wie aus der Einbildungskraft
des begabten Dichters, welcher dem erdachten Grame der Lady
Randolph den geeigneten Ausdruck verleiht.

		[bookmark: page470]

			[bookmark: foot7]Dies ist oder war wenigstens
eine nothwendige Kenntniß für einen hochländischen Postillion. Noch
vor wenig Jahren befand sich auf einer Brücke, in einem der
schönsten Theile der Hochlande, die erschreckende Inschrift:
»Haltet euch an die rechte Seite, die linke ist
gefährlich!«


	
		
		Zweites Kapitel.

		So kam ich denn in's Niederland

Ganz arm, da damals schier

Kein Pfennig sich im Beutel fand

Ein Mahl zu kaufen mir.

Stolz war ich stets in meinem Clan;

Ich muß es schwer bereu'n;

Doch Donald war der beste Mann,

Und Donald, der war mein.

		Altes Lied.

		Elspat hatte ihre glücklichen Lage gehabt, obgleich ihr Alter in
hoffnungslosen und untröstlichen Kummer und Gram versunken war. Sie
war einst das schöne und glückliche Weib von Hamish Mac Tavish,
dessen Körperkraft und Kriegsthaten ihm den Titel Mac Tavish Mhor
erworben hatten. Sein Leben war unruhig und gefährlich, denn seine
Gewohnheiten waren diejenigen eines Hochländers von altem Schlage,
der es für eine Schande hielt, etwas zu entbehren, was des Stehlens
werth war. Die in seiner Nähe wohnenden Niederländer, welche ihr
Leben und ihr Eigenthum in Ruhe genießen wollten, mußten sich dazu
verstehen, ihm eine kleine Abgabe unter dem Namen Schutzgeld zu
bezahlen, und sich dabei mit dem alten Sprüchwort trösten: »es sei
besser den Teufel zu schmieren, als mit ihm zu raufen.« Andere,
welche eine solche Ausgleichung für schimpflich hielten, wurden oft
von Tavish Mhor, seinen Genossen und Anhängern überfallen, welche
eine angemessene Strafe entweder an der Person, oder am Eigenthum,
oder an beiden über die Hartnäckigen verhängten. Man erinnert sich
noch des Raubzuges, worin er 150 Kühe aus [bookmark: page471] Monteith in einem Zuge
wegtrieb, und wie er den Gutsherrn von Ballybught nackt in eine
Pfütze steckte, weil derselbe gedroht hatte, eine Abtheilung der
schottischen Wache zum Schutze seines Eigenthums holen zu
lassen.

		Von welcher Art auch die Triumphe des kühnen Freibeuters
gelegentlich waren, so wurden dieselben doch häufig mit Niederlagen
ausgewogen; seine Entweichungen aus drohender Gefahr, seine
schnellen Fluchten und die scharfsinnige List, womit er sich aus
den schlimmsten Lagen errettete, wurden nicht weniger erzählt und
bewundert, als seine glücklichen Unternehmungen. Bei Glück und
Unglück, bei jeder Mühsal, Schwierigkeit und Gefahr war Elspat
seine treue Gefährtin. Sie theilte mit ihm die Genüsse eines
gelegentlichen Glückes; empfand er schwer den Druck des Unglücks,
so soll die Kraft ihrer Seele, ihre Besonnenheit und muthige
Ausdauer in Gefahr und Mühen oft die Anstrengungen ihres Gemahls
angespornt haben.

		Die Moral der Eheleute war nach dem alten hochländer Schlage
treuer Freunde und trotziger Feinde; die Heerden und Ernten des
Niederlandes hielten sie für ihr Eigenthum, wenn sie die Mittel
besaßen, die ersteren wegzutreiben, und die andern in Beschlag zu
nehmen; auch geschah es niemals, daß die geringsten
Bedenklichkeiten über Eigenthumsrecht bei solchen Gelegenheiten
sich einmischten. Hamish Mhor hatte die Denkungsart des alten
kretischen Kriegers:

		Reichthum ist mein Schwert und der große
Speer,

Und mein prächtiger Schild, der mir den Körper schützt;

Denn ich pflüge mit ihm, ernte mit ihm,

Keltre mit ihm den süßen Trunk von dem Weinstock auch.

Durch ihn gelt' ich als Herrscher; wer

Nicht den Speer und den schönen Schild zu halten gewagt, [bookmark: page472]

Beugt mir als dem Herrn demüthig das Knie

Und begrüßet als mächtigen König mich [bookmark: text8]F8.

		Diese Tage der gefährlichen obgleich glücklichen Raubzüge
begannen abgekürzt zu werden, als der Feldzug des Prinzen Carl
Edward mißlungen war; Mac Hamish Mhor war bei dieser Gelegenheit
nicht zu Hause geblieben, und wurde deßhalb sowohl als
Staatsverräther, wie als Räuber und Freibeuter geächtet. Garnisonen
wurden jetzt in viele Orte gelegt, wo ein Rothrock zuvor nie
erblickt war, und die sächsische Trommel erschallte unter den
entlegensten Schluchten der hochländischen Gebirge. Das Schicksal
von Mac Hamish wurde mit jedem Tage unvermeidlicher; er konnte mit
um so größerer Schwierigkeit Anstalten zur Vertheidigung oder
Flucht treffen, da Elspat während seiner schlimmen Tage seine
Familie mit einem Kinde vermehrt hatte, welches die nothwendige
Geschwindigkeit der Bewegungen beträchtlich erschwerte.

		Zuletzt kam der verhängnißvolle Tag; in einem starken Paß am
Fuße des Ben Cruachan wurde der berühmte Mac Tavish Mhor von einer
Abtheilung Rothröcke überfallen. Sein Weib leistete ihm
heldenmüthigen Beistand und lud von Zeit zu Zeit seine Gewehre. Da
sie sich im Besitz eines beinahe unangreifbaren Passes befanden, so
hätte er vielleicht entkommen können, wenn nicht die Munition ihm
ausgegangen wäre. Zuletzt aber waren seine Kugeln verbraucht,
nachdem er selbst die meisten seiner silbernen Knöpfe von seiner
Weste abgefeuert hatte, und die Soldaten, nicht länger durch die
Furcht vor dem niemals fehlenden Schützen zurückgehalten, welcher
drei von ihnen erschossen und noch mehr verwundet [bookmark: page473] hatte, erstürmten seine
Veste und erschlugen ihn, unfähig, ihn lebendig zu fangen, nach dem
verzweifeltsten Widerstande.

		Bei Allem dem war Elspat gegenwärtig und blieb am Leben, denn in
dem Kinde, welches ihrer als Stütze bedurfte, besaß sie einen
Beweggrund zur Kraft und Thätigkeit.

		Man kann nicht leicht sagen, in welcher Weise sie sich ernährte.
Ihre einzigen, nachweisbaren Mittel zum Lebensunterhalt bestanden
in einer Heerde von 3 oder 4 Ziegen, welche sie nach ihrem Belieben
auf den Bergwaiden sich Nahrung suchen ließ, wobei Niemand sie von
ihrem Eigenthum verjagte. Bei dem allgemeinen Elend des Landes
konnten ihre alten Bekannten ihr wenig geben; was sie aber von
ihren eigenen Bedürfnissen ersparten, widmeten sie gern der
Unterstützung Anderer. Von Niederländern forderte sie eher Tribut
ein, als daß sie dieselben um Almosen bat. Sie hatte nicht
vergessen, daß sie die Wittwe von Mac Tavish Mhor war, und sie
bildete sich ein, daß ihr Kind, welches neben ihrem Knie herlief,
eines Tages seinem Vater nachahmen und denselben Einfluß üben
werde, über welchen jener ungehindert verfügte. Sie gesellte sich
so wenig zu Andern, und verließ so selten und wider Willen die
wilden Schlupfwinkel der Gebirge, wo sie gewöhnlich mit den Ziegen
sich aufhielt, daß sie von der großen Veränderung im Lande nichts
wußte, wodurch bürgerliche Ordnung an die Stelle militärischer
Gewaltherrschaft trat, und das Gesetz, sowie dessen Anhänger die
Uebermacht über diejenigen erlangten, welche in einem galischen
Liede die stürmischen Söhne des Schwertes genannt wurden. Sie
fühlte allerdings ihre eigene verminderte Bedeutung und ihre
geringeren Mittel zum Unterhalte, dazu aber war nach ihren
Begriffen der Tod von Mac Tavish Mhore ein genügender Grund; sie
bezweifelte aber nicht, daß [bookmark: page474] sie zu ihrem früheren Zustande von Wichtigkeit
wieder gelangen würde, wenn Hamish Bean (oder der schönhaarige
James) im Stande sein werde, die Waffen seines Vaters zu führen.
Wenn deßhalb Elspat bei ihrer Bettelei um Lebensbedürfnisse oder um
Nahrung für ihre kleine Heerde von einem mürrischen Pächter
zurückgewiesen wurde, so pflegten oft ihre dunkel ausgedrückten,
aber im Inhalt furchtbaren Drohungen aus Furcht vor ihren
Verwünschungen die Gabe zu erpressen, die ihren Bedürfnissen
verweigert ward; die zitternde Pächterin, welche alsdann
Lebensmittel oder Nahrung der Wittwe von Mac Tavish Mhor reichte,
wünschte dazu in ihrem Herzen, daß die finstere alte Hexe an dem
Tage verbrannt worden wäre, an welchem ihr Gemahl seinen Lohn
empfing.

		Die Jahre verschwanden, und Hamish Bean wuchs auf; er erlangte
zwar nicht die große Kraft seines Vaters, wurde aber ein thätiger,
muthiger, schönhaariger Jüngling mit rothen Wangen, einem
scharfblickenden, adlerartigen Auge, mit aller Behendigkeit, wenn
auch nicht Körperkraft seines furchtbaren Vaters, dessen Geschichte
und Thaten seine Mutter ihm erzählte, um ihres Sohnes Seele für ein
ähnliches abenteuerliches Treiben auszubilden; allein die jungen
Leute erkennen den gegenwärtigen Zustand der veränderlichen Welt
weit schärfer als die Alten. Wie sehr auch Hamish Anhänglichkeit zu
seiner Mutter hegte, und geneigt war, Alles zu ihrer Unterstützung
zu thun, was in seiner Macht stand, so bemerkte er doch, als er
sich in die Welt mischte, daß das Gewerbe eines Freibeuters jetzt
ebenso gefährlich wie schimpflich geworden sei, und daß er, wenn er
die Tapferkeit seines Vaters nachahmen wolle, dieß in einer andern
Kriegsweise geschehen müsse, welche mit den Ansichten der Gegenwart
in besserem Einklang stehe. [bookmark: page475]

		Als die Fähigkeiten des Geistes und Körpers sich zu erweitern
begannen, erkannte er sehr wohl die ungewisse Natur seiner Lage,
sowie die irrthümlichen Meinungen seiner Mutter und deren
Unbekanntschaft mit den Veränderungen der Gesellschaft, in welche
sie sich so wenig gemischt hatte. Beim Besuch von Freunden und
Nachbarn bemerkte er das äußerst geringe Auskommen, worauf seine
Mutter beschränkt war, und erfuhr, daß sie wenig oder nichts mehr
als die unbedingten Lebensbedürfnisse besaß, die bisweilen auf dem
Punkte standen, ihr gänzlich auszugehen. Bisweilen fügte sein
Erfolg im Fischen und auf der Jagd etwas zu ihren Lebensmitteln
hinzu; er erkannte aber, daß er ihr keine regelmäßige Unterstützung
verschaffen könne, wenn er sich nicht zur Arbeit im Dienste Anderer
herabließ, und wußte wohl, daß der Stolz seiner Mutter dadurch eine
Todeswunde erhalte, wenn er auch selbst dergleichen Arbeit hätte
übernehmen wollen.

		Elspat sah mittlerweile mit Erstaunen, daß Hamish Bean, obgleich
jetzt herangewachsen und zum Kriege geeignet, keine Neigung zeigte,
die Lebensweise seines Vaters zu beginnen; in ihrem Herzen wohnte
etwas wie ein mütterliches Gefühl, welches verhinderte, ihn in
klaren Worten aufzufordern, daß er als Freibeuter in's Feld ziehe,
denn sie gedachte mit Besorgniß der Gefahren, in welche jenes
Gewerbe ihn bringen müßte; wenn sie mit ihm über den Gegenstand
sprechen wollte, schien es ihrer erhitzten Einbildungskraft, als ob
der Geist ihres Gatten im blutigen Kleide vor ihr sich erhebe,
seinen Finger auf die Lippen lege und ihr zu verbieten scheine, von
dem Gegenstande zu reden. Sie wunderte sich aber über dasjenige,
was ihr Mangel an Muth schien, seufzte, wenn sie ihn von einem Tage
zum andern in dem niederländischen Rocke mit langen Schössen
umherschlendern sah, welchen das [bookmark: page476] Parlament dem Galen statt ihrer eigenen
romantischen Kleidung aufgedrungen hatte, und dachte, daß er ihrem
Gatten weit mehr geglichen haben würde, wäre er in dem von einem
Gürtel zusammengehaltenen Rock und Schurz erschienen, während seine
blankgeputzten Waffen an seiner Seite glänzten.

		Außer diesen Gegenständen ihrer Angst empfand Elspat, daß auch
noch andere wegen der immer mehr zunehmenden Heftigkeit ihrer
Stimmung sich ihr darböten. Ihre Liebe zu Mac Tavish Mhor war durch
Achtung und bisweilen selbst durch Furcht gemäßigt worden, denn der
Freibeuter gehörte nicht zu den Leuten, welche sich weiblicher
Regierung zu unterwerfen pflegen; über ihren Sohn hatte sie aber
zuerst während der Kindheit und nachher während der Jugend eine
gebieterische Herrschaft in Anspruch genommen, welche ihrer
Mutterliebe einen Zug von Eifersucht ertheilte. Sie konnte es nicht
ertragen, daß Hamish bei zunehmendem Alter wiederholte Schritte zur
Unabhängigkeit that, sich von ihrer Hütte zu solcher Zeit und auf
so lange, wie es ihm beliebte, entfernte, und zu bedenken schien,
daß die Herrschaft und Verantwortlichkeit seiner Handlungen ihm
allein anheimfalle, obgleich er gegen sie jeden nur möglichen Grad
von Güte und Achtung zeigte. Dieß wäre von geringer Bedeutung
gewesen, hatte sie ihre Gefühle in ihren Busen verschließen können,
allein die Heftigkeit und Ungeduld ihrer Leidenschaften bewirkten
häufig, daß sie ihren Sohn merken ließ, sie halte sich für
vernachlässigt und mißhandelt. Wenn er auf längere Zeit von ihrer
Hütte abwesend war, ohne sie von seinen Zwecken in Kenntniß zu
setzen, so pflegte ihr Zorn bei seiner Rückkehr so unvernünftig zu
sein, daß ein junger Mann, welcher nach Unabhängigkeit strebte, und
seine Lage in der Welt zu verbessern wünschte, auf den natürlichen
Gedanken kommen mußte, [bookmark: page477] sie zu verlassen, wenn auch nur zum Zwecke, daß
er in Stand gesetzt würde, für die Mutter zu sorgen, deren
selbstsüchtige Ansprüche auf Kindesliebe ihn auf eine Wüste
beschränkte, worin Beide bei hoffnungslosem und hülfslosem Mangel
hungern mußten.

		Bei einer Gelegenheit, als der Sohn sich eines Ausflugs nach
eigenem Belieben schuldig gemacht hatte, wodurch die Mutter sich
für beschimpft und herabgesetzt hielt, war sie bei seiner Rückkehr
heftiger wie gewöhnlich gewesen, und erweckte bei Hamish ein Gefühl
des Aergers, welches ihm Stirn und Wangen dunkel färbte. Als sie
zuletzt bei ihrem unvernünftigen Zorn beharrte, wurde seine Geduld
erschöpft; er nahm seine Flinte aus der Ecke des Kamins, murmelte
etwas vor sich hin, welches laut auszusprechen die Achtung vor
seiner Mutter verhinderte, und stand im Begriff die Hütte zu
verlassen, die er soeben erst betreten hatte.

		»Hamish,« sagte seine Mutter, »wollt Ihr mich wieder
verlassen?«

		Hamish aber erwiderte nur damit, daß er auf sein Gewehr blickte
und dessen Schloß putzte.

		»Ha, putzt das Schloß Eurer Flinte,« sagte seine Mutter mit
bitterem Tone, »es ist mir lieb, daß Ihr Muth genug besitzt,
dieselbe abzufeuern, wenn auch nur auf einen Rehbock.«

		Hamish fuhr bei diesem unverdienten Vorwurf auf und warf ihr als
Antwort einen zornigen Blick zu. Sie erkannte, daß sie ein Mittel
ausfindig gemacht hatte, ihm Schmerz zu erregen.

		»Ja,« sagte sie, »blickt so trotzig, wie Ihr wollt, auf eine
alte Frau und Eure Mutter, es wird lange dauern, bis Ihr [bookmark: page478] Eure Stirn vor
dem zornigen Gesicht eines bärtigen Mannes runzeln werdet.«

		»Schweigt, Mutter, oder sprecht von Dingen, die Ihr versteht,«
sagte Hamish sehr gereizt; »sprecht vom Rocken und der
Spindel.«

		»Dachte ich an den Rocken und an die Spindel, als ich Euch auf
dem Rücken durch das Feuer von sechs sächsischen Soldaten forttrug,
als Ihr noch ein winselndes Kind wart? Ich sage Euch, Hamish, ich
weiß tausendmal mehr von Flinten und Degen, als Ihr jemals wissen
werdet; Ihr werdet niemals soviel von edlem Kriege durch Euch
selbst lernen, wie Ihr gesehen habt, als Ihr in meinen Mantel
gewickelt wart.«

		»Ihr seid wenigstens entschlossen, mir keinen Frieden zu Haus zu
lassen, Mutter, allein das muß ein Ende nehmen,« sagte Hamish, als
er in der erneuten Absicht, die Hütte zu verlassen, aufstand und
nach der Thüre zu ging.

		»Bleibt, ich befehle es,« sagte seine Mutter, »oder mag die
Flinte, die Ihr tragt, das Mittel Eures Unterganges sein – mag der
Weg, den Ihr betreten wollt, der Weg Eures Leichenzuges sein!«

		»Warum braucht Ihr solche Worte, Mutter?« sagte der junge Mann,
indem er sich etwas umwandte; »sie sind nicht gut, und können keine
guten Folgen haben. Lebt wohl, Ihr seid jetzt zu zornig, um mit mir
zu reden – lebt wohl, es wird lange dauern, ehe ihr mich
wiederseht.«

		Er ging fort, seine Mutter sandte ihm im ersten Ausbruch ihres
Zornes ihre Flüche nach, und rief dann dieselben auf ihr eigenes
Haupt zurück, damit sie das ihres Sohnes schonen mögten. Sie
verbrachte diesen Tag und den nächsten in aller Heftigkeit
machtloser und ungezügelter Leidenschaft, indem sie [bookmark: page479] bald den Himmel und Geister
anrief, die in den von ihr gekannten Sagen vorkamen, ihr den Sohn,
»das Kalb ihres Herzens,« zurückzugeben, bald aber im heftigen Zorn
bedachte, mit welchen bitteren Ausdrücken sie seinen Ungehorsam bei
seiner Rückkehr schmähen könne, und endlich wieder die zärtlichste
Sprache überdachte, um ihn an seine Hütte zu fesseln, welche sie,
wenn ihr Sohn gegenwärtig sei, in dem Entzücken ihrer Liebe nicht
mit den Gemächern im Schlosse von Taymouth vertauschen mögte.

		Zwei Tage gingen vorüber, während welcher nur die Stärke eines
an Mühseligkeiten und Entbehrungen jeder Art gewöhnten Körpers sie
am Leben erhalten konnte, obgleich sie bei ihrer Seelenangst ihre
körperliche Schwäche nicht merkte; sie vernachlässigte nämlich die
unbedeutenden Mittel des Unterhaltes, welche ihre Lage darbot. Ihre
Wohnung war damals dieselbe Hütte, neben welcher ich sie gefunden
hatte, damals aber bewohnbarer durch die Bemühungen ihres Sohnes,
der sie zum großen Theil gebaut und umgebessert hatte.

		Am dritten Tage nach dem Verschwinden ihres Sohnes, als sie nach
der Gewohnheit der Hochländerinnen, wenn sie Seelen- oder
Körperschmerz leiden, hin- und herrückend an der Thüre saß, trat
der damals seltene Umstand ein, daß ein Reisender auf der
Landstraße über der Hütte – damals ein seltenes Ereigniß – erblickt
wurde. Sie warf ihm nur einen Blick zu – er saß zu Pferde;
somit konnte es Hamish nicht sein, und Elspat bekümmerte sich nicht
genug um andere irdische Wesen, als daß sie ihre Augen ein zweites
Mal auf ihn gerichtet hätte. Der Fremde jedoch hielt der Hütte
gegenüber an, stieg von seinem Klepper und führte denselben den
steilen und beschwerlichen Weg hinab, welcher zu ihrer Thüre
leitete. [bookmark: page480]

		»Gott segne Euch, Elspat Mac Tavish!« Sie blickte auf den Mann,
als er sie in ihrer Muttersprache anredete, mit dem unzufriedenen
Ausdruck einer im Grübeln unterbrochenen Person; der Reisende aber
fuhr fort zu sagen: »ich bringe Euch Nachrichten von Eurem Sohne
Hamish.« Plötzlich wurde die Gestalt des Fremden, welcher für
Elspat bis dahin der gleichgültigste Gegenstand gewesen war, in
ihren Augen so ehrwürdig, wie die eines vom Himmel herabgestiegenen
Boten, welcher gekommen ist, um über Tod und Leben zu entscheiden.
Sie fuhr von ihrem Sitze auf, drückte die Hände krampfhaft
zusammen, hielt sie zum Himmel empor, heftete ihre Augen auf das
Antlitz und die Gestalt des Fremden, schritt auf ihn zu und
erwartete schweigend, was er sagen würde, da ihre stammelnde Zunge
eine Frage nicht aussprechen konnte. »Euer Sohn sendet Euch seinen
pflichtgetreuen Gruß und Dieses hier,« sagte der Bote, indem er
eine kleine Börse mit 4 oder 5 Dollars in Elspats Hand drückte.

		»Er ist fort für immer!« rief Elspat aus, »und er hat sich als
Knecht der Sachsen verkauft, und ich werde ihn niemals wieder
sehen! Sagt mir, Miles Mac Phadraick, denn jetzt kenne ich Euch,
ist dies der Preis für das Blut meines Sohnes, den Ihr in die Hand
der Mutter gelegt habt?«

		»Gott behüte,« erwiderte Mac Phadraick, welcher ein Krämer war,
und ein beträchtliches Stück Land als Lehensmann seines Häuptlings,
eines Grundeigenthümers, besaß, welcher etwa in der Entfernung von
20 Meilen wohnte, »daß ich Euch oder dem Sohne von Mac Tavish Mhor
ein Unrecht thun oder sagen sollte; ich schwöre Euch bei der Hand
meines Häuptlings, daß Euer Sohn sich wohl befindet, Euch bald
sehen und das Uebrige Euch selbst erzählen wird.« [bookmark: page481]

		Mit diesen Worten eilte Mac Phadraick auf den Weg zurück,
erreichte die Landstraße, bestieg seinen Klepper und ritt
weiter.

			[bookmark: foot8]Rundgesang beim Gastmahl (Scolion) des Kreters Hybrias
beim Athenäus.


	
		
		Drittes Kapitel.

		Elspath Mac Tavish blickte noch lange auf das Geld, als hätte
ihr das Gepräge eine Kunde ertheilen können, wie ihr Sohn dazu
gekommen sei.

		»Ich liebe diesen Mac Phadraick nicht,« sagte sie zu sich
selbst; »von seinem Geschlechte sang der Barde: ›Fürchte sie nicht,
wenn ihre Worte laut sind wie ein winterlicher Sturm, sondern
fürchte sie, wenn sie wie der Schall eines Drosselgesangs ertönen.‹
Ich kann aber dies Räthsel nur in einer Weise lösen: mein
Sohn hat zum Schwert gegriffen, um mit der Kraft eines Mannes
dasjenige zu gewinnen, wovon ihn grobe Bauern mit Worten
zurückhalten möchten, die allein die Kinder zu erschrecken
vermögen.« Diese Vorstellung, als sie ihr einmal in den Sinn
gekommen war, schien um so vernünftiger, da Mac Phadraick, wie sie
wohl wußte, ein vorsichtiger Mann, in so weit das Treiben ihres
Gemahls befördert hatte, daß er ihm gelegentlich Vieh abkaufte,
obgleich er wohl wußte, auf welche Weise jener dazu gelangt war;
dabei trug er jedoch Sorge, daß der Handel in einer Weise
abgeschlossen wurde, wodurch er großen Nutzen bei unbedingter
Sicherheit erlangte. Wer konnte so gut wie Mac Phadraick einem
jungen Freibeuter das Thal zeigen, worin er sein gefährliches
Gewerbe mit der meisten Aussicht [bookmark: page482] auf Erfolg treiben könnte, und wer
vermochte die Beute so leicht in Geld zu verwandeln? Die Gefühle,
die bei Andern durch den Glauben aufgeregt würden, daß ein
einziger Sohn dieselbe Bahn betreten habe, worauf sein Vater
den Tod fand, waren den hochländischen Müttern jener Tage
unbekannt. Sie dachte an den Tod von Mac Tavish Mhor als an den
eines Helden, welcher in seiner eigenen Kriegführung gefallen war,
und nicht ungerächt seinen Tod fand; sie fürchtete weniger den Tod
ihres Sohnes, als dessen Unehre; sie fürchtete für ihn, daß er sich
Fremden unterwerfe und in den Todesschlaf der Seele versinke, der
durch eine Stellung hervorgerufen werden müßte, welche sie für
Sklaverei hielt.

		Der moralische Grundsatz, welcher so natürlich und gerecht der
Seele dessen sich aufdringt, der unter der festen Regierung der
Gesetze zum Schutze des Eigenthums der Schwachen gegen die Angriffe
der Starken erzogen ist, war für die alte Elspat ein versiegeltes
Buch und eine verschlossene Quelle. Sie hatte von Jugend an
gelernt, die sogenannten Sachsen als einen Stamm zu betrachten, mit
welchem die Galen einen fortwährenden Krieg führen; sie hielt somit
jede Niederlassung derselben im Bereiche hochländischer Raubzüge
als gerechten Gegenstand des Angriffs und der Plünderung. Ihre
Gefühle hierüber waren nicht allein durch den Wunsch nach Rache
wegen des Todes ihres Gemahles, sondern auch durch den allgemeinen
Unwillen bestärkt und bekräftigt, welchen man in den Hochlanden
nicht mit Unrecht über das barbarische und gewaltthätige Benehmen
der Sieger nach der Schlacht von Culloden nährte. Andere
hochländische Clans betrachteten sie ebenfalls als Gegenstände
rechtmäßigen Raubes, im Fall derselbe möglich wäre, wegen alter
Feindschaften und tödtlicher Fehde. [bookmark: page483]

		Die Klugheit, welche die damaligen geringen Mittel erwägt haben
würde, um den Anstrengungen der zusammenwirkenden Kräfte einer
Regierung Widerstand zu leisten – Mittel, welche bei der weniger
festen und organisirten Gewalt die Verheerungen solcher gesetzlosen
Freibeuter, wie Mac Tavish Mhor, zu verhindern nicht vermocht
hatten – diese Klugheit war dem einsam lebenden Weibe unbekannt,
deren Vorstellungen allein von der Zeit ihrer Jugend herstammten.
Sie dachte sich, ihr Sohn brauche nur als Nachfolger seines Vaters
in Abenteuern und Unternehmungen aufzutreten, alsdann werde eine
Streitkraft von ebenso tapferen Männern wie diejenigen, welche dem
Banner seines Vaters folgten, sich sogleich um ihn sammeln, um
unter dieser wieder entfalteten Fahne zu kämpfen. Für sie war
Hamish der Adler, welcher sich nur empor zu schwingen und den ihm
natürlichen Platz in den höchsten Lüften einzunehmen brauchte, ohne
daß sie begreifen konnte, wie viele Augen seinen Flug überwachen,
und wie viele Kugeln auf seine Brust gerichtet werden würden.
Kurzum, Elspat sah auf die gegenwärtige Lage der Gesellschaft mit
denselben Augen, womit sie die vergangenen Zeiten betrachtet hatte;
sie war arm, vernachlässigt, unterdrückt seit den Tagen gewesen,
daß ihr Gemahl nicht länger gefürchtet und mächtig war, und sie
glaubte, daß die Zeit ihrer Bedeutung wiederkehren werde, sobald
ihr Sohn sich entschlossen habe, die Rolle seines Vaters zu
spielen. Wenn sie noch weiter ihrem Auge gestattete, auf der
Zukunft zu weilen, so geschah dieß nur, um im Voraus anzunehmen,
daß sie lange Zeit kalt im Grabe liegen und daß die Todtenklagen
ihres Stammes nach altem Brauch für sie verhallt sein würden, wenn
ihr schönhaariger Hamish ihrer Berechnung gemäß mit der Hand im
Korbe seines vom Blut gerötheten [bookmark: page484] Degens fallen müsse. Seines Vaters Haar
war grau, bevor er nach 100 Gefahren mit den Waffen in der Hand
starb; der Umstand, daß sie seinen Tod erblickte, und den Anblick
überlebte, war eine natürliche Folge der damaligen Sitten, auch war
es besser – so waren ihre stolzen Gedanken – daß sie ihn fallen
sah, als wenn sie Zeuge gewesen wäre, wie sein Leben in einer
rauchigen Hütte von ihm wich – auf einem Bette von verfaultem Stroh
gleich dem Leben eines alten Jagdhundes oder eines an Krankheit
sterbenden Stieres. Die Stunde ihres Jünglings, ihres tapferen
Hamish aber war noch weit entfernt. Er muß, wie sein Vater,
glücklich sein und siegen. Und fällt er zuletzt – erwartet ihren
Sohn ein blutiger Tod, so wird Elspat längst im Grabe liegen, und
wird weder seinen Todeskampf sehen, noch über dem Rasen seines
Grabes trauern.

		Als solche wilde Vorstellungen in ihrem Gehirn entsprangen,
erhob sich der Muth der Elspat auf seinen gewöhnlichen Standpunkt,
oder vielmehr auf einen höher scheinenden. Nach der eindringlichen
Sprache der Bibel, welche von der Ausdrucksweise im Galischen nicht
sehr verschieden ist, erhob sie sich, wusch sich und wechselte ihre
Kleider, aß Brod und ward erfrischt.

		Sie wartete mit gespannten Gefühlen auf die Wiederkehr ihres
Sohnes, dießmal jedoch nicht ohne die bittere Aengstlichkeit des
Zweifels und der Besorgniß. Sie sagte sich selbst, daß viel dazu
gehöre, wenn er sich in diesen Zeiten zu einem ausgezeichneten und
gefürchteten Anführer erheben wolle. Sie erwartete aber ihn beim
Wiedersehen an der Spitze einer kühnen Schaar mit spielenden
Sackpfeifen und fliegenden Bannern zu erblicken, wobei die edlen
Mäntel des Hochlandes frei im Winde, ungeachtet der Gesetze, [bookmark: page485] flattern würden,
welche unter strengen Strafen den Gebrauch der National-Kleidung,
sowie alle Zubehör hochländischer Ritterschaft untersagt hatten.
Für alles dieß gestattete ihre heftige Einbildungskraft nur den
Zwischenraum weniger Tage.

		Sobald diese Meinung einen festen und ernstlichen Besitz von
ihrer Seele genommen hatte, richteten sich ihre Gedanken auf den
Empfang ihres Sohnes an der Spitze seiner Anhänger in der Weise,
worin sie ihre Hütte für die Rückkehr seines Vaters auszuschmücken
pflegte. Lebensmittel konnte sie nicht liefern, und hielt auch dieß
für einen unwesentlichen Umstand, denn die glücklichen Freibeuter
würden ihr Viehheerden herbeitreiben. Das Innere ihrer Hütte ward
aber für deren Empfang in Bereitschaft gesetzt; der Branntwein ward
in größerem Maße gebraut und destillirt, als man es bei einer
einsam lebenden Frau für möglich hätte halten sollen. Ihre Hütte
ward eingerichtet, daß sie gewissermaßen für einen Tag der Freude
geschmückt schien. Sie ward gefegt und mit Zweigen verschiedener
Art, wie das Haus einer Jüdin am Laubhüttenfest, ausgeschmückt. Das
Produkt der Milch ihrer kleinen Heerde ward in so mannigfachen
Formen zubereitet, als ihre Geschicklichkeit es gestattete, um
ihren Sohn und dessen Genossen zu bewirthen, die sie mit ihm zu
empfangen erwartete. Der hauptsächlichste Schmuck, den sie mit der
größten Mühe sammelte, war die scharlachrothe, sogenannte
Zwergmaulbeere, die sich nur auf sehr hohen Bergen und auch dort
nur sehr sparsam vorfindet. Ihr Gemahl, oder vielleicht einer
seiner Ahnen, hatte dieselbe als Familienzeichen angenommen, weil
sie zugleich durch ihre Seltenheit die geringe Zahl seiner
Stammesgenossen, und durch die Orte, wo sie wächst, die ehrgeizige
Höhe seiner Ansprüche andeutete. [bookmark: page486]

		So lange diese einfachen Vorbereitungen zum Empfange dauerten,
befand sich Elspat in einem Zustande unruhigen Glückes. Ihre
einzige Besorgniß bestand wirklich nur darin, daß sie Alles zum
Empfange von Hamish und der Freunde, die sich nach ihrer Vermuthung
ihm angeschlossen haben würden, nicht vollständig ausführen könne,
und daß jene sie für die Aufnahme unvorbereitet antreffen
würden.

		Als alle ihr möglichen Anstalten getroffen waren, blieb ihr
keine weitere Beschäftigung, außer der unbedeutenden Sorgfalt für
ihre Ziegen; als sie denselben die nöthige Pflege ertheilt hatte,
konnte sie allein ihre kleinen Vorbereitungen noch einmal
übersehen, diejenigen, welche vorübergehender Natur waren, erneuen,
verwelkende Zweige durch frische ersetzen, und sich dann an die
Thüre ihrer Hütte setzen, und auf die Landstraße hinblicken, weil
sie von der einen Seite von den Ufern des Awe aufstieg, und sich an
der andern um die Seiten des Berges über Anhöhen und Flächen wand,
über welch letzteren der Plan des Militär-Ingenieurs sie gezogen
hatte. Während sie sich so beschäftigte, bildete ihre
Einbildungskraft nach den Erinnerungen der Vergangenheit aus den
Morgennebeln oder den Abendwolken die wilden Formen einer
vorrückenden Schaar von sogenannten dunkelgekleideten Soldaten, d.
h. von solchen, welche in die gewürfelten Zeuge ihres Vaterlandes
gekleidet waren, und den Namen erhalten hatten, um sie von den
scharlachrothen Reihen der brittischen Armee zu unterscheiden. In
dieser Beschäftigung verbrachte sie manche Stunde jeden Morgen und
Abend.

		[bookmark: page487]

	
		
		Viertes Kapitel.

		Vergeblich blickten Elspats Augen auf den entfernten Pfad vom
frühesten Lichte des Morgens bis zum spätesten Schimmer der
Abenddämmerung. Kein sich erhebender Staub erweckte die Erwartung
von nickenden Federn und schimmernden Waffen; der einsame Reisende
zog unbekümmert in seinem braunen niederländischen Rock und dem
schwarz- oder rothgefärbten Mantel vorüber – Letzteres dem Gesetz
gemäß, welches die bunten Farben der gewürfelten Kleidung
untersagte. Der gesunkene Muth des Galen, welcher durch die
strengen, obgleich vielleicht nothwendigen Gesetze gebrochen war,
die ihm das Tragen seiner Kleidung und seiner Waffen untersagten,
und ihm nach seiner Meinung ein Geburtsrecht nahmen – dieser
gebrochene Muth zeigte sich in dem gesenkten Haupte und dem
Ausdruck der Niedergeschlagenheit bei dem Vorüberziehenden. Bei
solchen Wanderern mit gedrückter Stimmung erkannte Elspat nicht den
leichten und freien Schritt ihres Sohnes, der nach ihrer
Voraussetzung gleichsam wie neugeboren ein jedes Zeichen
sächsischer Sklaverei abgeworfen haben würde. Jede Nacht warf sie
sich, wenn die Dunkelheit kam, auf ihr ruheloses Strohlager, nicht
um zu schlafen, sondern um zu wachen. Die Tapfern und Furchtbaren,
dachte sie, gehen bei Nacht umher – ihre Schritte werden im Dunkeln
vernommen, wenn Alles schweigt, mit Ausnahme des Wirbelwindes und
Wasserfalles – das furchtsame Reh kömmt hervor, wenn der
Sonnenschein auf den Gipfel des Berges fällt, allein der kühne Wolf
wandelt im röthlichen Lichte des herbstlichen [bookmark: page488] Mondes. Sie machte sich
vergeblich solche Gedanken; ihres Sohnes erwarteter Ruf trieb sie
nicht von ihrem harten Lager, wo sie von seiner Ankunft träumte.
Hamish kam nicht.

		»Unerfüllte Hoffnung,« sagt der königliche Weise, »macht das
Herz krank.« So kräftig auch Elspat von Körper war, begann sie doch
zu erfahren, daß derselbe den Mühen nicht gewachsen blieb, denen
ihre besorgte und unmäßige Liebe ihn unterwarf. Eines Morgens aber
belebte die Erscheinung eines Reisenden auf der einsamen Bergstraße
die Hoffnungen, welche schon der sorglosen Verzweiflung zu weichen
begannen; der Fremde hatte kein Zeichen sächsischer Unterwerfung an
sich; in einiger Entfernung konnte sie sehen, wie der von einem
Gürtel gehaltene Mantel in anmuthigen Falten über seinen Rücken
fiel, und wie die Feder, welche Rang und edle Geburt bezeugte, auf
seiner Mütze wehte. Er trug eine Flinte auf der Schulter, der Degen
schwebte an seiner Seite und hatte die gewöhnlichen Zugaben von
Dolch, Pistole und Tasche aus Ziegenfell. Ehe noch ihre Augen alle
diese Einzelnheiten erkannt hatte, beschleunigte der Reisende
seinen leichten Schritt, erhob den Arm als Zeichen der
Wiedererkennung, und Elspat hielt einen Augenblick später in ihren
Armen ihren geliebten Sohn, der, mit dem Kleide seiner Ahnen
angethan, ihren mütterlichen Blicken als der Schönste unter
Zehntausend erschien.

		Der erste Ausbruch der Liebe ist unmöglich zu beschreiben,
Segnungen mischten sich mit den Beiworten höchster Liebe, welche
ihre kräftige Sprache gewährt, um das wilde Entzücken der Elspat
auszudrücken. Ihr Tisch wurde hastig mit Allem, was sie darbieten
konnte, beladen; die Mutter überwachte den jungen Soldaten, als er
die Erfrischungen einnahm, [bookmark: page489] mit ähnlichen, wenn auch sonst verschiedenen
Gefühlen, wie denjenigen, als sie ihm die erste Nahrung aus ihrer
Brust zu trinken gab.

		Als die heftige Freude vorüber war, wünschte Elspat die
Abenteuer ihres Sohnes seit ihrer Trennung zu erfahren, und konnte
nicht seine Keckheit genug tadeln, womit er bei hellem Tage die
Hügel in der Hochlandskleidung durchzog, da doch die Strafe so
schwer sei und so viele Rothröcke sich im Lande befänden.

		»Hege deßhalb keine Besorgniß, Mutter,« sagte Hamish in einem
Tone, welcher ihre Brust beschwichtigen sollte, allein dennoch von
einiger Verlegenheit zeugte; »ich darf den hochländischen Mantel am
Thor vom Fort Augustus tragen, wenn ich Lust dazu habe.«

		»O, sei nicht so verwegen, mein theurer Hamish, obgleich der
Fehler dem Sohne deines Vaters am meisten geziemt, sei nicht zu
verwegen! Ach, man kämpft nicht mehr wie in früheren Tagen mit
gleicher Wehr und gleichem Vortheile, sondern man verläßt sich nur
auf die Uebermacht und auf die wirksameren Waffen, so daß der
Schwache und der Starke durch den Schuß eines Knaben gleicherweise
niedergeworfen werden kann. Haltet mich nicht für unwürdig, die
Wittwe Eures Vaters und Eure Mutter zu heißen, weil ich so rede,
denn Gott weiß es, daß ich Mann gegen Mann Euch den Besten in
Breadalbane und noch dazu dem weiten Lorn entgegenstellen
würde.«

		»Ich versichere Euch, theuerste Mutter,« erwiderte Hamish, »daß
ich mich in keiner Gefahr befinde! Habt Ihr aber Mac Phadraick
gesehen, Mutter, und was hat er Euch hinsichtlich meiner
gesagt?«

		»Silber hat er mir genug hinterlassen, Hamish, allein der [bookmark: page490] beste Trost, den
er mir gab, war die Kunde, daß Ihr Euch wohl befindet und mich bald
besuchen würdet. Hütet Euch aber vor Mac Phadraick, mein Sohn, denn
als er sich den Freund Eures Vaters nannte, war es ihm mehr an dem
elendesten Rinde in seiner Heerde wie an dem Lebensblut von Mac
Tavish Mhor gelegen. Benütze deßhalb seine Dienste und bezahle ihn
dafür, denn so muß man mit unwürdigen Leuten handeln, aber befolge
meinen Rath und vertraue ihm nicht.«

		Hamish konnte einen Seufzer nicht unterdrücken, welcher der
Elspat anzudeuten schien, daß ihr Rath zur Vorsicht zu spät
komme.

		»Was habt Ihr mit ihm vorgehabt?« fuhr sie fort, heftig und
erschreckt. »Ich habe Geld von ihm bekommen, und er gibt Nichts
ohne Werth; er gehört nicht zu denen, welche Gerste für Streu
austauschen; reuet Euch Euer Handel und könnt Ihr ihn abbrechen,
ohne daß Eure Aufrichtigkeit oder Mannheit Schande erlange, so gebt
ihm sein Silber zurück und trauet nicht seinen schönen Worten.«

		»Das geht nicht, Mutter,« sagte Hamish, »auch bereue ich nicht
dasjenige, wozu ich mich verpflichtet habe, wenn nicht allein
deßhalb, daß es mich veranlaßt Euch bald zu verlassen.«

		»Mich verlassen? Alberner Knabe, glaubt Ihr, daß ich nicht die
Pflicht kenne, die dem Weibe oder der Mutter eines kühnen Mannes
gebührt? Du bist jetzt noch ein Knabe, und als dein Vater vor
zwanzig Jahren der Schrecken des Landes war, verachtete er nicht
meine Gesellschaft und meinen Beistand, sondern sagte oft, meine
Hülfe sei so viel werth als die zweier Diener.« [bookmark: page491]

		»So etwas habe ich nicht gemeint, Mutter, aber da ich das Land
verlassen muß –«

		»Das Land verlassen!« unterbrach ihn seine Mutter, »glaubt Ihr,
daß ich einem Busche gleiche, der aus dem Boden wo er wächst mit
der Wurzel herausgerissen ist und sterben muß, wenn man ihn wo
anders hinträgt? Ich habe andere Winde als die von Ben Croachan
geathmet, ich bin Eurem Vater in die Wildnisse von Roß, in die
undurchdringlichen Wüsten von Y-Mac Y-Mhor gefolgt. Halt ein, Mann,
meine Glieder, so alt sie sind, werden mich so weit tragen, wie
Eure jungen Füße den Weg voranzugehen vermögen.«

		»Ach Mutter,« sagte der junge Mann mit stockender Stimme, »ich
muß über das Meer fahren.«

		»Was, über das Meer! Wer bin ich, daß ich das Meer fürchten
sollte? Bin ich niemals auf einem Schiff gewesen? Kenne ich nicht
den Sund von Mull, die Inseln von Treshornish und die rauhen
Klippen von Harris?«

		»Ach Mutter, ich fahre weit weg, fern von allen jenen Orten; ich
habe mich in einem der neugebildeten Regimenter anwerben lassen,
und wir werden gegen die Franzosen nach Amerika ziehen.«

		»Angeworben!« rief die erstaunte Mutter, »gegen meinen
Willen, ohne meine Einwilligung – das konntest du nicht, das
hast du nicht gethan –« dann stand sie auf, nahm beinahe eine
Stellung unumschränkten Befehles an und fügte hinzu: »Hamish, das
hast du nicht gewagt?«

		»Verzweiflung, Mutter, wagt Alles,« erwiderte Hamish in einem
Tone betrübter Entschlossenheit, »was sollte ich hier thun, wo ich
kaum Brod für mich und Euch erwerben konnte, [bookmark: page492] während die Zeiten immer
schlimmer werden? Setzt Euch doch nur hin, und hört mir zu, dann
werde ich Euch überzeugen können, daß ich zu Eurem Besten
handelte.«

		Elspat setzte sich mit bitterem Lächeln, und derselbe strenge
und höhnische Ausdruck lag in ihren Zügen, als sie mit
festgeschlossenen Lippen seiner Rechtfertigung zuhörte.

		Hamish fuhr fort, ohne sich durch ihren erwarteten Zorn außer
Fassung bringen zu lassen. »Als ich Euch, theuerste Mutter,
verließ, begab ich mich zum Hause von Mac Phadraick, denn ob ich
gleichwohl weiß, daß er nach Art der Sachsen schlau und weltlich
gesinnt ist, so ist er doch ein kluger Mann, und ich dachte, er
werde mir, da es ja ihn nichts koste, den Weg angeben, worin ich
unsere Lage verbessern könne.«

		»Unsere Lage?« sagte Elspat, indem sie die Geduld bei diesen
Worten verlor; »Ihr gingt also zu dem niedrigen Kerl mit nicht
besserer Seele wie ein Kuhhirt, um ihn um Rath für Euer Verfahren
zu fragen? Euer Vater fragte Niemand um Rath als seinen Muth und
seinen Degen.«

		»Theuerste Mutter,« erwiderte Hamish, »wie werde ich Euch
überzeugen, daß Ihr in diesem Lande unserer Väter lebt, als wären
unsere Väter noch am Leben? Ihr geht wie in einem Traume umher, von
den Gespenstern derer umringt, welche längst im Grabe liegen. Als
mein Vater noch lebte und focht, achteten die Mächtigen den Mann
mit der starken rechten Hand, und es fürchteten ihn die Reichen. Er
genoß den Schutz von Mac Allan Mhor und von Caberfae und erhielt
Tribut von niedrigeren Leuten. Dieß ist vorbei und sein Sohn würde
allein einen schimpflichen Tod erleiden, wenn er dasselbe Verfahren
einschlüge, wodurch sein Vater Ansehen und Macht unter Allen
erlangte, welche den bunten Mantel [bookmark: page493] tragen. Das Land ist erobert – seine
Lichter sind ausgelöscht – Glengary, Lochiel, Perth, Lord Lewis,
alle hohen Häuptlinge sind todt oder in Verbannung – wir können
dieß beklagen aber nicht ändern, Mütze, Degen und Beutel – Macht,
Kraft und Reichthum wurden alle verloren auf dem Schlachtfelde von
Culloden.«

		»Das ist falsch,« erwiderte Espat mit Trotz; »Ihr und
Euresgleichen mit feigem Muth, werdet durch Eure feigen Herzen und
nicht durch die Kraft des Feindes erdrückt; Ihr seid wie das
furchtsame Wasserhuhn, welchem die geringste Wolke am Himmel der
Schatten eines Adlers zu sein scheint.«

		»Mutter,« sagte Hamish mit Stolz, »macht mir keinen schwachen
Muth zum Vorwurf, ich gehe dorthin, wo man Männer braucht mit
starken Armen und kühnen Herzen. Ich verlasse eine Wüste für ein
Land, wo ich Ruhm erwerben kann.«

		»Und Ihr verlaßt Eure Mutter, damit sie in Mangel, Alter und
Einsamkeit umkomme?« sagte Elspat, indem sie jedes Mittel
versuchte, um seinen Entschluß zu erschüttern, hinsichtlich dessen
sie jetzt einzusehen begann, daß er tiefer gewurzelt sei, als sie
zuerst geglaubt hatte.

		»Das thue ich nicht,« erwiderte er, »ich hinterlasse Euch in
Behaglichkeit und sicherem Einkommen, das Ihr noch niemals gekannt
habt. Barcaldine's Sohn ist zu einem Anführer ernannt und ich habe
mich unter ihm anwerben lassen; Mac Phadraick handelt in seinem
Auftrage und wirbt Leute an, und findet dabei seinen eigenen
Vortheil.«

		»Das ist das wahrste Wort der ganzen Geschichte, wäre alles
Andere sonst so falsch wie die Hölle,« sagte die alte Frau mit
bitterem Ausdruck. [bookmark: page494]

		»Wir aber finden auch unsern Vortheil dabei,« fuhr Hamish fort,
»denn Barcaldine gibt Euch eine Hütte in seinem Wald
Letter-findreight mit Gras für Eure Ziegen und einer Kuh, wenn Ihr
eine haben wollt auf der Gemeindewaide, und mein eigener Sold,
theuerste Mutter, wird Euch, obgleich ich entfernt bin, mit mehr
als mit Mehl und mit Allem was Ihr sonst brauchen könnt, versorgen.
Hegt um meinethalben keine Furcht, ich trete als gemeiner Soldat
ein, aber ich will, wenn Tapferkeit und Regelmäßigkeit im Dienste
mir es erwerben kann, als Offizier und mit einem halben Thaler
täglich heimkehren.«

		»Armes Kind,« erwiderte Elspat, indem der Ton des Mitleids sich
mit dem Ausdruck der Verachtung mischte, »du traust dem Mac
Phadraick?«

		»Ich kann das, Mutter,« sagte Hamish, indem die dunkelrothe
Farbe seines Stammes ihm über Stirn und Wange flog. »Mac Phadraick
kennt das Blut, das in meinen Adern fließt, und weiß, daß er, im
Fall er Euch sein Wort bricht, die Tage zählen kann, welche Hamish
nach Breadalbane zurückführen werden, und daß er dann sein Leben
lang nur drei Mal die Sonne erblicken wird. Ich würde ihn am
eigenen Heerde tödten, bräche er mir sein Wort – ich würde das, bei
dem Wesen, das uns beide erschuf.«

		Der Blick und die Stellung des jungen Soldaten erfüllte Elspat
auf einen Augenblick mit Ehrfurcht; sie war nicht gewohnt, eine so
finstere und bittere Ausdrucksweise an ihm zu bemerken, die sie an
seinen Vater stark erinnerte; sie begann jedoch wieder ihre
Vorstellungen in derselben schmähenden Weise, womit sie dieselben
begonnen hatte.

		»Armer Knabe,« sagte sie, »Ihr glaubt also, daß Eure Drohungen
in der Entfernung der halben Welt vernommen [bookmark: page495] oder beobachtet werden! Aber
geht, beugt den Nacken unter Hannovers Joch, gegen welches jeder
wackere Gale bis zum Tode kämpft. Geht, verläugnet den königlichen
Stewart, für welchen Euer Vater und seine Väter, und Eurer Mutter
Väter so manches Schlachtfeld mit ihrem Blut gefärbt haben. – Geht,
beugt Euer Haupt unter den Degengurt eines vom Geschlechte der
Dermid, dessen Kinder,« fügte sie mit wildem Geschrei hinzu, »die
Väter Eurer Mutter in ihren friedlichen Wohnungen in Glencoe
ermordet haben! Ja,« rief sie wieder mit einem wilderen und
gelleren Gekreisch, »ich war damals noch nicht geboren, aber meine
Mutter hat es mir erzählt, und ich horchte auf die Stimme meiner
Mutter – ja, ich erinnere mich ihrer Worte! Sie kamen im Frieden
und wurden empfangen in Freundschaft, und Blut und Feuer entstand,
und Todesgeschrei und Mord!«

		»Mutter,« erwiederte Hamish in betrübtem aber entschiedenem
Tone, »ich habe das Alles bedacht, kein Tropfen des Blutes von
Glencoe klebt an der edlen Hand von Barcaldine – der Fluch ruht auf
dem unglücklichen Hause von Glenlyon, und Gott hat das Unrecht an
ihm gerächt.«

		»Ihr sprecht wie der sächsische Priester,« erwiederte seine
Mutter »wollt Ihr nicht lieber bleiben und um eine Pfarrerstelle
bei Mac Allan Mhor anhalten, damit Ihr Vergebung dem Geschlechte
der Dermid predigen könnt?«

		»Gestern war gestern,« erwiederte Hamish, »und heute ist heute.
Da die Clans niedergeworfen und unter einander gemischt wurden, so
ist es wohl gethan und weise, daß ihr Haß und ihre Fehden ihre
Unabhängigkeit und Macht nicht überleben. Wer nicht Rache nehmen
kann wie ein Mann, darf nicht wie ein Feiger nutzlose Feindschaft
hegen. Mutter, der junge Barcaldine ist seinen Worten treu und
tapfer; ich [bookmark: page496] weiß, daß Mac Phadraick ihm rieth, er solle
mir nicht erlauben, Abschied von Euch zu nehmen, allein er sagte,
Hamish Mac Tavish ist der Sohn eines tapferen Mannes; er wird sein
Wort nicht brechen. Mutter, Barcaldine führt hundert der tapfersten
Söhne der Galen in ihren vaterländischen Kleidern und mit den
Waffen ihrer Väter, Herz an Herz, und Schulter an Schulter, ich
habe geschworen ihn zu begleiten; er vertraute mir und ich vertraue
ihm.«

		Bei dieser so fest und entschlossenen Antwort war Espat wie vom
Donner gerührt, und versank in Verzweiflung. Die Gründe, welche sie
für unwiderstehlich entscheidend hielt, waren wie die Wogen vom
Felsen zurückgeprallt. Nach langer Pause füllte sie ihrem Sohne
einen Becher und reichte ihm denselben mit dem Ausdruck
achtungsvoller Niedergeschlagenheit und Unterwerfung.

		»Trink,« sagte sie, »auf das Gedeihen des Baumes an deinem
väterlichen Hause, bevor du denselben auf immer verlassen wirst,
und sage mir, da die Ketten eines neuen Königs und eines neuen
Häuptlings, die deine Väter nur als tödtliche Feinde kannten, an
den Gliedern des Sohnes deines Vaters befestigt sind, – sage mir,
wie viele Glieder du in dieser Kette zählst?«

		Hamish nahm den Becher und blickte sie an, als könne er was sie
sagen wolle, nicht recht verstehen. Sie fuhr fort mit erhobener
Stimme: »Sagt mir, denn ich besitze ein Recht es zu wissen, wie
viel Tage erlaubt der Wille derer, die Ihr zu Euren Herrn gemacht
habt, mich anzublicken? mit andern Worten, wie viele Tage sind die
meines Lebens? denn wenn Ihr mich verlaßt, so hat die Erde für mich
nichts weiter, das so viel werth wäre, deßhalb zu leben!«

		»Mutter,« erwiederte Hamish Mac Tavish, »sechs Tage [bookmark: page497] darf ich bei
Euch bleiben, und wenn Ihr mit mir am fünften aufbrechen wollt, so
werde ich Euch in Sicherheit nach Eurer neuen Wohnung bringen.
Bleibt Ihr aber hier, so werde ich am siebenten bei Tagesanbruch
von Euch scheiden, denn das ist für mich der letzte Augenblick, um
mich nach Dunbarton zu begeben; wenn ich dort am achten Tage nicht
erscheine, so bin ich der Strafe als Deserteur ausgesetzt, und als
Soldat sowie als Mann entehrt.«

		»Eures Vaters Fuß,« erwiederte sie, »war frei wie der Wind auf
der Haide – es war eben so vergeblich ihm zu sagen, wohin gehst du,
als den unsichtbaren Verscheucher der Wolken zu fragen, weßhalb
blasest du. Sage mir, bei welcher Strafe du zu deiner Sklaverei
zurückkehren mußt, denn du willst und du mußt gehen.«

		»Nenne dies nicht Sklaverei, Mutter, es ist der Dienst eines
ehrenwerthen Soldaten, der einzige Dienst, welcher jetzt dem Sohne
von Mac Tavish Mhor eröffnet ist.«

		»Sage mir aber, was ist deine Strafe, wenn du nicht zurückkehren
wirst?« fragte Elspat auf's Neue.

		»Die militärische Strafe eines Deserteurs,« erwiderte Hamish,
wobei er jedoch, wie seine Mutter sehr wohl bemerkte, unter der
Qual eines inneren Gefühles litt, welche sie bis zum Aeußersten
anzuregen beschloß.

		»Und die,« sagte sie mit angenommener Ruhe, welche ihr
strahlender Blick verleugnete, »ist die Strafe eines ungehorsamen
Hundes, nicht wahr?«

		»Fragt mich nicht mehr,« sagte Hamish, »die Strafe ist für
denjenigen nicht vorhanden, welcher sie nicht verdienen will.«

		»Für mich aber ist dieß von Bedeutung,« erwiderte Elspat, »denn
ich weiß besser als du, daß wo Macht vorhanden [bookmark: page498] ist eine Strafe zu
ertheilen, auch der Wille nicht ausbleibt, dieselbe ohne Grund zu
verhängen. Ich möchte für dich beten, Hamish, und ich muß deßhalb
wissen, gegen welche Uebel ich Ihn, der Niemanden unbeschützt läßt,
anflehen muß, deine Jugend und Einfalt zu bewahren.«

		»Mutter,« sagte Hamish, »es ist wenig daran gelegen, welchen
Strafen ein Verbrecher ausgesetzt werden kann, wenn man
entschlossen ist, Verbrechen zu vermeiden; unsere hochländischen
Häuptlinge pflegten auch ihre Vasallen zu bestrafen und, wie mir
gesagt wurde, mit großer Strenge. War es nicht Lachlan Mac Jan,
dessen ich mich von Alters her erinnere, und welchem sein Häuptling
den Kopf abschlagen ließ, weil er vor ihm auf einen Hirsch
geschossen hatte?«

		»Ja,« sagte Elspat, »und er verlor denselben mit vollem Recht,
denn er entehrte den Vater des Volkes sogar im Angesichte des
versammelten Clans. Allein die Häuptlinge waren edler in ihrem Zorn
– sie straften mit der scharfen Klinge und nicht mit dem Stocke.
Ihre Strafe ließ Blut vergießen, brachte aber keine Schande. Kannst
du dasselbe von den Gesetzen sagen, unter deren Joch du deinen
freigebornen Hals gebeugt hast?«

		»Nein Mutter, das kann ich nicht,« sagte Hamish mit düsterem
Ausdruck, »ich sah wie man einen Sachsen wegen Desertion seiner
Fahne, wie man das nennt, bestrafte. Er wurde gegeißelt, ich
gestehe es ein – gegeißelt wie ein Hund, der seinen herrischen
Herrn beleidigt hat. Ich wurde empört bei dem Anblick, ich gestehe
es, allein die Strafe der Hunde ist nur für Solche, welche
schlimmer sind wie Hunde, die ihre Treue nicht bewahren.«

		»Dieser Schande jedoch hast du dich ausgesetzt,« erwiderte
Elspat, »wenn du einen Fehler begehen würdest, oder dein [bookmark: page499] Offizier
Anstoß an dir nehmen sollte. Ich spreche nicht mehr mit dir über
deine Absicht. Wäre der sechste Tag von der heutigen Morgensonne
mein Sterbetag, und du bliebest um mir die Augen zu schließen, so
würdest du dich der Gefahr aussetzen, wie ein Hund an einen Pfosten
gebunden und gepeitscht zu werden? Ja! wenn du nicht ein Tröpfchen
Muth besäßest, mich allein und an meinem einsamen Herde sterben zu
lassen, damit der letzte Funken von deines Vaters Feuer und dem
verlassenen Herde deiner Mutter zugleich erlösche!«

		Hamish durchschritt die Hütte mit ungeduldigem und zornigem
Schritt. »Mutter,« sagte er zuletzt, »bekümmert Euch nicht um
solche Dinge, ich kann solcher Schande nicht ausgesetzt werden,
denn ich werde sie nie verdienen, und würde ich damit bedroht, so
würde ich wissen, wie ich vor der Entehrung sterben müßte.«

		»So sprach der Sohn des Gatten meiner Liebe,« erwiderte Elspat.
Sie änderte den Stoff des Gespräches und schien mit düsterer
Ergebung zuzuhören, als ihr Sohn sie an die Kürze der Zeit
erinnerte, die sie miteinander zubringen durften; er bat, dieselbe
möge ohne nutzlose unangenehme Erinnerungen hinsichtlich der
Umstände verbracht werden, unter denen sie bald sich trennen
müßten.

		Elspat hatte sich jetzt überzeugt, daß ihr Sohn neben andern
Eigenschaften seines Vaters auch den stolzen männlichen Geist
besaß, der es unmöglich machte, ihn von einem mit Ueberlegung
gefaßten Entschluß wieder abzubringen; sie zeigte deßhalb im
Aeußern eine scheinbare Ergebung in ihre unvermeidliche Trennung,
und wenn sie bisweilen in Klagen und Murren ausbrach, so geschah
dieß nur, weil sie nicht gänzlich die natürliche Heftigkeit ihrer
Gefühle unterdrücken konnte, oder weil sie bedenken mußte, daß eine
vollkommene und unbedingte [bookmark: page500] Ergebung ihrem Sohne erzwungen und verdächtig
erscheinen könne, und ihn veranlassen würde, die Mittel, wodurch
sie seine Abreise zu verhindern hoffte, zu überwachen und zu
vereiteln. Ihre heftige, obgleich selbstsüchtige Liebe zu ihrem
Sohne, welche keine Rücksicht auf das wahre Interesse des
unglücklichen Gegenstandes ihrer Anhänglichkeit begreifen konnte,
glich der instinktartigen Zärtlichkeit der Thiere für ihre Jungen;
während sie in der Zukunft etwas weiter als Geschöpfe auf der
niedern Stufe des Daseins blickte, empfand sie allein, daß Trennung
von Hamish für sie dem Tode gleichkomme.

		In dem kurzen ihnen gestatteten Zeitraum erschöpfte Elspat jede
Kunst, welche die Liebe ihr eingeben konnte, um ihm den Aufenthalt,
so lange derselbe ihm gestattet war, bei ihr angenehm zu machen.
Ihr Gedächtniß führte sie in frühere Tage zurück, und ihr Vorrath
von Sagen, welche zu allen Zeiten das hauptsächlichste Vergnügen
des Hochländers in seinen ruhigen Stunden ausmachen, war durch eine
sonst ungewöhnliche Bekanntschaft mit den Liedern der alten Barden
und den Ueberlieferungen der berühmtesten Geschichtenerzähler
vermehrt. Ihre emsige Sorgfalt auf die Behaglichkeit ihres Sohnes
war so unaufhörlich, daß dieselbe ihm sogar lästig wurde; er
bemühte sich, sie mit ruhigen Vorstellungen zurückzuhalten, daß sie
zu viel persönliche Mühe sich gebe, um das blühende Haidekraut für
sein Lager zu suchen, oder ein Mahl zu seiner Erfrischung zu
bereiten. »Laßt mich allein, Hamish,« pflegte sie bei solchen
Gelegenheiten zu erwidern, »Ihr folgt Eurem Willen, indem Ihr Euch
von Eurer Mutter scheidet; laßt Eure Mutter dasjenige thun, was ihr
Vergnügen gewährt, so lange Ihr bleibt.«

		Sie schien mit den ihretwegen von ihm getroffenen Anordnungen
[bookmark: page501] soweit
ausgesöhnt, daß sie ihn ruhig anhören konnte, wenn er davon sprach,
sie nach dem Gute von Green Colin zu bringen, wie der Herr hieß,
auf dessen Eigenthum er ihr ein Asyl verschafft hatte; in Wahrheit
aber war sie weit davon entfernt, solche Gedanken zu hegen. Elspat
hatte aus den Worten, die während des ersten heftigen Streites
fielen, sich den Umstand gemerkt, daß Hamish sich körperlicher
Züchtigung aussetze, wenn er sich nicht zu der im Urlaub bestimmten
Zeit wieder einfinde. Sie erkannte sehr wohl, daß er sich niemals,
im Fall er in die Gefahr solcher Entehrung gerathen sollte, einer
solchen Schande durch eine Rückkehr zu dem Regimente aussetzen
werde, wo dieselbe ihn treffen könnte. Man kann nicht wissen, ob
sie die weiteren wahrscheinlichen Folgen ihres unheilvollen Planes
bedachte; allein die Gemahlin von Mac Tavish Mhor war bei dessen
Gefahren und Wanderungen mit hundert Beispielen von Widerstand und
Flucht vertraut geworden, wodurch ein tapferer Mann in einem Lande
voll Felsen, Landseen und Bergen, gefährlichen Pässen und dunklen
Wäldern der Verfolgung von Hunderten trotzen konnte. Für die
Zukunft war sie deßhalb ohne Furcht; ihr einziger, alle ihre
Gedanken in Anspruch nehmender Plan ging nur auf die Anwendung von
Mitteln, wodurch sich verhindern ließ, daß ihr Sohn seinem
commandirenden Offiziere sein Versprechen halte.

		Wegen dieses geheimen Planes wich sie dem von Hamish zu
wiederholten Malen gemachten Vorschlage aus, daß sie Beide
aufbrechen möchten, um von ihrer neuen Wohnung Besitz zu nehmen;
sie widersetzte sich demselben mit Gründen, welche ihrem Charakter
so natürlich waren, daß ihr Sohn weder Besorgnisse noch Aerger
empfand. »Laßt mich nicht,« sagte sie, »in derselben kurzen Woche
von meinem einzigen [bookmark: page502] Sohne und von dem Thale Abschied nehmen,
worin ich so lange gewohnt habe. Möge mein Auge, wenn es durch
Weinen um dich verdunkelt ist, noch wenigstens einige Zeit den Loch
Awe und Ben Cruachan erblicken.«

		Hamish gab der Laune seiner Mutter in dieser Hinsicht um so
bereitwilliger nach, als einige in einem benachbarten Thale
wohnende Personen, welche ihre Söhne für die Aushebung Barcaldine's
hergegeben hatten, auf dem Gute dieses Häuptlings versorgt werden
sollten; Elspat ging scheinbar die Verabredung ein, daß sie mit
diesen zusammen aufbrechen wollen, wenn dieselben nach ihrem neuen
Wohnort umziehen würden. Hamish glaubte somit, er habe zugleich den
Launen seiner Mutter nachgegeben, und ihre persönliche Lage sowie
ihren Unterhalt gesichert. Sie aber hegte in ihrer Seele
verschiedene Ansichten und Plane.

		Die Zeit von Hamish's Urlaub verlief schnell, und mehr wie
einmal machte er den Vorschlag, in solcher Zeit aufzubrechen, daß
er leicht und früh Dunbarton erreichen konnte, wo das Hauptquartier
seines Regimentes lag. Allein die Bitten seiner Mutter, seine
natürliche Neigung, in einer Gegend zu verweilen, welche ihm so
lange theuer gewesen war, und vor Allem sein festes Selbstvertrauen
auf seine Geschwindigkeit und Körperkraft veranlaßten ihn, seine
Abreise bis zum sechsten Tage, dem letzten, zu verzögern, den er
bei seiner Mutter zubringen konnte, wenn er die Bedingungen seines
Urlaubs erfüllen wollte.

		[bookmark: page503]

	
		
		Fünftes Kapitel.

		Was Euren Sohn betrifft – o glaubt mir dies
–

So habt Ihr ihn in große Noth gebracht,

Wo nicht den Untergang ihm selbst bereitet.

		Coriolanus.

		Am Abend, welcher seiner beabsichtigten Abreise vorherging,
begab sich Hamish zum Flusse mit seiner Angelruthe, um zum letzten
Male im Awe seine Geschicklichkeit beim Fischen, wodurch er sich
auszeichnete, zu üben, und zugleich die Mittel für ein letztes
geselliges Mahl mit seiner Mutter bei besserer als gewöhnlicher
Kost herbeizuschaffen. Das Glück blieb ihm treu, und er tödtete
bald einen schönen Salmen.

		Auf seiner Rückkehr nach Hause ereignete sich ein Vorfall, den
er nachher als böse Vorbedeutung erzählte, obgleich wahrscheinlich
seine erhitzte Einbildungskraft nebst der allgemeinen Neigung
seiner Landsleute zum Wunderbaren einen sehr gewöhnlichen Umstand
bis zu abergläubischer Bedeutung übertrieb.

		Auf dem Wege, den er nach Hause einschlug, bemerkte er zu seiner
Ueberraschung eine Person, die, wie er selbst, nach der alten
hochländischen Weise gekleidet und bewaffnet war. Der erste
Gedanke, welcher ihm einfiel, ging dahin, daß der Vorübergehende zu
seinem Corps gehöre, welches von der Regierung ausgehoben, und,
unter königlicher Vollmacht ausgerüstet, einer Verletzung der
Gesetze über das Verbot der hochländischen Kleidung und Bewaffnung
nicht schuldig war. Er beschleunigte seinen Schritt, um seinen
vermeintlichen [bookmark: page504] Kameraden zu erreichen und ihn um seine
Gesellschaft zur nächsten Tagereise zu ersuchen; da aber erschrack
er, als er bei dem Fremden die weiße Cocarde, das verhängnißvolle
Abzeichen erblickte, welches in den Hochlanden geächtet war. Die
Gestalt des Mannes war groß, und im Umriß lag etwas Schattenhaftes,
welches seine Größe noch vermehrte; seine Bewegungsweise, welche
eher dem Gleiten als dem Gehen glich, erfüllte Hamish mit
abergläubischer Furcht über den Charakter des Wesens, welches im
Zwielicht ihm voranging. Er suchte nicht länger den Fremden
einzuholen, sondern begnügte sich damit, ihn im Auge zu behalten,
nach dem bei Hochländern gewöhnlichen Aberglauben, daß man
übernatürlichen Erscheinungen sich nicht aufdrängen, aber auch ihre
Gegenwart nicht vermeiden dürfe, sondern es ihnen überlassen müsse,
ihre Mittheilungen zurückzuhalten oder zu geben, je nachdem es in
ihrer Gewalt stehe, oder der Zweck ihres Auftrages es erheische.
Auf einer Anhöhe an der Straße, wo der Fußpfad auf Elspats Hütte
einbog, blieb der Fremde stehen und schien zu erwarten, daß Hamish
hinaufkomme. Als Hamish seinerseits sah, daß er an dem Gegenstande
seiner Besorgniß vorüber müsse, nahm er seinen Muth zusammen und
näherte sich dem Orte, wo der Fremde sich aufgestellt hatte. Dieser
wies zuerst auf Elspats Hütte, und machte mit Armen und Händen eine
Bewegung, welche ihm anzudeuten schien, daß er sogleich in dieser
Richtung abgehen solle. Einen Augenblick später war die Gestalt mit
dem hochländischen Mantel nicht mehr zu erblicken – Hamish konnte
nicht bestimmt sagen, daß sie verschwunden sei, denn Felsen und
verkrüppelte Bäume waren genug vorhanden, um ein Versteck
darzubieten; nach seiner Meinung aber hatte er den Geist von Mac
Tavish Mhor gesehen, welcher ihm die Warnung [bookmark: page505] gab, sogleich seine Reise
nach Dunbarton anzutreten, ohne bis zum Morgen zu warten, oder die
Hütte seiner Mutter wieder zu besuchen.

		Es konnten so viele Vorfälle seine Reise verzögern, besonders da
er über so manche Ströme auf Fähren setzen mußte, daß er den festen
Entschluß faßte, sich zwar ohne Abschied nicht von seiner Mutter zu
trennen, aber nicht länger zu bleiben, wie dieser Zweck erheische;
der erste Sonnenstrahl des nächsten Tages sollte ihn bereits
mehrere Meilen auf dem Weg nach Dunbarton treffen. Er stieg deßhalb
den Pfad hinab und erklärte beim Eintritt in die Hütte mit hastiger
und verwirrter, geistige Aufregung bezeugenden Stimme seinen
bestimmten Entschluß, sogleich fortzugehen. Elspat schien zu seiner
Ueberraschung seinen Zweck nicht zu bestreiten, sondern drängte
ihn, einige Erfrischungen zu nehmen, bevor er sie für immer
verlasse; er that dieß hastig und schweigend, indem er an die
bevorstehende Trennung dachte, und kaum noch den Glauben hegte,
dieselbe werde ohne einen endlichen Kampf mit ihrer mütterlichen
Zärtlichkeit stattfinden. Zu seiner Ueberraschung füllte sie den
Becher zum Abschiedstrank: »Gehe,« sagte sie, »mein Sohn, da dieß
dein bestimmter Entschluß ist, zuerst aber stehe noch einmal an
deiner Mutter Herde, dessen Flamme schon lange erloschen sein wird,
wenn dein Fuß ihn wieder betritt.«

		»Auf Eure Gesundheit, Mutter,« sagte Hamish, »mögen wir uns
glücklich wiedersehen, ungeachtet Eurem Unglück vorhersagenden
Worte!«

		»Es wäre besser, daß wir uns nicht trennten,« sagte seine
Mutter, während sie ihn den Trank genießen sah, von welchem auch
nur die Zurücklassung eines Tropfens ihm als unglückliche [bookmark: page506]
Vorbedeutung gegolten haben würde, »Jetzt,« sagte sie vor sich
hinmurmelnd, »gehe, wenn du kannst.«

		»Mutter,« sagte Hamish, als er den leeren Becher auf den Tisch
setzte, »dein Trank ist dem Geschmack angenehm, er nimmt aber die
Kraft hinweg, die er ertheilen sollte.«

		»Das ist die erste Wirkung, mein Sohn,« erwiderte Elspat, »lege
dich aber nieder auf dieß sanfte Lager von Haidekraut, verschließe
nur auf einen Augenblick die Augen, und du wirst im Schlaf einer
Stunde mehr Erfrischung als in der gewöhnlichen Ruhe von drei
Nächten finden, könnten dieselben in eine vereinigt
werden.«

		»Mutter,« sagte Hamish, auf welchen der Trank schnelle Wirkung
übte, »gebt mir meine Mütze, ich muß Euch küssen und gehen, es
scheint mir, als ob meine Füße auf den Boden festgenagelt
wären.«

		»Ihr werdet Euch sogleich wieder gut befinden,« sagte seine
Mutter, »wenn Ihr Euch nur eine halbe Stunde setzen wollt; es ist
noch acht Stunden bis zur Morgendämmerung, und der Sonnenaufgang
ist noch Zeit genug für Eures Vaters Sohn, um eine solche Reise
anzutreten.«

		»Ich muß Euch gehorchen, Mutter, ich fühle, daß ich Euch
gehorchen muß,« sagte Hamish in bereits lallenden Tönen; »weckt
mich aber, wenn der Mond aufgeht.«

		Er setzte sich an das Bett, lehnte sich zurück und fiel sogleich
in festen Schlaf. Mit einem vor Freude klopfenden Herzen, als habe
sie eine schwierige und beschwerliche Unternehmung zu Ende
gebracht, legte Elspat voll Zärtlichkeit den Mantel des bewußtlosen
Schläfers zurück, für welchen ihre übertriebene Liebe so
verhängnißvoll sein sollte; während sie sich hiebei beschäftigte,
sprach sie ihr Entzücken in Tönen aus, unter denen sich
Zärtlichkeit mit dem Gefühl des Sieges [bookmark: page507] mischte. »Ja,« sagte sie,
»Kalb meines Herzens, der Mond und die Sonne sollen dir aufgehen
und untergehen, aber nicht, um dir auf dem Wege aus dem Lande
deiner Väter zu leuchten, oder dich in Versuchung zu bringen, daß
du dem fremden Fürsten oder den Todfeinden deines Stammes dienst!
Keinem Sohne von Diarmid werde ich überliefert werden, damit man
mich füttere als eine Leibeigene; Er, der mein Vergnügen und mein
Stolz ist, wird mein Wächter und Beschützer sein. Man sagt, daß die
Hochlande sich verändert haben; ich sehe aber noch, wie der Ben
Cruachan seine Gipfel so hoch als jemals zum Abendhimmel erhebt –
Niemand hat noch Kühe auf dem Grunde des Loch Awe geweidet, und
jene Eiche beugt sich nicht wie eine Weide. Die Kinder der Berge
werden sein wie ihre Väter, bis die Berge selbst sich gleich den
Thälern ebnen. In diesen wilden Wäldern, welche tausend Tapfere zu
ernähren pflegten, ist noch sicherlich Lebensunterhalt und Zuflucht
für eine alte Frau und einen tapferen Jüngling alten Stammes und
alter Sitten übrig gelassen.«

		Während die übel berathene Mutter sich so des Erfolges ihrer
List freute, müssen wir dem Leser erwähnen, daß derselbe auf der
Kenntniß von Arzneikräutern beruhte, welche Elspat, in allen Dingen
bewandert, die zu dem wilden von ihr geführten Leben gehörten, in
ungewöhnlichem Grade besaß, und die sie zu verschiedenen Zwecken
ausübte. Mit den Kräutern, die sie eben so gut auszuwählen, wie zu
destilliren verstand, konnte sie mehr Krankheiten heilen, als ein
wissenschaftlich erzogener Arzt zu glauben geneigt sein würde.
Einige verwandte sie zu der glänzenden Färbung der buntgewürfelten
Kleider, aus anderen bildete sie Getränke von verschiedener Kraft,
und besaß auch unglücklicherweise das Geheimniß, ein starkes,
schlaferweckendes Mittel zu bereiten. [bookmark: page508] Von den Wirkungen dieses
letzten Trankes erwartete sie, wie der Leser wahrscheinlich schon
vermuthet haben wird, mit Sicherheit eine Verzögerung der Abreise
von Hamish über die Zeit hinaus, welche für seine Wiederkehr
festgesetzt war; sie verließ sich ferner auf seinen Abscheu vor der
gefürchteten Strafe, der er jetzt ausgesetzt war, als auf das
sicherste Mittel, seine Rückkehr überhaupt zu verhindern.

		Tiefer wie natürlich war der Schlaf von Hamish Mac Tavish an
jenem verhängnißvollen Abende, nicht aber die Ruhe seiner Mutter.
Kaum schloß sie von Zeit zu Zeit ihre Augen; sie erwachte immer
wieder im Schrecken, daß ihr Sohn aufgestanden und fortgegangen
sei; erst als sie zu seinem Lager getreten war, und sein tiefes und
regelmäßiges Athemholen vernahm, beruhigte sie sich hinsichtlich
der Tiefe des Schlafes, worin er versunken war.

		Sie besorgte, die Dämmerung könne ihn erwecken, ungeachtet der
ungewöhnlichen Stärke der Mittel, womit sie seinen Trank gemischt
hatte; sie wußte, daß Hamish, so lange noch Hoffnung für einen
Sterblichen vorhanden war, die Reise zu vollenden, dieselbe
auszuführen versuchen würde, sollte er auch durch die Anstrengungen
unter Weges sterben. Durch diese neue Furcht aufgeregt, suchte sie
das Licht durch Verstopfung aller Ritzen und Spalten
zurückzuhalten, durch welche die Morgenstrahlen in ihre elende
Wohnung eher Zugang, als durch eine andere Oeffnung finden konnten.
Dieß Alles that sie, um bei ihrem Elend und Mangel ein Wesen
zurückzuhalten, dem sie die Welt mit Freuden übertragen haben
würde, wenn dieselbe ihr zur Verfügung gestanden hätte.

		Ihre Besorgnisse waren nutzlos; die Sonne erhob sich hoch am
Himmel, und nicht der schnellste Hirsch in Breadalbane, wären die
Hunde auf seinen Fersen gewesen, hätte, [bookmark: page509] um sein Leben zu retten,
so schnell zu eilen vermogt, wie es jetzt für Hamish erforderlich
gewesen wäre, um zur bestimmten Zeit einzutreffen. Sie hielt es
gleichfalls für unmöglich, daß er jetzt an die Rückkehr denke, da
er der Gefahr einer beschimpfenden Strafe ausgesetzt war. Allmälig
und zu verschiedenen Malen hatte sie von ihm eine volle Kenntniß
der Lage erlangt, worin er durch sein Ausbleiben am bestimmten Tage
gerathen mußte; sie wußte, wie wenig Hoffnung er sich auf eine
gelinde Behandlung machen konnte.

		Es ist wohl bekannt, daß der große und weise Graf von Chatham
auf den Entwurf stolz war, wodurch er ein Corps zur Vertheidigung
der Colonien aus jenen tapferen Hochländern bildete, die bis zu
seiner Zeit für eine jede der aufeinander folgenden Regierungen
Gegenstände der Besorgnisse, des Zweifels und Verdachtes gewesen
waren. Für die Ausführung seines patriotischen Planes boten sich
aber einige Hindernisse in den besonderen Gewohnheiten und in der
Stimmung dieses Volkes. Durch Natur und Erziehung war jeder
Hochländer an den Gebrauch der Waffen gewöhnt, nicht aber an die
Disciplin regelmäßiger Truppen, die Allen durchaus widerstrebte.
Die Hochländer waren nur eine Art Miliz, welche sich ein Lager
niemals als ihre Heimath denken kann. Ging eine Schlacht verloren,
so zerstreuten sie sich, um sich zu retten, und für ihre eigene
Sicherheit, sowie für die ihrer Familien zu sorgen; ward die
Schlacht gewonnen, so kehrten sie nach ihren Thälern zurück, um
ihre Beute in Sicherheit zu bringen, für ihr Vieh Sorge zu tragen
und ihre Landgüter zu bestellen. Dieses Vorrecht des Gehens und
Kommens nach Belieben konnte ihnen nicht einmal von ihren
Häuptlingen genommen werden, so unumschränkt die Herrschaft
derselben auch in anderer Hinsicht sein mogte. Daraus [bookmark: page510] folgte, daß
man den neu ausgehobenen hochländischen Rekruten die Natur einer
militärischen Anwerbung kaum begreiflich machen konnte, wodurch ein
Mann gezwungen ward, länger als er will, im Heere zu dienen;
vielleicht hatte man sich bei manchem Beispiele nicht genug Mühe
gegeben, um bei der Anwerbung den Rekruten die bleibende
Verpflichtung, welche sie eingingen, darzulegen, damit sie nicht
wegen einer solchen Enthüllung ihren Entschluß änderten.
Desertionen waren deßhalb zahlreich unter den neu angeworbenen
Regimentern, und der General, welcher in Dunbarton commandirte, ein
alter Soldat, sah kein besseres Mittel, denselben Einhalt zu thun,
als daß er ein ungewöhnlich strenges Beispiel an einem Deserteur
aus einem englischen Corps geben ließ. Das junge hochländische
Regiment wurde gezwungen, bei der Bestrafung gegenwärtig zu sein,
welche ein auf persönliche Ehre eifersüchtiges Volk mit gleichem
Schrecken und Widerwillen erfüllte, und Vielen derselben einen
nicht unnatürlichen Widerwillen gegen den Kriegsdienst einflößte.
Der alte General jedoch, der in den deutschen Kriegen seine
regelmäßige Schule gemacht hatte, hielt an seiner Meinung fest, und
machte durch einen Tagesbefehl bekannt, daß der erste Hochländer,
welcher desertiren, oder am Ausgange seines Urlaubs nicht
erscheinen würde, wie der Verbrecher gezüchtigt werden solle,
dessen Strafe das Regiment angesehen hatte. Niemand zweifelte, daß
General – genau sein Wort halten werde, wenn Strenge nothwendig
sei, und Elspat wußte deßhalb, daß ihr Sohn, wenn er sehen würde,
die pünktliche Ausführung seines Befehles sei unmöglich, zu
gleicher Zeit die Unvermeidlichkeit der auf seinem Ungehorsam
gesetzten und entwürdigenden Strafe bedenken müßte, sobald er sich
der Gewalt des Generals wieder anheim gebe. [bookmark: page511]

		Als der Mittag vorbei war, erhoben sich neue Besorgnisse in der
Seele des einsam lebenden Weibes. Ihr Sohn schlief noch unter dem
Einfluß des Schlaftrunkes; war es nicht möglich, daß seine Vernunft
oder Gesundheit durch dessen zu große Kraft zerrüttet werde, da
derselbe stärker war, als sie jemals einem Andern gereicht hatte?
Zum ersten Mal begann sie ferner, ungeachtet ihrer hohen Begriffe
von elterlicher Gewalt, den Zorn ihres Sohnes zu fürchten, welchem
ein Unrecht erwiesen zu haben, ihr Herz ihr sagte. Sie hatte in den
letzten Zeiten bemerkt, daß seine Stimmung weniger gelehrig war,
und daß sein Entschluß, besonders bei Gelegenheit seiner Anwerbung,
selbstständig gefaßt und mit Kühnheit ausgeführt wurde. Sie
gedachte der finsteren Störrigkeit seines Vaters, wenn derselbe
sich für mißhandelt hielt, und begann zu besorgen, Hamish werde,
wenn er den ihm gespielten Betrug entdecke, sich dafür sogar so
entschieden rächen, daß er von ihr ablasse und seine Laufbahn in
der Welt allein verfolge. Dieß waren die erschreckenden und dennoch
vernünftigen Besorgnisse, welche auf das unglückliche Weib
eindrangen, nachdem ihre unheilvolle List ihr so gelungen war.

		Gegen Abend erwachte Hamish zuerst, allein damals war er noch
weit von allem Besitze seiner geistigen und körperlichen Kräfte
entfernt. Elspat empfand anfänglich große Furcht wegen seiner
unzusammenhängenden Reden und wegen seines unregelmäßigen Pulses;
sie wandte jedoch Mittel an, welche ihre Kenntniß ihr eingab, und
hatte im Laufe der Nacht das Vergnügen, daß er wiederum in einen
tiefen Schlaf sank, welcher wahrscheinlich den größeren Theil der
Wirkungen der Mittel hinwegnahm, denn gegen Sonnenaufgang hörte
sie, wie er aufstand und seine Mütze verlangte. Diese hatte sie
[bookmark: page512]
absichtlich in der Furcht entfernt, daß er in der Nacht aufwachen
und ohne ihr Wissen fortgehen würde.

		»Meine Mütze – meine Mütze,« rief Hamish; »es ist Zeit, Euch
Lebewohl zu sagen. Mutter, Euer Trank war zu stark – die Sonne
steht am Himmel – mit dem nächsten Morgen aber will ich die
doppelten Gipfel des alten Dun sehen. Meine Mütze – meine Mütze,
Mutter, ich muß sogleich fort.« Diese Ausdrücke bezeugten, daß der
arme Hamish nicht ahnete, zwei Nächte und ein Tag seien vorüber,
seit er den verhängnißvollen Becher geleert hatte, und Elspat mußte
jetzt die Gefahr bestehen, die sie ihren Gefühlen nach wohl
erkannte, sowie auch die peinliche Aufgabe lösen, ihre Ränke ihm zu
eröffnen.

		»Vergebt mir, mein Sohn,« sagte sie, indem sie Hamish näher trat
und ihn mit einem ehrfurchtsvollen Ausdruck an seiner Hand nahm,
welchen sie vielleicht nicht immer gegen seinen Vater, sogar in
seiner finstersten Stimmung, gezeigt hatte.

		»Ich Euch vergeben, Mutter, weßhalb?« fragte Hamish lachend,
»dafür, daß Ihr mir einen Trank gegeben habt, welcher für mich zu
stark war, und dessen Wirkung jetzt mein Kopf noch empfindet, oder
daß Ihr meine Mütze verstecktet, um mich einen Augenblick noch
länger zurückzuhalten? Ihr habt mir vielmehr zu verzeihen. Gebt mir
meine Mütze oder ich gehe ohne dieselbe fort, sicherlich darf ich
mich durch einen so unbedeutenden Mangel nicht aufhalten lassen, da
ich Jahre lang nichts weiter hatte, als einen Riemen aus
Hirschleder, um mein Haar damit zu binden. Treibt keinen Scherz,
sondern gebt sie mir, oder ich muß mit unbedecktem Kopfe fort, da
es für mich unmöglich ist zu bleiben.«

		»Mein Sohn,« sagte Elspat, indem sie seine Hand festhielt,
[bookmark: page513] »was
einmal geschehen ist, läßt sich nicht ändern; könntet Ihr die
Flügel jenes Adlers leihen, so würdet Ihr für dasjenige, was Ihr
wollt, zu spät am Dun ankommen – zu früh für das, was Euch dort
erwartet. Ihr glaubt, daß Ihr die Sonne zum ersten Mal aufgehen
seht, seit Ihr ihren Untergang erblicktet, allein gestern stand sie
über dem Ben Cruachan, obgleich Eure Augen ihrem Lichte
verschlossen waren.«

		Hamish warf auf seine Mutter einen wilden Blick äußersten
Schreckens; alsdann sagte er, sich sogleich wieder fassend: »Ich
bin kein Kind, um durch solche Streiche mich an der Ausführung
meines Entschlusses hindern zu lassen – lebt wohl, Mutter, jeder
Augenblick ist ein Leben werth.«

		»Bleibe,« sagte sie, »mein theurer, betrogener, mein getäuschter
Sohn; stürze dich nicht in Schande und Untergang, dort sehe ich den
Priester auf der Landstraße mit seinem weißen Pferde kommen; frage
ihn nach dem Tage in der Woche, laß ihn zwischen uns
entscheiden.«

		Mit der Schnelligkeit des Adlers stürzte Hamish die Höhe hinan
und stand bei dem Pfarrer von Glenorquhy, welcher so früh seine
Wohnung verlassen hatte, um einer unglücklichen Familie bei Bunawe
seine Tröstung zu ertheilen.

		Der gute Mann erschrack etwas, als er einen bewaffneten
Hochländer, damals eine ungewöhnliche Erscheinung, auf sich
zukommen sah, und zwar einen Mann, der offenbar in großer Aufregung
sich befand, als dieser sein Pferd am Zügel ergriff und ihn mit
stockender Stimme nach dem Tage der Woche und des Monats
fragte.

		»Wäret Ihr gewesen, wo Ihr gestern hättet sein sollen, junger
Mann,« erwiderte der Geistliche, »so hättet Ihr wissen [bookmark: page514] müssen, daß es
Sabbath war, und daß der heutige Tag ein Montag, der zweite Tag der
Woche und der einundzwanzigste des Monats ist.«

		»Und ist dieß wahr?« fragte Hamish.

		»So wahr,« erwiderte der überraschte Pfarrer, »wie der Umstand,
daß ich gestern das Wort Gottes meiner Gemeinde predigte – was habt
Ihr, junger Mann? seid Ihr krank? seid Ihr in Eurem Geiste
verstört?«

		Hamish gab keine Erwiderung und wiederholte bei sich den ersten
Ausdruck des Geistlichen: »wäret Ihr gestern gewesen, wo Ihr hättet
sein sollen!« mit den Worten ließ er den Zügel fahren, wandte sich
von der Straße weg und stieg den Weg nach der Hütte mit den Blicken
und den Schritten eines Mannes hinab, welcher zur Hinrichtung
geführt wird. Der Pfarrer blickte ihm mit Erstaunen nach, denn
obgleich er die Bewohnerin in der Hütte kannte, so hatte ihn
Elspats Ruf nicht veranlaßt, eine Verbindung mit ihr anzuknüpfen,
weil sie als katholisch oder vielmehr als gleichgültig gegen
Religion galt, mit Ausnahme einiger abergläubischer Gebräuche,
welche ihr von ihren Eltern überliefert waren. Dem jungen Hamish
hatte der ehrwürdige Herr Tyrie Belehrungen ertheilt, wenn er ihn
gelegentlich antraf; war der Same unter das Brombeeren- und
Dorngesträuch eines wilden und ungebildeten Charakters gefallen, so
war er nicht gänzlich erstickt oder zerstört worden. Es lag etwas
so Grauenhaftes im Ausdruck der Züge des jungen Mannes, daß der
gute Mann in Versuchung kam, zur Hütte zu gehen und sich zu
erkundigen, ob irgend ein Unglück die Bewohner befallen habe, wobei
seine Gegenwart tröstlich und sein Dienst nützlich sein könne.
Unglücklicherweise beharrte er nicht in seinem Entschlusse, welcher
ein großes Unglück hätte verhindern können, da er wahrscheinlich
[bookmark: page515] ein
Vermittler für den unglücklichen jungen Mann hätte werden können;
sondern eine Erinnerung an die wilden Leidenschaften der
Hochländer, die nach der alten Weise des Landes erzogen waren,
verhinderte, daß er sich mit der Wittwe und dem Sohn des weit
gefürchteten Räubers Mac Tavish Mhor einließ; so entging ihm eine
Gelegenheit Gutes zu thun, welche versäumt zu haben er später sehr
bereute.

		Als Hamish Mac Tavish in die Hütte seiner Mutter trat, warf er
sich auf das so eben verlassene Bett mit dem Ausruf: »Verloren,
verloren!« um im Geschrei des Zornes und Grams seinem tiefen
Gefühle über den Betrug, der an ihm verübt war, und über die
grausame Lage, worin er sich befand, Luft zu machen.

		Elspat war auf den ersten Ausbruch der Leidenschaft ihres Sohnes
vorbereitet und dachte bei sich: »es ist nur der Bergstrom, den ein
Gewitter angeschwellt hat; setzen wir uns, und ruhen wir am Ufer,
ungeachtet alles jetzigen Gebrauses, so wird die Zeit kommen, wo
wir trockenen Fußes hindurchgehen können.« Sie ließ seine Klagen
und Vorwürfe, welche sogar in Mitte seines Schmerzes achtungsvoll
und liebevoll waren, ohne eine Antwort zu geben, vorübergehen; als
er zuletzt alle Ausrufungen des Kummers erschöpft hatte, welche
seine Sprache, reich im Ausdruck der Gefühle des Herzens, dem
Leidenden darbietet, und in finsteres Schweigen versank, ließ sie
beinahe eine Stunde verschwinden, ehe sie zum Lager ihres Sohnes
hintrat.

		»Und habt Ihr jetzt,« sagte sie zuletzt mit einer Stimme, worin
die Würde der Mutter durch Zärtlichkeit gelindert war, »Euren
eitlen Kummer erschöpft, und könnt Ihr vergleichen dasjenige, was
Ihr gewonnen habt, mit demjenigen, was Ihr verloret? Ist der
falsche Sachse von Diarmid Euer [bookmark: page516] Bruder oder der Vater Eures Stammes,
daß Ihr weinet, weil Ihr Euch nicht an seinen Degengurt binden und
Einer von denen werden könnt, welche seine Gebote vollbringen
möchten? Könnt Ihr in jenem entfernten Lande die Seen und Berge
wieder finden, die Ihr hier verlaßt? Könnt Ihr den Hirsch von
Breadalbane in den Wäldern von Amerika jagen, oder wird der Ocean
Euch die Salmen mit silbernen Schuppen, die der Awe Euch gewährt,
darreichen? Erwägt, was Euer Verlust ist, und dann vergleicht ihn
wie ein weiser Mann mit dem, was Ihr gewonnen habt.«

		»Ich habe Alles verloren, Mutter,« erwiderte Hamish, »denn ich
habe mein Wort gebrochen und meine Ehre verloren; ich könnte den
Vorfall erzählen, aber wer würde mir glauben?« Der unglückliche
Mann legte die Hände zusammen, drückte sie auf seine Stirne und
verbarg sein Antlitz auf dem Lager.

		Elspat gerieth jetzt wirklich in Schrecken, und wünschte
vielleicht, daß der verhängnißvolle Betrug nicht von ihr versucht
sei; sie hatte jetzt keine andere Hoffnung oder Zuflucht, als in
der Beredtsamkeit, an welcher sie kein geringes Theil besaß,
obgleich deren Kraft dadurch unwirksam blieb, daß sie die Welt, wie
sie war, durchaus nicht kannte. Sie drängte ihren Sohn durch jedes
zärtliche Beiwort, welches eine Mutter gebrauchen kann, Sorge für
seine Sicherheit zu tragen.

		»Ueberlaßt es mir,« sagte sie, »Eure Verfolger zu täuschen, ich
will Eure Ehre retten – ich werde ihnen sagen, daß mein
schönhaariger Hamish vom Corrie-Dhu (dem schwarzen Abgrund) in den
See fiel, dessen Boden noch nie ein menschliches Auge gesehen hat.
Ich will ihnen dieses sagen, und will Euren Mantel auf die Dorne
werfen, welche am Rande des Abgrundes wachsen, damit sie meinen
Worten Glauben schenken. [bookmark: page517] Sie werden es glauben und zum Dun mit dem
doppelten Gipfel zurückkehren; denn obgleich die sächsische Trommel
die Lebendigen zum Tode zu laden vermag, kann sie nicht die Todten
zu ihrer sklavischen Fahne zurückrufen. Dann werden wir nordwärts
zu den Salzseen von Kindale reisen, damit Berge und Thäler zwischen
uns und den Seen von Diarmid liegen. Wir wollen die Ufer des
dunklen Sees besuchen, und meine Verwandten (denn gehörte nicht
meine Mutter zu den Kindern von Kenneth?) werden mit der alten
Liebe unserer gedenken – meine Verwandten werden uns mit der Liebe
der alten Zeit empfangen, welche in jenen entfernten Thälern lebt,
wo die Galen noch in all' ihrem Adel unvermischt mit den groben
Sachsen oder mit der niedrigen Brut leben, welche aus ihren
Werkzeugen und ihren Sklaven besteht.«

		Die Kraft der Sprache, bisweilen mit Uebertreibungen sogar in
den gewöhnlichsten Ausdrücken verbunden, schien jetzt beinahe zu
schwach, um Elspat die Mittel zur Entwerfung des glänzenden Bildes
zu gewähren, welches sie ihrem Sohne von dem Lande ausmalte, worin
sie ihm Zuflucht zu finden vorschlug. Es waren jedoch wenig Farben,
womit sie ihr hochländisches Paradies ausmalen konnte. »Die Berge,«
sagte sie, »sind höher und prächtiger als die von Breadalbane –
Ben-Cruachan ist nur ein Zwerg gegen Skoorora. Die Seen sind
breiter und größer, und haben nicht allein Ueberfluß an Fischen,
sondern auch an dem bezauberten und amphibischen Thiere, welches
der Lampe das Oel gibt [bookmark: text9]F9. Die
Hirsche sind größer und zahlreicher – der Eber mit den weißen
[bookmark: page518]
Stoßzähnen, dessen Jagd die Tapfern vorzugsweise erfreut, wird noch
in jenen westlichen Lagern aufgejagt – die Männer sind edler,
weiser und stärker als die entartete Brut, die unter dem
sächsischen Banner lebt. Die Töchter des Landes sind reizend, mit
blauen Augen und schönem Haar; aus ihnen will ich für dich, Hamish,
ein Weib von tadelloser Abkunft, fleckenlosem Ruf, fester und
wahrer Liebe wählen, welche wie ein Sonnenstrahl in unserer
Sommerhütte, und in unserer Winterwohnung wie die Wärme des
nothwendigen Feuers sein wird.«

		Mit solchen Reden suchte Elspat die Verzweiflung ihres Sohnes zu
mindern, und ihn womöglich zum Entschlusse zu bringen, daß er den
verhängnißvollen Ort verlasse, auf welchem zu bleiben er
entschlossen schien. Der Styl ihrer Rede war poetisch, glich aber
in anderer Hinsicht demjenigen, welchen sie, wie andere zärtliche
Mütter, bei Hamish, als er noch ein Kind oder Knabe war,
verschwendet hatte, um seine Einwilligung zu irgend Etwas, was er
nicht thun wollte, zu erlangen; sie sprach lauter, schneller und
ernstlicher im Verhältniß, wie sie daran verzweifelte, daß ihre
Worte Ueberzeugung erweckten.

		Auf die Seele von Hamish machte ihre Beredtsamkeit keinen
Eindruck. Er kannte weit besser als sie den wirklichen Zustand des
Landes, und wußte sehr wohl, daß er sich zwar als Flüchtling in den
entfernteren Gebirgen verstecken könne, daß es aber jetzt in den
Hochlanden keinen Winkel gebe, worin sich das Gewerbe seines Vaters
üben lasse, sogar wenn er nicht nach den veredelten Vorstellungen
seiner Zeit die Meinung angenommen hätte, das Gewerbe des
Freibeuters sei nicht länger der Weg zu Ehren und Auszeichnungen.
Ihre Worte gelangten deßhalb nur in rücksichtslose Ohren, und
[bookmark: page519] sie
erschöpfte vergeblich alle ihre Beredtsamkeit in Versuchen, das
Land der Verwandten ihrer Mutter in solchen Ausdrücken zu
schildern, daß Hamish in Versuchung käme, sie dorthin zu begleiten.
Sie sprach stundenlang, sprach aber vergeblich; sie konnte keine
andere Antwort als Gestöhn, Seufzer und Ausrufungen aus ihm
herausbringen, welche die äußerste Verzweiflung anzeigten.

		Zuletzt sprang sie auf und vertauschte den einförmigen Ton,
womit sie gleichsam das Lob des Landes ihrer Zuflucht besungen
hatte, mit der kurzen und finsteren Sprache heftiger Leidenschaft.
»Ich bin eine Thörin,« sagte sie, »meine Worte an einen trägen
Burschen von ärmlichem Muth und ohne Verstand zu verschwenden,
welcher sich wie ein Hund vor der Peitsche duckt. Bleibe hier und
erwarte deine Zuchtmeister, sowie deine Bestrafung von ihren
Händen, glaube aber nicht, daß deiner Mutter Augen es sehen werden.
Ich könnte es nicht sehen und am Leben bleiben. Meine Augen haben
oft auf den Tod, niemals aber auf Schande geblickt! Lebe wohl,
Hamish, wir sehen uns niemals wieder.«

		Sie stürzte aus der Hütte so schnell wie ein Kibitz, und hegte
auch vielleicht im Augenblick wirklich die von ihr ausgesprochene
Absicht, sich von ihrem Sohne zu trennen. Einen furchtbaren Anblick
hätte sie einem Jeden dargeboten, der ihr an jenem Abend begegnet
wäre, als sie durch die Wildniß wie ein ruheloses Gespenst
wandelte, und mit sich in einer Sprache redete, welche keine
Uebersetzung gestattet. Sie schweifte stundenlang umher und suchte
eher die gefährlichsten Wege auf, als daß sie dieselben vermied.
Der ungewisse Fußpfad durch den Morast, der steile Gang am Rande
eines Abgrundes, oder an dem Ufer eines reißenden und tiefen
Stromes waren die Wege, welche sie eifrig aufsuchte und mit [bookmark: page520] verwegener
Hast beschritt. Der aus Verzweiflung entspringende Muth war aber
das Mittel zur Rettung ihres Lebens, welches sie vielleicht zu
beenden wünschte, obgleich Selbstmord mit Ueberlegung in den
Hochlanden selten vorkam. Ihr Schritt am Rande des Abgrundes war so
fest, als derjenige der wilden Ziege; ihr Auge war bei ihrer
Aufregung selbst im Dunkeln so scharf, daß sie die Gefahren
erkannte, welche ein Fremder am Mittage nicht bemerkt haben
würde.

		Elspats Lauf ging nicht in gerader Richtung vorwärts, denn sonst
wäre sie bald von der Hütte, worin ihr Sohn geblieben war, weit
entfernt gewesen. Er bildete mehrere Umwege, denn die Hütte war der
Mittelpunkt, woran ihr Herz gefesselt blieb; als sie dieselbe
umging, empfand sie die Unmöglichkeit, die Umgegend zu verlassen.
Mit dem ersten Sonnenstrahl kehrte sie zur Hütte zurück. Sie blieb
eine Weile vor der aus Zweigen geflochtenen Thür stehen, als schäme
sie sich, daß ihre Zärtlichkeit sie an den Ort zurückführe, welchen
sie in der Absicht, niemals wiederzukehren, verlassen hatte; ihr
Zaudern beruhte jedoch noch mehr auf Furcht und Angst – auf Angst,
daß ihr schönhaariger Sohn von den Wirkungen des Trankes erkrankt
sei – auf Furcht, daß seine Feinde zu ihm während der Nacht
gekommen wären. Sie öffnete leise die Thür der Hütte und trat mit
geräuschlosen Schritten ein.

		Von Kummer und Angst erschöpft, und vielleicht noch nicht
gänzlich von dem Einfluß des starken Schlaftrunkes
wiederhergestellt, lag Hamish Bean wiederum in dem tiefen Schlafe,
welcher die Indier während der Unterbrechung ihrer Folter ergreifen
soll. Seine Mutter konnte sich kaum überzeugen, daß sie wirklich
seine Gestalt auf dem Bette erkannte, und daß ihr Ohr den tiefen
Ton seines Athems vernahm. Mit [bookmark: page521] klopfendem Herzen ging Elspat zu dem
Feuerherde in der Mitte der Hütte, wo, mit einem Rasenstück
bedeckt, die glimmende Asche des Feuers lag, welches auf einem
schottischen Herde nie erlischt, bis die Einwohner den Platz für
immer verlassen.

		»Schwache Asche,« sagte sie, als sie mit Hülfe eines
Schwefelholzes einen Spahn der Sumpffichte entzündet hatte, welcher
anstatt des Lichtes dienen sollte; »schwache Asche, du wirst bald
auf immer erlöschen, und der Himmel gebe, daß das Leben der Elspat
Mac Tavish nicht länger dauert, als das deinige!«

		Mit den Worten erhob sie das brennende Licht gegen das Bett,
worauf die gestreckten Glieder ihres Sohnes in einer Stellung
lagen, bei welcher es zweifelhaft war, ob er schlafe, oder in
Ohnmacht gefallen sei. Als sie auf ihn zutrat, fiel das Licht auf
seine Augen; er fuhr sogleich empor und trat mit dem bloßen Dolch
in der Hand und mit einem weiten Schritt wie ein Mann vorwärts,
welcher bewaffnet ist, um seinem tödtlichen Feind zu begegnen,
indem er ausrief: »stehe zurück, bei deinem Leben, stehe
zurück!«

		»Das ist das Wort und die Handlung meines Gemahls,« erwiderte
Elspat, »ich erkenne an Rede und Schritt den Sohn von Mac Tavish
Mhor.«

		»Mutter,« sagte Hamish, indem sein Ton verzweifelter Festigkeit
in den eines schwermüthigen Vorwurfs überging; »ach, theuerste
Mutter, weßhalb seid Ihr zurückgekehrt?«

		»Frage, weßhalb die Hindin zu ihrem Rehkalbe, weßhalb die Katze
des Berges zu ihrem Lager und ihren Jungen zurückkehrt?« sagte
Elspat. »Wißt Ihr nicht, Hamish, daß das Herz der Mutter nur in dem
Busen ihres Kindes lebt?«

		»Dann wird es bald aufhören zu schlagen,« sagte Hamish, [bookmark: page522] »wenn es nicht
unter einem Busen schlagen kann, der unter dem Rasen liegt –
Mutter, tadelt mich nicht; wenn ich weine, so geschieht es nicht um
meinetwillen, sondern um Euch, denn meine Leiden werden bald
vorüber sein, aber die Eurigen – nur der Himmel kann ihnen eine
Grenze setzen!«

		Elspat schauderte und schritt zurück, nahm aber sogleich wieder
ihre feste und aufrechte Stellung und ihre furchtlose Haltung
an.

		»Ich dachte eben jetzt,« sagte sie, »du seiest ein Mann, allein
du bist wiederum ein Kind; höre noch einmal auf meine Worte, und
laß uns diesen Ort zusammen verlassen. Habe ich dir ein Unrecht
erwiesen? ist das der Fall, so räche es nicht so grausam. Siehe,
Elspat Mac Tavish, welche niemals vor einem Priester kniete, fällt
ihrem eigenen Sohne zu Füßen, und bittet ihn um Verzeihung.« Sie
fiel vor dem jungen Manne auf ihr Knie, ergriff seine Hand, küßte
sie hundert Mal, und wiederholte eben so oft in herzzerreißenden
Tönen die ernstlichsten Bitten um Verzeihung. »Verzeihung,« rief
sie aus, »bei der Asche Eures Vaters – Verzeihung bei den
Schmerzen, mit denen ich dich gebar, und bei der Sorge, mit der ich
dich aufzog! – höre es, Himmel, und sieh es, Erde – die Mutter
bittet ihr Kind um Verzeihung, und dieß wird ihr verweigert!«

		Es war vergeblich, daß Hamish diesen Strom der Leidenschaft
durch die Versicherung zu hemmen suchte, er vergebe ihr den
verhängnißvollen Betrug, welchen sie gegen ihn verübt habe.

		»Eitle Worte,« sagte sie, »eitle Betheuerungen, die nur Euren
versteckten Zorn verbergen sollen. Wollt Ihr, daß ich Euch glaube,
so verlaßt diese Hütte sogleich und entfernt Euch [bookmark: page523] von einer Gegend, worin
der Aufenthalt mit jeder Stunde für Euch gefährlicher wird. Thut
dieß, und alsdann kann ich glauben, daß Ihr mir vergeben habt;
verweigert Ihr dieß, so rufe ich Mond und Sterne als Zeugen des
unbiegsamen Grolles an, womit Ihr Eure Mutter wegen eines Fehlers
verfolgt, welcher allein aus Liebe zu Euch entsprang, wenn es
wirklich ein Fehler ist.«

		»Mutter,« sagte Hamish, »in diesem Punkte könnt Ihr mich nicht
anderen Sinnes machen. Ich will vor keinem Menschen fliehen. Wenn
Barcaldine jeden Galen schicken würde, der unter seinem Banner
steht, so würde ich sie Alle hier und an diesem Ort erwarten; wenn
Ihr mir befehlt zu fliehen, so könntet Ihr eben sowohl dem Berge
gebieten, seine Grundlage zu lockern. Würde ich den Weg kennen, auf
welchem sie hieher kommen, so würde ich ihnen die Mühe, mich zu
suchen, ersparen, ich könnte aber über die Berge gehen, während sie
vom See her sich nahen. Hier will ich mein Schicksal erwarten. In
Schottland ist keine Stimme mächtig genug, daß ich ihrem Befehle,
mich von der Stelle zu rühren, gehorchen sollte.«

		»Dann will auch ich hier bleiben,« sagte Elspat mit erzwungener
Fassung, indem sie aufstand. »Ich habe den Tod meines Gatten
gesehen – meine Augenlider werden keinen Schmerz empfinden, wenn
sie den Fall meines Sohnes blicken. Allein Mac Tavish Mhor starb,
wie es dem Tapfern geziemt, mit dem Schwert in der rechten Hand;
mein Sohn wird sterben wie der Stier, welcher in den
Fleischscharren des Sachsen, der ihn gekauft hat, getrieben
wird.«

		»Mutter,« sagte der unglückliche junge Mann, »Ihr habt mir mein
Leben genommen; zu diesem besitzt Ihr ein Recht, denn Ihr habt es
mir gegeben; allein verletzt nicht meine [bookmark: page524] Ehre! Ich erhielt sie von der
tapfern Reihe meiner Vorfahren, und sie soll weder durch die That
eines Mannes, noch durch die Worte eines Weibes befleckt werden;
was ich thun werde, weiß ich vielleicht noch nicht. Führt mich aber
nicht wieder durch Vorwürfe in Versuchung; Ihr habt mir schon
Wunden geschlagen, die Ihr nicht zu heilen vermögt.«

		»Gut, mein Sohn,« erwiderte Elspat; »erwarte von mir weder
Klagen, noch Vorstellungen, sondern lasse uns schweigen, und das
Schicksal, welches uns der Himmel sendet, erwarten.«

		Die Sonne erhob sich am nächsten Morgen, und fand die Hütte
schweigend wie das Grab; die Mutter und der Sohn waren aufgestanden
und betrieben ihre besonderen Beschäftigungen; Hamish setzte seine
Waffen mit der größten Genauigkeit, aber mit dem Ausdruck tiefer
Niedergeschlagenheit, in gehörigen Stand. Elspat beschäftigte sich,
rastlos in ihrer heftigen Gemüthsbewegung, mit der Bereitung der
Nahrung, deren Genuß Beide eine ungewöhnliche Zahl von Stunden
während ihres gestrigen Schmerzes unterlassen hatten. Sie setzte
dieselbe, sobald sie bereitet war, auf den Tisch vor ihrem Sohne,
mit den Worten des gälischen Dichters: »Ohne tägliche Nahrung steht
des Landmanns Pflug in der Furche still, ohne tägliche Nahrung ist
das Schwert des Kriegers zu schwer für seine Hand. Unser Leib ist
unser Sclav, allein er muß genährt werden, wenn er seinen Dienst
vollbringen soll. So sprach in alten Zeiten der blinde Barde zu den
Kriegern von Fion.«

		Der junge Mann gab keine Antwort, genoß aber die ihm vorgesetzte
Nahrung, als wolle er Kraft für das von ihm erwartete Ereigniß
erlangen. Als seine Mutter sah, daß er zur Genüge gegessen hatte,
füllte sie wieder den verhängnißvollen Becher und überreichte ihn
am Schlusse der Mahlzeit. [bookmark: page525] Mit einer krankhaften Bewegung, welche Furcht
und Abscheu ausdrückte, stieß er ihn aber zurück.

		»Mein Sohn,« sagte sie, »dießmal habt Ihr gewiß keine Ursache
zur Furcht.«

		»Drängt mich nicht, Mutter,« erwiderte Hamish, »oder thut Gift
in eine Flasche, dann will ich trinken; nicht aber will ich aus
diesem verruchten Becher und von jenem die Seele zerstörenden
Tranke kosten.«

		»Wie es Euch beliebt, mein Sohn,« sagte Elspat mit Stolz, und
begann mit vieler scheinbaren Emsigkeit die verschiedene häusliche
Arbeit, welche während des vergangenen Tages unterbrochen worden
war. Was sie auch auf dem Herzen haben mochte, alle ihre Angst
schien aus ihrem Blicke und Benehmen verbannt, nur aus der
übertriebenen Thätigkeit geräuschvoller Anstrengungen hätte ein
schärferer Beobachter erkennen können, daß ihre Handlungen durch
eine innere Ursache peinlicher Aufregungen bedingt waren; ein
solcher Zuschauer hätte auch bemerken können, daß sie oft die
Stellen ihrer Lieder, die sie leise vor sich hin sang, offenbar
ohne zu wissen, was sie that, plötzlich abbrach, um einen hastigen
Blick aus der Thür der Hütte zu richten. Von welcher Art auch die
Stimmung des Hamish sein mochte, so war sein Benehmen ganz das
Gegentheil desjenigen seiner Mutter. Nachdem er seine Waffen
gereinigt und in Stand gesetzt hatte, was er in der Hütte
ausführte, setzte er sich an die Thüre und überwachte den
gegenüberliegenden Berg wie eine Schildwacht, welche die Annäherung
eines Feindes erwartet. Der Mittag hatte ihn in derselben
unveränderten Stellung gefunden, als seine Mutter eine Stunde nach
dieser Tageszeit neben ihm stehend, die Hand auf seine Schulter
legte und mit gleichgültigem Tone, als spreche sie von einem
freundschaftlichen [bookmark: page526] Besuch, die Frage an ihn richtete: »Wann
erwartest du sie?«

		»Sie können nicht eher hier sein, als bis der Schatten des
Abends auf den Osten fällt,« erwiderte Hamish, »d. h. sogar wenn
die nächste Abtheilung, vom Sergeanten Allan Breack Cameron
befehligt, aus Dunbarton hieher geschickt wird, was sehr
wahrscheinlich ist.«

		»So tritt noch einmal unter deiner Mutter Dach, theile das
letzte Mal noch die Nahrung, die sie bereitet hat; dann laß sie
kommen, und du wirst sehen, ob deine Mutter ein nutzloses lästiges
Ding in den Tagen des Kampfes ist. Deine Hand, so geübt sie ist,
kann nicht diese Gewehre so schnell abfeuern, als ich sie zu laden
vermag, und wenn es nothwendig ist, so fürchte ich selbst nicht den
Blitz mit dem Knall, und mein Schuß galt als tödtlich.«

		»In des Himmels Namen, Mutter, mischt Euch nicht in diese
Angelegenheit,« sagte Hamish. »Allan Breack ist ein kluger und
gütiger Mann und stammt aus gutem Geschlecht. Vielleicht kann er
mir im Namen unserer Offiziere versprechen, daß sie keine
beschimpfende Strafe über mich verhängen, und ich muß mich
glücklich schätzen, wenn sie mir Einsperrung im Gefängniß oder den
Tod durch die Kugel zuerkennen.«

		»Und du willst ihrem Worte trauen, thörichter Knabe? Bedenke,
das Geschlecht von Diarmid redete stets in schönen und falschen
Worten; sobald sie Fesseln um deine Hände gelegt haben, werden sie
deine Schultern mit der Geisel zerreißen.«

		»Spart Euren Rath, Mutter,« sagte Hamish mit finsterem Ausdruck,
»meine Seele ist entschlossen.«

		Obgleich Hamish so redete, um der ihn gleichsam zu Tode
hetzenden Aufreizung seiner Mutter zu entgehen, hätte er [bookmark: page527] dennoch in dem
Augenblick unmöglich sagen können, zu welchem Verfahren er sich
bestimmt entschlossen habe. Nur über einen Punkt war er
entschieden, nämlich sein Schicksal zu erwarten, von welcher Art es
auch sein mochte, und den Bruch seines Wortes, dessen er sich
unwillkürlich schuldig gemacht hatte, nicht dadurch zu erschweren,
daß er noch einen Versuch, um der Strafe zu entgehen, hinzufügte.
Er erkannte, daß dieß Verfahren der Selbstaufopferung seiner
eigenen Ehre, sowie der seiner Landsleute gebühre. Welchem seiner
Kameraden würde man jetzt noch trauen, könnte man ihn als einen
Wortbrüchigen betrachten, welcher das Vertrauen seiner Offiziere
getäuscht habe? Werden nicht die Galen Hamish Bean Mac Tavish
anklagen, daß er den Argwohn bestätigt habe, welchen der sächsische
General, wie man wußte, gegen die Zuverlässigkeit der Hochländer
hegte? Er war deßhalb fest entschlossen, sein Schicksal zu
erwarten, ob er aber die Absicht hegte, sich der zu seiner
Verhaftung abgesandten Abtheilung friedlich zu überliefern, oder
aber dieselbe durch scheinbaren Widerstand zu seiner
augenblicklichen Tödtung aufreizen wollte, war eine Frage, welche
er sich selbst nicht hätte beantworten können. Sein Wunsch,
Barcaldine zu sehen und die Ursache seiner Abwesenheit zur
festgesetzten Zeit ihm darzulegen, trieb ihn zu dem einen Verfahren
hin; seine Furcht vor beschimpfender Strafe und vor den bittern
Vorwürfen seiner Mutter reizten ihn stark zu letzterem und
gefährlicherem Zwecke. Er überließ es dem Zufall, wenn die
Entscheidung kommen würde, auch trat die erwartete Katastrophe bald
für ihn ein.

		Der Abend nahte, die riesenhaften Schatten der Berge strömten
dunkel nach Osten, während ihre westlichen Gipfel in Scharlach und
Gold erglänzten. Die Straße, welche sich [bookmark: page528] um den Ben Cruachan windet,
war von der Thüre der Hütte aus vollkommen sichtbar, als eine
Abtheilung von fünf hochländischen Soldaten, deren Waffen im
Sonnenschein strahlten, plötzlich vom entferntesten Ende der
Heerstraße her sichtbar wurde, wo dieselbe hinter dem Berge hervor
kömmt. Einer aus der Abtheilung ging Vieren voran, welche in
regelmäßiger Linie der militärischen Disciplin marschirten. Es
herrschte kein Zweifel, nach den von ihnen getragenen Gewehren,
Mänteln und Mützen, daß sie zu Hamish's Regiment gehörten und von
einem Unteroffizier befehligt wurden; ebenso gewiß war der Zweck
ihrer Erscheinung an den Ufern des Loch Awe.

		»Sie kommen schnell vorwärts,« sagte die Wittwe Mac Tavish Mhor,
»ich werde mich wundern, wie schnell oder wie langsam einige von
ihnen heimkehren werden! Es sind ihrer aber fünf und das ist zu
viel für einen offenen Kampf. Geht in die Hütte zurück, mein Sohn
und schießt aus der schmalen Fensteröffnung neben der Thüre. Zwei
könnt ihr erschießen bevor sie von der Landstraße in den Fußpfad
einbiegen, dann sind nur noch drei übrig. Euer Vater hat mit meiner
Hülfe oft einer solchen Anzahl Widerstand geleistet.«

		Hamish Bean nahm die von seiner Mutter gereichte Flinte, wagte
sich aber nicht von der Thüre weg. Er wurde bald von der Abtheilung
der Landstraße erblickt, wie sich daraus ergab, daß sie ihren
Schritt bis zum Lauf beschleunigte; die Reihe hielt jedoch
zusammen, wie zusammengekoppelte Hühnerhunde, während sie mit
großer Geschwindigkeit vordrangen. In weit weniger Zeit, als
Soldaten dazu gebraucht haben würden, welche an ein Gebirgsleben
nicht gewohnt waren, hatten sie die Landstraße verlassen, den engen
Pfad überschritten und sich der Hütte auf Pistolenschußweite
genähert, [bookmark: page529]
in deren Thüre Hamish, wie eine Statue mit dem Gewehr in der Hand
stand, während seine Mutter hinter ihm befindlich und beinahe
wahnsinnig durch die Heftigkeit ihrer Leidenschaften ihm mit den
stärksten Ausdrücken, welche die Verzweiflung nur ersinnen konnte,
Mangel an Entschlossenheit vorwarf. Ihre Worte steigerte das
bittere Gefühl, welches sich in der Brust des jungen Mannes erhob,
als er die unfreundschaftliche Eile bemerkte, womit seine
kürzlichen Kameraden auf ihn eindrangen, wie Hunde über den sich
stellenden Hirsch herfallen. Die unbezähmte und heftige
Leidenschaft, sein Erbtheil von Vater und Mutter, erwachte bei der
vermeintlichen Feindlichkeit derer, welche ihn verfolgten; der
Zwang, welchen sein nüchternes Urtheil bis dahin über dieselbe
geübt hatte, begann allmälig zu weichen. Der Sergeant rief ihm zu:
»Hamish Bean Mac Tavish, legt Eure Waffen nieder und ergebt
Euch.«

		»Bleibt stehen, Allan Breack Cameron, und gebt Euren Leuten
Befehl stillzustehen, oder es gereicht uns Allen zum Unglück.«

		»Halt!« kommandirte der Sergeant seinen Leuten, ging aber selbst
weiter voran. »Hamish, bedenkt was Ihr thut und überliefert Euer
Gewehr; Ihr könnt Blut vergießen aber der Strafe nicht
entgehen.«

		»Die Geißel, die Geißel! mein Sohn, hüte dich vor der Geißel!«
flüsterte seine Mutter.

		»Hütet Euch, Allan Breack!« sagte Hamish, »ich mögte Euch nicht
gern freiwillig Schaden thun, aber ich will mich nicht gefangen
nehmen lassen, wenn Ihr mir nicht Sicherheit gegen die sächsische
Peitsche gewähren könnt?«

		»Thor,« erwiederte Cameron, »Ihr wißt, daß ich dies nicht
vermag, aber Alles, was ich kann, will ich für Euch thun. [bookmark: page530] Ich will sagen,
daß ich Euch auf Eurer Rückkehr begegnete, und die Strafe wird nur
leicht sein. Gebt aber Euer Gewehr ab; vorwärts ihr Leute!« Er
drang sogleich vorwärts, indem er seinen Arm ausstreckte, als wolle
er das angelegte Gewehr des jungen Mannes bei Seite schieben.
Elspat rief aus: »jetzt schont nicht Eures Vaters Blut, um Eures
Vaters Herd zu vertheidigen!« Hamish gab Feuer und Cameron stürzte
todt zu Boden. – Alles dies ereignete sich gewissermaßen in
demselben Augenblick. Die Soldaten stürzten vorwärts und ergriffen
Hamish, welcher über seine That versteinert schien und nicht den
geringsten Widerstand leistete. Nicht so seine Mutter. Als sie sah,
daß die Soldaten ihrem Sohn Handschellen anlegen wollten, warf sie
sich auf dieselben mit solcher Wuth, daß zwei Mann sie halten
mußten, während die Uebrigen den Gefangenen in Sicherheit
brachten.

		»Seid Ihr nicht ein verfluchtes Geschöpf,« sagte Einer der
Soldaten zu Hamish, daß Ihr Euren besten Freund getödtet habt,
welcher auf dem ganzen Marsche an nichts weiter dachte, als wie er
Euch von der Strafe für Eure Desertion befreien könne?«

		»Hört ihr das, Mutter?« sagte Hamish, indem er sich in so
weit zu ihr hinwandte, als seine Fesseln es ihm gestatteten; allein
die Mutter hörte nichts und sah nichts; sie war in Ohnmacht auf den
Boden ihrer Hütte gesunken. Ohne zu warten bis sie wieder das
Bewußtsein erlange, trat die Abtheilung beinahe sogleich mit ihrem
Gefangenen den Marsch nach Dunbarton an. Sie hielt es jedoch für
nothwendig, wenige Zeit im Dorfe Dalmally zu bleiben, von wo sie
einige Einwohner abschickte, um den Leichnam ihres unglücklichen
Führers fortzubringen, während sie sich selbst zum Friedensrichter
begab, um den Vorgang anzuzeigen und denselben [bookmark: page531] um Anweisungen über ihr
weiteres Verfahren zu ersuchen. Da das Verbrechen militärischer Art
war, erhielten die Soldaten von demselben den Auftrag, ohne Verzug
den Gefangenen nach Dunbarton zu bringen.

		Die Ohnmacht der Mutter von Hamish währte lange Zeit, vielleicht
um so länger, weil ihre Körperkräfte, so groß sie auch sein
mochten, durch ihre vorhergehende dreitägige Erregung sehr
erschöpft sein mußten. Sie wurde zuletzt aus ihrer Erstarrung durch
weibliche Stimmen erweckt, welche den Coronach oder die Todtenklage
mit klatschenden Händen und lauten Ausrufungen schrieen, während
von Zeit zu Zeit die traurige Melodie eines dem Clan Cameron
eigenthümlichen Klageliedes, auf dem Dudelsack gespielt,
ertönte.

		Elspat fuhr empor, als erwache sie von den Todten, ohne genaue
Erinnerung des Auftritts, welcher vor ihren Blicken sich ereignet
hatte. Weiber waren in der Hütte, welche den Leichnam in dessen
blutigen Mantel hüllten, bevor sie ihn von dem verhängnißvollen
Orte wegtrugen. »Weiber,« sagte sie, indem sie auffuhr und zugleich
deren Gesang sowie deren Arbeit unterbrach – sagt mir, Weiber,
singt ihr das Todtenlied von Mac Dhonuil Dhu im Hause von Mac
Tavish Moor?«

		»Wölfin, schweige, mit deinem unheilvollen Geheul.« erwiederte
eines der Weiber, eine Verwandte des Vorstorbenen, »laß uns unsere
Pflicht unserem geliebten Verwandten erweisen; nie wird ein
Coronach gerufen oder ein Klagelied für dich oder deinen blutigen
Wolf gespielt werden. Die Raben werden ihn am Galgen fressen, und
die Füchse und wilden Katzen werden deinen Leichnam auf den Bergen
zerreißen. Verflucht sei der, welcher deine Gebeine segnen oder
einen Stein zu deinem Leichenhügel hinzufügen wird!«

		»Tochter einer albernen Mutter,« erwiderte die Wittwe [bookmark: page532] von Mac Tavish
Moor, »wisset, daß der Galgen, womit Ihr uns droht, kein Theil
unseres Erbes ist. Dreißig Jahre lang hungerte der schwarze Baum
des Gesetzes, dessen Aepfel die Leichen sind, nach dem geliebten
Gatten meines Herzens; er starb aber wie ein tapferer Mann mit dem
Degen in der Hand und betrog ihn um seine Hoffnung und seine
Frucht.«

		»So wird nicht das Schicksal deines Kindes sein, blutige Hexe,«
erwiderte die Trauernde, deren Leidenschaften ebenso heftig waren,
als die der Elspat, »die Raben werden sein schönes Haar zerreißen,
um ihre Nester zu füttern, bevor die Sonne unter den
Treshornish-Inseln niedersinkt.«

		Diese Worte erinnerte Elspat an die ganze Geschichte der letzten
drei furchtbaren Tage. Zuerst stand sie erstarrt, als ob ihr
äußerster Schmerz sie in Stein verwandelt habe; eine Minute später
ward sie durch den Stolz und die Heftigkeit ihrer Leidenschaft, da
sie nach ihrer Meinung an ihrer eigenen Schwelle im Trotz Überboten
war, nun zu der Antwort befähigt: »Ja, schmähende Hexe, mein
schönhaariger Knabe mag sterben, allein nicht wird er sterben mit
weißer Hand – sie wurde mit dem Blute seines Feindes, mit dem
besten Blute eines Cameron gefärbt! Bedenke das, und wenn ihr euren
Todten in sein Grab legt, so sei es seine beste Grabschrift, daß er
von Hamish Bean getödtet ist, weil er die Hand an den Sohn von Mac
Tavish Moor an dessen eigener Schwelle zu legen versuchte. Lebt
wohl – die Schande der Niederlage, des Verlustes und des
Blutvergießens bleibt bei dem Clan, der dieses erlitt!«

		Die Verwandte des getödteten Cameron erhob ihre Stimme zur
Antwort, Elspat jedoch verachtete die gegenseitige Fortsetzung der
Schmähungen, oder fühlte vielleicht, daß ihr Gram ihr Vermögen,
Zorn auszudrücken, überwältigen [bookmark: page533] könne; sie verließ die Hütte und ging
fort in dem glänzenden Mondschein.

		Die Weiber, die sich am Leichnam des Ermordeten beschäftigten,
sprangen auf von ihrer schmerzlichen Arbeit, um der schlanken
Gestalt nachzublicken, als dieselbe unter den Klippen dahinglitt.
»Es ist mir lieb, daß sie fort ist,« sagte Eine der jüngeren
Frauen, »ich mögte ebenso gern einen Leichnam zurichten, wenn der
böse Feind selbst – Gott segne uns – sichtbar vor und stünde, als
wenn Elspat vom Baume unter uns wäre. Ja, ja, sie hat zu ihrer Zeit
viel zu viel Verkehr mit dem Teufel gehabt.«

		»Albernes Weib,« erwiderte die Frau, welche das Gespräch mit der
fortgegangenen Elspat unterhalten hatte, »glaubst du, daß es einen
schlimmeren Feind auf Erden oder unter derselben, als den Stolz und
die Wuth eines beleidigten Weibes, wie dort jener blutigen Hexe
giebt? Wisse, daß sie an Blut ebenso gewöhnt ist, wie ein Maaslieb
an Thau. Sie hat den Tod von manchem braven Mann wegen geringer
Beleidigung veranlaßt, die ihr und den Ihrigen erwiesen war, aber
ihre Knieflechsen sind durchhauen, da ihre Wolfsbrut als Mörder den
Tod des Mörders erleiden muß.«

		Während die Weiber sich so unterredeten, als sie am Leichnam von
Allan Breack Cameron wachten, setzte die unglückliche Ursache
seines Todes ihren einsamen Pfad auf dem Gebirge fort. So lange sie
die Hütte erblicken konnte, that sie sich einen starken Zwang an,
damit keine ihrer Feindinnen durch ihre Veränderung in Schritt oder
Bewegung Ursache zum Frohlocken habe, wenn das Uebermaß ihrer
geistigen Aufregung oder vielmehr Verzweiflung berechnet würde. Sie
ging deßhalb eher mit langsamen als mit schnellen Schritten, und
schien mit aufrechter Haltung das erlittene Unglück zu [bookmark: page534] ertragen, sowie
dem zukünftigen Trotz zu bieten. Als sie aber von denen, die in der
Hütte blieben, nicht mehr erblickt werden konnte, vermogte sie den
äußersten Grad ihrer Bekümmerniß nicht länger unterdrücken. Ihren
Mantel in wilder Weise um sich schlagend, hielt sie an der ersten
Anhöhe, erklomm deren Gipfel, breitete ihre Arme nach dem Monde hin
aus, als fluche sie dem Himmel und der Erde wegen ihres Unglücks,
und ließ ihr wiederholtes Geschrei wie ein Adler ertönen, dessen
Brut aus seinem Neste geraubt ist. Einige Zeit lang machte sie
ihren Gram in diesen unartikulirten Tönen Luft, dann stürzte sie
mit hastigen und ungleichen Schritten weiter fort, in der eitlen
Hoffnung, die Abtheilung einzuholen, welche ihren Sohn als
Gefangenen nach Dunbarton brachten. Allein ihre Kraft, so
übermenschlich sie auch schien, ging ihr bei dem Versuche aus; es
war bei äußerster Anstrengung für sie unmöglich, ihren Zweck zu
erreichen.

		Dennoch ging sie immer vorwärts mit aller Schnelligkeit, deren
ihr erschöpfter Leib fähig war. Als Nahrung für sie unvermeidlich
wurde, trat sie in die erste Hütte mit den Worten: »gebt zu essen,
ich bin die Wittwe von Mac Tavish Moor, ich bin die Mutter von Mac
Hamish Bean – gebt mir zu essen, damit ich noch einmal meinen
schönhaarigen Sohn sehen kann.« Die Bitte wurde nicht verweigert,
obgleich dieselbe oft mit einer Art Kampf zwischen Mitleid und
Abneigung von Einigen, an welche sie sich wandte, und von Anderen
aus einiger Furcht gewährt ward. Der Antheil, den sie an der
Veranlassung des Todes von Allan Breack Cameron hatte, welcher
nothwendig den ihres eigenen Sohnes nach sich ziehen mußte, war
nicht genau bekannt; jedoch wegen der Kenntniß ihrer heftigen
Leidenschaften und früheren Gewohnheiten hegte Niemand Zweifel, daß
sie in der einen [bookmark: page535] oder andern Weise die Ursache des unglücklichen
Ereignisses war, und Hamish Bean galt hinsichtlich des von ihm
begangenen Todtschlages eher als das Werkzeug denn als der
Mitschuldige seiner Mutter.

		Diese allgemeine Meinung seiner Landsleute war dem unglücklichen
Hamish nur von wenig Nutzen. Da sein Hauptmann, Green Colin, die
Sitten und Gewohnheiten seines Vaterlandes kannte, so war es ihm
leicht, von Hamish alle Einzelnheiten seiner angeblichen Desertion
und des darauf folgenden Todes des Unteroffiziers herauszubringen.
Er fühlte das äußerste Mitleiden für einen jungen Mann, welcher so
als das Opfer der übertriebenen und verhängnißvollen Liebe seiner
Mutter gefallen war. Er konnte aber keine Entschuldigung
vorbringen, die seinen unglücklichen Rekruten von der Todesstrafe
hätte retten können, welche die Militärdisciplin und der Spruch
eines Kriegsgerichtes wegen des von ihm begangenen Verbrechens
gegen ihn verhängte.

		Das gerichtliche Verfahren ward sogleich eingeleitet, und nur
ein geringer Zeitraum fand zwischen dem Urtheil und der Hinrichtung
statt. – Der General war entschlossen, ein strenges Beispiel am
ersten Deserteur zu geben, welcher in seine Hände falle, und jetzt
bot sich ihm der Fall eines solchen, welcher sich ohnedem mit
Gewalt vertheidigt, und den Offizier, welcher ihn gefangen nehmen
sollte, erschossen hatte. Ein mehr geeigneter Gegenstand der Strafe
konnte nicht eintreten, und Hamish wurde zur unmittelbaren
Hinrichtung verurtheilt. Das Einschreiten seines Hauptmanns zu
seinen Gunsten konnte nur den Tod eines Soldaten für ihn erwirken;
man hatte nämlich beabsichtigt, ihn am Galgen hinzurichten.

		Der würdige Geistliche von Glenorquhy befand sich zufällig
[bookmark: page536] in
Dunbarton wegen einer kirchlichen Versammlung zur Zeit als diese
Katastrophe eintrat; er besuchte das unglückliche Mitglied seiner
Gemeinde in seinem Gefängniß, und fand, daß der junge Mann zwar
unwissend, nicht aber verstockt war. Die Antworten, die er von ihm
erhielt, als er sich über religiöse Gegenstände mit ihm
unterredete, waren solcher Art, daß er zu um so größerem Bedauern
veranlaßt wurde, weil eine von Natur so reine und edle Seele
unglücklicherweise so wild und ungebildet geblieben war.

		Als der würdige Pfarrer sich von dem guten Charakter des jungen
Mannes überzeugt hatte, machte er sich herbe und heimliche Vorwürfe
über seine eigene Blödigkeit und Furchtsamkeit, welche aus dem
üblen Ruf der Verwandtschaft von Hamish hervorgegangen, ihn an der
barmherzigen Bemühung verhindert hatte, dieß verirrte Schaf zur
großen Heerde zurückzuführen. Während der gute Geistliche seine
Feigheit vergangener Zeiten tadelte, wodurch er abgeschreckt worden
war, seine Person zu wagen, um vielleicht eine unsterbliche Seele
zu retten, beschloß er, sich nicht länger durch solche furchtsame
Rathschläge leiten zu lassen, sondern durch sein Gesuch bei den
Offizieren sich zu bemühen, ob er wenigstens keine Aufschiebung
oder Verzögerung, wo nicht eine Erlassung der Strafe für den
Verbrecher erlangen könne, für welchen er sowohl wegen seiner
Gelehrigkeit als wegen der Großmuth seines Charakters eine
ungewöhnliche Theilnahme empfand.

		Somit machte der Geistliche dem Kapitän Campbell in den Kasernen
der Garnison einen Besuch. Auf der Stirne von Green Colin ruhte
eine finstere Schwermuth, welche sich nicht minderte, sondern
steigerte, als der Pfarrer seinen Namen, Stand und sein Gesuch
sagte. »Ihr könnt mir nichts Besseres [bookmark: page537] von dem jungen Manne sagen, als
ich selbst zu glauben vollkommen geneigt bin,« erwiderte der
hochländische Offizier; »Ihr könnt mich nicht ersuchen, mehr für
ihn zu thun, als ich aus eigenem Antriebe thun mogte und schon
gethan habe, allein Alles ist vergeblich. Der General ist halb ein
Niederländer, halb ein Engländer; er hat keinen Begriff von dem
hohen und enthusiastischen Charakter, welcher in diesen Bergen oft
hohe Tugenden in Verbindung mit großen Verbrechen bringt, die
übrigens weniger Vergehen des Herzens als Irrthümer des Verstandes
sind. Ich bin so weit gegangen, ihm zu sagen, daß er in diesem
jungen Manne den besten und tapfersten meiner Compagnie hinrichten
lasse, worin Alle oder wenigstens beinahe Alle gut und tapfer sind.
Ich habe ihm dargelegt, durch welchen sonderbaren Betrug die
scheinbare Desertion des Verbrechers veranlaßt wurde, und wie wenig
sein Herz an der Missethat betheiligt ist, welche seine Hand
unglücklicherweise vollbracht hat. Seine Antwort war, ›dieß ist
wieder hochländischer Gespensterglaube, Kapitän Campbell; es ist
eben so ungenügend und eitel wie das zweite Gesicht; eine Handlung
der gröbsten Desertion ließe sich in jedem Fall eben so gut durch
einen Rausch beschönigen, und die Ermordung eines Offiziers eben so
leicht mit augenblicklichem Wahnsinn vertheidigen. Das Beispiel muß
gegeben werden, und trifft es einen sonst guten Rekruten, so wird
der Eindruck um so größer sein.‹ – Da dieß einmal des Generals
unwandelbare Ansicht ist, fuhr Kapitän Campbell mit einem Seufzer
fort, so sei es Eure Sorge, ehrwürdiger Herr, den jungen Verbrecher
auf morgen früh zu der großen Veränderung vorzubereiten, der wir
sämmtlich früher oder später uns unterwerfen müssen.«

		»Und für welche,« sagte der Geistliche, »Gott uns sämmtlich
[bookmark: page538]
vorbereiten möge, so wie ich, nach meiner Pflicht, diesem armen
Jüngling meinen letzten Beistand leisten werde.«

		Am nächsten Morgen, als die ersten Sonnenstrahlen die grauen
Thürme begrüßten, welche die Gipfel jenes eigenthümlich gestalteten
und furchtbaren Felsens krönen, erschienen die Soldaten des neuen
hochländischen Regimentes im Schloß zu Dunbarton auf der Parade,
und begannen, nachdem sie ihre Reihen gebildet hatten, die steilen
Treppen und engen Durchgänge nach dem äußersten Thore
hinabzurücken, welches am Fuße des Felsen liegt. Die wilden Töne
eines hochländischen Kriegsgesanges wurden zu Zeiten vernommen, und
wechselten mit den Tönen der Trommeln und Pfeifen im
Todtenmarsche.

		Das Schicksal des unglücklichen Verbrechers erregte anfangs im
Regimente nicht das allgemeine Mitgefühl, welches wahrscheinlich
entstanden wäre, hätte die Hinrichtung nur wegen Desertion
stattgefunden. Die Tödtung des unglücklichen Allan Breack hatte dem
Vergehen von Hamish eine andere Färbung ertheilt; denn der
Verstorbene war sehr geliebt und gehörte außerdem zu einem
zahlreichen und mächtigen Clan, aus welchem sich viele Mitglieder
in den Reihen des Regiments befanden. Der unglückliche Verbrecher
im Gegentheil war nur wenig bekannt, und stand kaum mit irgend
einem seiner Kameraden in Verbindung. Sein Vater hatte sich
allerdings durch Kraft und Mannheit ausgezeichnet, allein er
gehörte zu einem gebrochenen Clan, wie diejenigen genannt wurden,
welche keine Häuptlinge, um dieselben in den Krieg zu führen,
besaßen.

		Es wäre beinahe in einem andern Fall unmöglich gewesen, aus den
Reihen des Regimentes die für Ausführung des Urtheils nothwendige
Abtheilung auszuwählen, allein die zu [bookmark: page539] dem Zweck gewählten sechs
Soldaten waren Verwandte des Verstorbenen, welche mit ihm vom
Geschlechte des Mac Dhonuil Dhu stammten. Während sie sich für die
traurige Aufgabe vorbereiteten, welche ihre Pflicht ihnen
auferlegte, geschah dieß nicht ohne ein Gefühl befriedigter
Rachsucht. Die erste Compagnie des Regimentes begann aus dem
äußersten Thore zu defiliren, und die andern folgten, indem sie
sich dem Befehl des Adjutanten gemäß bewegten und Halt machten, so
daß sie drei Reihen eines länglichen Vierecks mit einwärts
gekehrter Front bildeten. Die vierte Seite des Vierecks wurde von
dem großen und hohen Abgrund geschlossen, auf welchem das Schloß
sich erhebt; in der Mitte des Zuges ging mit unbedecktem Haupte
entwaffnet und mit gefesselten Händen das unglückliche Opfer des
Militärgesetzes. Hamish war leichenblaß, allein sein Schritt war
fest und sein Auge so glänzend wie jemals. Der Geistliche ging ihm
zur Seite; der Sarg, welcher seine sterblichen Reste empfangen
sollte, wurde vor ihm hergetragen. Die Blicke seiner Kameraden
waren ernst, gefaßt und feierlich. Sie fühlten für den Jüngling,
dessen schöne Gestalt und männliches, wenn auch unterwürfiges
Benehmen, so bald er erblickt wurde, die Herzen von Manchen, sogar
von solchen milder gestimmt hatte, welche durch rachsüchtige
Gefühle aufgeregt waren.

		Der für den jetzt noch lebenden Leib von Hamish Bean bestimmte
Sarg wurde am Ende des hohen Vierecks, ungefähr zwei Ellen vom Fuße
des Abgrundes aufgestellt, welcher sich an jenem Ort so steil wie
eine steinerne Mauer drei- bis vierhundert Fuß erhebt; dorthin ward
auch der Gefangene geführt; der Geistliche stand noch an seiner
Seite, und gab ihm Ermahnungen des Muthes und des Trostes, worauf
der Jüngling mit achtungsvoller Andacht zu hören schien. Mit [bookmark: page540] langsamen und
wie es schien beinahe unwilligen Schritten betrat die zum Feuern
bestimmte Abtheilung das Viereck, und wurde vor dem Gefangenen
ungefähr in der Entfernung von zehn Ellen aufgestellt. Der
Geistliche war im Begriff, sich zurückzuziehen; »gedenkt, mein
Sohn,« sprach er, »Dessen, was ich Euch sagte, und laßt Eure
Hoffnung auf dem Anker ruhen, den ich Euch gegeben habe; Ihr werdet
alsdann ein kurzes und elendes Dasein hier auf Erden mit einem
Leben vertauschen, in welchem Ihr Kummer und Leid nicht mehr
erfahren könnt. Gibt es noch etwas, was auszuführen Ihr mir
vertrauen könnt?«

		Der Jüngling blickte auf seine Aermelknöpfe. Sie waren von Gold;
vielleicht eine Beute, welche sein Vater während des Bürgerkriegs
einem englischen Offizier abgenommen hatte. Der Geistliche lösete
sie von seinen Aermeln.

		»Meine Mutter,« sagte er mit einiger Anstrengung, »gebt sie
meiner armen Mutter, besucht sie, guter Vater, und belehrt sie über
dasjenige, was sie über alle diese Vorgänge glauben muß. Sagt ihr,
Hamish sterbe mit größerer Freude, als er sich je nach der längsten
Jagd zur Ruhe begab. Lebt wohl, Herr, lebt wohl!«

		Der gute Mann konnte sich kaum von dem verhängnißvollen Platz
entfernen; ein Offizier lieh ihm die Stütze seines Arms; als er auf
Hamish zum letzten Male blickte, sah er ihn noch lebendig am Sarge
knieen; die Wenigen, welche ihn umringten, hatten sich entfernt.
Der verhängnißvolle Befehl ward gegeben, der Felsen hallte wider
von dem Schall der Flintensalve, Hamish stürzte vorwärts mit einem
Gestöhn, und starb wahrscheinlich ohne ein Gefühl vorübergehenden
Todesschmerzes.

		Zehn oder Zwölf seiner Compagnie traten alsdann herbei [bookmark: page541] und legten mit
feierlicher Ehrerbietung den Leichnam ihres Kameraden in den Sarg,
während der Todtenmarsch wieder geschlagen wurde und die
verschiedenen Compagnien in einzelnen Reihen nach einander bei dem
Sarg vorbei zogen, damit Alle aus dem furchtbaren Schauspiel die
Warnung erhielten, welche dasselbe zu geben bestimmt war. Das
Regiment marschirte alsdann von dem Platze hinweg, und stieg wieder
die alte Klippe hinan, wobei seine Musik, wie gewöhnlich bei
solchen Gelegenheiten, lebhafte Melodien spielte, als ob der Kummer
oder sogar ein schwermüthiger Gedanke so kurz wie möglich im Herzen
eines Soldaten verweilen dürfe.

		Zu gleicher Zeit trug die kleine, vorher erwähnte Abtheilung die
Todtenbahre des unglücklichen Hamish, zu dessen demüthigem Grabe in
einem Winkel des Kirchhofes von Dunbarton, welcher Verbrechern
gewöhnlich zugewiesen wurde. Hier ruht unter den Schuldigen ein
Jüngling, dessen Name, wenn er das Unheil der verhängnißvollen
Ereignisse überlebt hätte, durch die er zum Verbrechen getrieben
ward, die Berichte der tapferen brittischen Armee geschmückt haben
würde.

		Der Pfarrer von Glenorquhy verließ sogleich Dunbarton, als er
Zeuge des letzten Auftritts dieser traurigen Katastrophe gewesen
war. Seine Vernunft erkannte die Gerechtigkeit des Urtheils,
welches Blut für Blut erheischte, und er begriff, daß der
rachsüchtige Charakter seiner Landsleute eines starken Zwanges der
Gesetze bedürfe. Dennoch betrauerte er den Tod des einzelnen
Opfers. Wer vermag dem Donnerkeil des Himmels seine Richtung zu
geben, wenn er unter die Bäume des Waldes herabfährt? Wer aber kann
ein Bedauern unterdrücken, wenn er zum Gegenstand seines
vernichtenden Zieles den schönen Stamm einer jungen Eiche wählte,
welche die [bookmark: page542]
Zierde des Thales, worin sie grünte, zu sein verhieß? Als er über
die traurigen Ereignisse nachsann, gerieth er gegen Mittag in die
Gebirgspässe, auf welchen er zu seiner noch entfernten Wohnung
zurückkehren wollte.

		Auf seine Kenntniß des Landes vertrauend, hatte der Geistliche
die Hauptstraße verlassen, um einen jener kürzeren Wege
aufzusuchen, welche nur von Fußgängern oder von Leuten gewählt
werden, die wie der Geistliche auf einem der kleinen aber mit
sicherem Tritt begabten starken und scharfsinnigen Pferde des
Landes reiten. Der Ort, den er jetzt durchzog, war finster und
einsam; die Volkssage hatte den Schrecken des Aberglaubens
hinzugefügt, da nach derselben ein böser Geist, »Rothmantel«
genannt, welcher zu allen Zeiten, besonders aber um Mittag und
Mitternacht, den Menschen wie der Thierschöpfung feindlich, das
Thal durchzog, alles Böse, was in seiner Macht lag, vollbrachte,
und wenigstens diejenigen, denen er sonst nicht schaden durfte, mit
grauenhaftem Schrecken erfüllte.

		Der Pfarrer von Glenorquhy hatte stets manchen abergläubischen
Vorstellungen entgegen gewirkt, von denen er mit Recht die Meinung
hegte, daß sie aus den finsteren Zeiten des Pabstthums oder sogar
des Heidenthums stammten, und von Christen einer aufgeklärten Zeit
nicht gehegt oder geglaubt werden dürften. Einige der ihm am
meisten anhänglichen Mitglieder seiner Gemeinde waren der Meinung,
daß er zu unvorsichtig dem Glauben ihrer Väter entgegen trete;
obgleich sie die moralische Unerschrockenheit ihres Seelenhirten
ehrten, konnten sie sich der von ihnen ausgesprochenen Besorgniß
nicht erwehren, er werde eines Tages als Opfer seiner Verwegenheit
fallen, und im Thale des Rothmantels oder in einer anderen
unheimlichen Wildniß zerrissen werden, hinsichtlich [bookmark: page543] deren er seinen Stolz
darauf zu setzen und Vergnügen darin zu finden schien, daß er sie
allein an den Tagen und den Stunden durchwandelte, an welchen die
bösen Geister besondere Gewalt über Menschen und Thiere haben
sollten.

		Diese Sagen fielen dem Geistlichen ein; so einsam er war, ruhte
ein schwermüthiges Lächeln auf seiner Wange, als ihm der
Widerspruch in der menschlichen Natur in den Sinn kam, und als er
bedachte, wie viel tapfere Hochländer, welche der gelle Schall des
Schlachtliedes Bajonetten entgegen gesandt haben würde, eben so,
wie der wilde Stier auf seinen Feind losstürzt, dennoch vielleicht
jene eingebildeten Schrecken befürchtet hätten, denen er selbst,
ein Mann des Friedens, welcher in gewöhnlichen Gefahren durchaus
nicht mit jener Festigkeit der Nerven begabt war, sich jetzt ohne
alles Bedenken aussetzte.

		Als er in der öden Gegend sich umsah, mußte er selbst
anerkennen, daß dieselbe als Aufenthaltsort jener Geister nicht
übel gewählt war, die an Einsamkeit und Verödung Entzücken haben
sollten. Das Thal war so steil und eng, daß gerade noch genug Raum
für wenige zerstreute Strahlen der Mittagsonne übrig blieb, um auf
den dunklen und kleinen Bach zu fallen, welcher meist schweigend
und gelegentlich gegen die Felsen und breiten Steine murmelnd,
hindurch floß, die entschlossen schienen, seine weitere Strömung zu
hemmen. Im Winter oder in der Regenzeit war dieser kleine Bach ein
schäumender Gebirgsstrom furchtbarer Größe, und es war zu solchen
Zeiten geschehen, daß er das breite und große Felsstück
durchbrochen und bloßgelegt hatte, welches zur Jahrszeit, wovon wir
reden, seinen Lauf dem Auge verbarg und beinahe gänzlich zu
unterbrechen schien. »Ohne Zweifel,« dachte der Geistliche, »hat
dieser Gebirgsbach, durch einen Wolkenbruch [bookmark: page544] oder ein Gewitter plötzlich
angeschwellt, jene Unglücksfälle veranlaßt, die in diesem nach ihm
benannten Thale der Wirksamkeit des Rothmantels zugeschrieben
wurden.«

		Gerade als ihm dieser Gedanke durch den Sinn kam, hörte er eine
weibliche Stimme, welche mit wildem und gellem Tone ausrief:
»Michael Tyrie!« er sah sich erstaunt und nicht ohne Besorgniß um.
Einen Augenblick schien es ihm, als stehe der böse Geist, dessen
Dasein er geläugnet hatte, im Begriff ihm zu erscheinen, um ihn
wegen seines Unglaubens zu bestrafen. Diese Besorgniß währte aber
nur einen Augenblick, und verhinderte ihn nicht an der mit fester
Stimme gegebenen Antwort: »Wer ruft mir und wer seid Ihr?«

		»Jemand, welcher im Elend zwischen Leben und Tod wandelt,«
erwiderte die Stimme, und eine große Frau trat unter den
Steinblöcken hervor, welche sie vor seinen Blicken versteckt
hatte.

		Als sie näher trat, hätte ihr Mantel von hellem, gewürfeltem
Zeug, worin die rothe Farbe vorherrschte, nebst ihrer Gestalt, den
langen Schritten, womit sie vortrat, den zuckenden Gesichtszügen
und den wilden Augen, die unter ihrem Kopftuch sichtbar waren, die
Vorstellung erwecken können, es sei der Geist, welcher dem Thal den
Namen gab. Allein Herr Tyrie erkannte sie sogleich als das Weib des
Baumes, die Wittwe von Mac Tavish Mhor, die jetzt kinderlose Mutter
von Hamish Bean. – Ich weiß nicht, ob der Pfarrer die Erscheinung
des Rothmantels selbst in dem Augenblick nicht lieber hätte
ertragen mögen, als den Schrecken der Gegenwart Elspat's in
Betracht ihres Verbrechens und ihres Elendes; er hielt sein Pferd
instinktartig an, und suchte seine Ideen zu sammeln, während einige
Schritte das Weib an seine Seite brachten. [bookmark: page545]

		»Michael Tyrie,« sagte sie, »die albernen Weiber des Dorfes
verehren dich wie einen Gott, sei mir ein solcher, und sage mir,
daß mein Sohn am Leben ist; sage dieß, und ich will zu deinem
Glauben übergehen; ich will mein Knie am siebenten Tage im Hause
deiner Verehrung beugen und dein Gott soll mein Gott sein.«

		»Unglückliches Weib,« erwiderte der Geistliche, »der Mensch
schließt keine Verträge mit seinem Schöpfer wie mit einem Geschöpf
von Thon, welches wie er selbst geschaffen ist. Glaubst du, mit Ihm
markten zu können, welcher die Erde bildete und den Himmel
ausbreitete, oder daß du etwas anders als Unterwerfung und Andacht
ihm darbieten kannst, was in seinen Augen der Annahme werth wäre?
Er hat Gehorsam, keine Opfer verlangt; er will Geduld bei den
Prüfungen, womit er uns heimsucht, aber nicht eitle Bestechung, wie
sie der Mensch seinem unbeständigen Bruder von Thon anbietet, damit
er seinen Zweck aufgebe.«

		»Schweig, Priester!« erwiderte das verzweifelnde Weib, »rede
nicht mit mir in Worten deines weisen Buches; Elspat's Verwandte
waren solche, welche sich bekreuzigten, und niederknieten, wenn die
Klingel in der Messe ertönte; sie weiß, daß am Altare Buße für die
im Felde vollbrachten Thaten kann gethan werden. Elspat hatte einst
Heerden, Ziegen auf den Klippen und Rinder im Thale; sie trug Gold
am Hals und im Haar, dicke Geflechte, wie diejenigen, womit die
alten Helden sich schmückten. Alles dieß hätte sie bereitwillig dem
Priester gegeben; und hätte er den Schmuck einer edlen Dame oder
die Börse eines mächtigen Häuptlings gewollt, so würde sie Elspat
ihm verschafft haben, wären jene auch so mächtig wie Macallanmore
gewesen. Elspat aber ist jetzt arm und hat nichts zu geben. Aber
der schwarze Abt von [bookmark: page546] Inchaffray würde ihr geboten haben, ihre
Schultern zu geißeln und ihre Füße durch eine Pilgerfahrt wund zu
laufen, und er würde ihr Verzeihung gewährt haben, wenn er gesehen
hätte, daß ihr Blut floß und daß ihr Fleisch zerrissen war. Dieses
waren die Priester, welche sogar Macht über die Mächtigsten besaßen
– sie drohten den Gewaltigen der Erde mit den Worten ihres Mundes,
dem Spruch ihres Buches, dem Schein ihrer Fackeln, dem Schall ihrer
geweihten Klingel. Die Mächtigen beugten sich ihrem Willen, und
gaben auf das Wort der Priester diejenigen frei, welche sie in
ihrem Grimm gebunden hatten, und sie ließen auch ungekränkt
denjenigen ziehen, welcher von ihnen zum Tode verurtheilt war, und
nach dessen Blut sie gedürstet hatten. Sie waren ein mächtiges
Geschlecht und durften verlangen, daß die Armen knieten, denn ihre
Gewalt konnte die Stolzen demüthigen. Aber Ihr! gegen wen seid Ihr
stark? nur gegen Weiber, die der Thorheit schuldig waren, und gegen
Männer, welche niemals ein Schwert trugen! Die Priester des
Alterthums waren wie der Winterstrom, welcher dieß hohle Thal
erfüllt und diese gewaltigen Felsen so leicht gegen einander rollt,
wie das Kind mit dem Balle spielt, den es vor sich herwirft – aber
Ihr! Ihr gleicht nur dem Strom im Sommer, welcher durch Binsen zur
Seite gewandt und durch einen Busch von Rohrgras aufgehalten wird;
Ihr seid nichts werth, denn von Euch kann man keine Hülfe
erlangen!«

		Der Geistliche konnte leicht begreifen, daß Elspat den
römisch-katholischen Glauben verloren hatte, ohne einen andern zu
erlangen, und daß sie noch einen unbestimmten und verwirrten
Begriff über die Erlassung der Sünden durch Vermittlung der
Priesterschaft mit Beichte, Almosen und Buße, so wie von deren
ausgedehnter Gewalt hegte, welche nach [bookmark: page547] ihrer Vorstellung bei gehöriger
Verwendung sogar die Sicherheit ihres Sohnes bewirken könnte. Er
bemitleidete ihre Lage, trug Rechnung ihren Irrthümern und ihrer
Unwissenheit, und erwiderte ihr mit milden Worten:

		»Ach, unglückliches Weib! wollte Gott, ich könnte dich so leicht
überzeugen, wo du Trost suchen mußt und sicherlich finden kannst,
als ich dir mit einem einzigen Worte die Versicherung zu geben
vermag, daß Rom und alle seine Priesterschaft, befänden sich beide
noch einmal in ihrer vollsten Gewalt, dennoch ungeachtet aller
Spenden und Bußen deinem Elende kein Theilchen Hülfe oder Trost
verleihen könnten. Elspat Mac Tavish, es schmerzt mich tief, Euch
die Nachricht zu hinterbringen –«

		»Ich kenne sie ohne deine Rede,« sagte das unglückliche Weib –
»mein Sohn ist zum Tode verurtheilt.«

		»Elspat,« erwiderte der Geistliche, »er war zum Tode verurtheilt
und das Urtheil ist ausgeführt worden.«

		Die unglückliche Mutter richtete ihre Augen zum Himmel und stieß
einen Schrei aus, welcher der Stimme eines menschlichen Wesens so
unähnlich war, daß ein Adler, welcher in der Luft schwebte, ihn
eben so beantwortete, wie er den Ruf seines Weibchens erwidert
haben würde.

		»Es ist unmöglich,« rief sie aus, »die Menschen verurtheilen und
tödten nicht an demselben Tage! Du betrügst mich, das Volk nennt
dich heilig; hast du den Muth, einer Mutter zu sagen, daß sie ihr
eigenes Kind ermordet hat?«

		»Gott weiß es,« sagte der Priester, indem ihm die Thränen aus
den Augen flossen, »daß ich Euch gerne eine bessere Botschaft
brächte, stände dieselbe in meiner Macht – diejenige, welche ich
bringe, ist eben so gewiß als unglücklich – meine eigenen Ohren
vernahmen den Todesschuß, meine eigenen [bookmark: page548] Augen sahen deines Sohnes Tod –
deines Sohnes Begräbniß, meine Zunge bezeugt, was meine Ohren
hörten und meine Augen sahen.«

		Die unglückliche Wittwe schlug ihre Hände zusammen und hielt sie
zum Himmel empor wie eine Sibylle, welche Krieg und Verheerung
verkündet, während sie in unmäßiger und furchtbarer Wuth eine Fluth
der tiefsten Verwünschungen ausstieß. »Niedriger, sächsischer
Grobian,« rief sie aus, »elender heuchlerischer Gaukler, mögen die
Augen, welche ruhig auf den Tod meines schönhaarigen Sohnes
blickten, in ihren Höhlungen durch unaufhörliche Thränen
zerfließen, welche du um Diejenigen vergießen mußt, welche dir am
nächsten und theuersten sind! Mögen die Ohren, welche seinen
Todesschuß vernahmen, von jetzt an für jeden andern Ton taub sein,
als das Gekrächze der Raben und das Zischen der Schlangen! Möge die
Zunge, welche mir seinen Tod und mein Verbrechen nannte, in deinem
Munde verwelken, oder besser, möge der böse Feind, wenn du mit
deinen Leuten beten willst, deine Zunge leiten, und ihr die Stimme
zu Gotteslästerungen anstatt zum Segen verleihen, die die Menschen
voll Schrecken deine Gegenwart fliehen und der Donner des Himmels
gegen dein Haupt geschleudert wird, um deine verfluchende und
verfluchte Stimme für immer zum Schweigen zu bringen! Gehe mit
diesem Fluch! Elspat wird niemals wieder so viele Worte an einen
lebendigen Menschen verschwenden.«

		Sie hielt ihr Wort; von jenem Tage an war die Welt für sie eine
Wildniß, worin sie ohne Gedanken, Sorge oder Theilnahme in ihren
Gram versunken, gleichgiltig gegen Alles sonst verweilte. Mit der
Art ihres Lebens oder vielmehr ihres Daseins ist der Leser schon
insoweit bekannt, als ich ihm darüber Mittheilungen machen kann.
Von ihrem Tode [bookmark: page549] kann ich nichts berichten; vermuthlich trat
derselbe mehrere Jahre nach der Zeit ein, worin sie die
Aufmerksamkeit meiner ausgezeichneten Freundin, Frau Bethune Baliol
auf sich gezogen hatte. Das Wohlwollen derselben, welches sich
niemals auf die Vergießung einer sentimentalen Thräne beschränkt,
wenn wirksame Barmherzigkeit in Ausübung gebracht werden konnte,
bewog sie zu verschiedenen Versuchen, den Zustand des unglücklichen
Weibes zu erleichtern, allein alle ihre Bemühungen konnten nur die
Mittel zum Unterhalt der Elspat weniger ungewiß machen, ein
Umstand, welcher zwar sogar für die elendesten Verstoßenen von
Bedeutung ist, ihr jedoch als eine gleichgiltige Sache erschien.
Ein jeder Versuch, Jemanden in ihre Hütte zu bringen, um Sorge für
sie zu tragen, mißlang wegen des heftigen Zornes, womit sie jedes
Eindringen in ihre Einsamkeit betrachtete, oder wegen der
Furchtsamkeit derer, welche zu den Gesellschafterinnen des
gefürchteten Weibes ausgewählt wurden. Als zuletzt Elspat
wenigstens scheinbar gänzlich unfähig wurde, sich auf dem elenden
Sitze umzuwenden, welcher ihr zum Lager diente, sandte der
menschliche Nachfolger Herrn Tyrie's zwei Weiber ab, um beim
Verscheiden der Einsamen gegenwärtig zu sein, da der Tod derselben
nicht mehr weit entfernt sein konnte, und um die Möglichkeit
abzuwenden, daß sie aus Mangel an Beistand oder Nahrung umkomme,
bevor sie unter den Wirkungen des Alters oder tödtlicher Krankheit
erliege.

		Es war an einem November-Abend, als die zwei zu diesem traurigen
Zweck abgesandten Weiber in die elende, schon beschriebene Hütte
traten. Die unglückliche Bewohnerin derselben lag auf dem Bette
ausgestreckt, und sie schien beinahe ein lebloser Körper zu sein;
von Leben zeugte nur das Rollen ihrer trotzigen schwarzen Augen,
die auf furchtbare [bookmark: page550] Weise in ihren Höhlungen sich hin und her
bewegten, und mit Ueberraschung so wie Zorn die Bewegungen der
Fremden, als die von Personen zu überwachen schienen, deren
Gegenwart ihr eben so unerwartet als unwillkommen war. Die beiden
erschraken bei ihren Blicken; durch gegenseitige Gesellschaft
ermuthigt, schürten sie jedoch ein Feuer, zündeten ein Licht an,
bereiteten Nahrung und trafen andere Vorbereitungen, um die ihnen
zugewiesene Pflicht zu erfüllen.

		Die Pflegweiber kamen dahin überein, am Lager der Kranken
abwechselnd zu wachen; um Mitternacht jedoch fielen Beide, von
Müdigkeit überwältigt, da sie an jenem Morgen einen starken Weg
gemacht hatten, in einen tiefen Schlaf. Als sie erwachten, was erst
nach einigen Stunden geschah, war die Hütte leer und die Kranke
verschwunden. Sie fuhren erschreckt empor und gingen zur Thüre der
Hütte, welche wie am Abend zuvor mit der Klinke verschlossen war.
Sie blickten in das Dunkel und riefen die ihnen anvertraute Kranke
beim Namen. Der Nachtrabe kreischte von der alten Eiche, der Fuchs
heulte auf dem Berge, der rauschende Ton des Wasserfalls erwiderte
mit seinem Echo, eine menschliche Antwort ward aber nicht ertheilt.
Die erschreckten Weiber wagten vor Tagesanbruch ihre
Nachforschungen nicht anzutreten, denn das plötzliche Verschwinden
eines so schwachen Geschöpfes wie Elspat, nebst dem wilden Inhalt
ihrer Geschichte, setzte sie in solchen Schrecken, daß sie von der
Hütte nicht fortzugehen wagten. Sie blieben deßhalb in furchtbarem
Schrecken; bisweilen glaubten sie, ihre Stimme im Freien zu hören,
und bisweilen, daß Töne verschiedener Art sich mit dem düsteren
Tone des Nachtwindes oder dem Schall des Wasserfalls vermischten,
bisweilen rasselte die Thürklinke, als wenn eine schwache und
machtlose Hand vergeblich versuchte [bookmark: page551] sie aufzuheben, und von Zeit zu Zeit
erwarteten sie den Eintritt der furchtbaren Kranken mit
übernatürlicher Kraft und vielleicht in Gesellschaft eines noch
furchtbareren Wesens. Endlich kam der Morgen, sie durchsuchten
vergeblich das Dorngebüsch, die Felsen und den Wald. Zwei Stunden
nach Tagesanbruch kam der Pfarrer, und ließ auf den Bericht der
Wachenden das Land in Allarm setzen, um eine allgemeine und genaue
Nachsuchung in der Nähe der Hütte und des Eichbaums anzustellen.
Allein Alles war vergeblich, Elspat Mac Tavish war nirgends zu
finden, weder lebendig noch todt; auch ließ sich nicht der
geringste Umstand aufspüren, welcher ihr Schicksal hätte andeuten
können.

		Die Nachbarschaft war über ihr Verschwinden getheilter Meinung.
Die Leichtgläubigen dachten, der böse Geist, unter dessen Einfluß
sie gehandelt zu haben schien, habe sie in ihrem Leibe geholt;
viele wagen noch immer nicht, in unzeitigen Stunden an dem
Eichenbaum vorüber zu gehen, unter welchem man sie vielleicht noch
immer wie früher sitzen sehen könnte. Andere weniger Abergläubische
glaubten, daß man den Leichnam der Elspat Mac Tavish gefunden haben
würde, wenn es möglich gewesen wäre, den Abgrund des Corrie Dhu,
die Tiefe des See's oder die Strudel des Flusses zu untersuchen, da
in Betracht des Zustandes ihres Leibes wie ihrer Seele nichts
natürlicher war, als daß sie durch Zufall in einen dieser Orte, wo
der Untergang gewiß sei, hineingefallen wäre oder sich absichtlich
hineingestürzt habe.

		Der Geistliche hatte seine eigene Meinung; er glaubte, daß diese
unglückliche Frau zornig über die ihr gegebene Wache instinktartig
nach der Weise verschiedener Hausthiere sich dem Anblick ihres
eigenen Geschlechtes entzogen habe, damit ihr Todeskampf in einer
einsamen Höhle stattfinde, wo [bookmark: page552] ihre sterblichen Reste niemals von menschlichen
Augen erblickt werden könnten. Diese Art instinktartiger Gefühle
schien dem ganzen Lauf ihres unglücklichen Lebens zu entsprechen,
und wahrscheinlich Einfluß auf sie geübt zu haben, als dasselbe
sich dem Ende nahte.

		Herr Croftangry leitet eine andere Erzählung ein: [bookmark: page553]

			[bookmark: foot9]Die Seehunde werden
von den Hochländern als bezauberte Prinzen betrachtet.


	
		
		Die beiden Viehtreiber.

		Sie beid' erschienen auf des Berges Wiesen,

Als sie beim Morgenroth die Heerden trieben.

		Spencer.

		Ich habe mich oft darüber gewundert, daß alle
Lieblingsbeschäftigungen und Zeitvertreibe der Menschen auf die
Störung jenes glücklichen Zustandes der Ruhe hinaus gehen, jenes
Otium, wie Horaz es nennt, welches, wie er sagt, der Gegenstand
aller Gebete der Menschen sowohl zu Lande wie zur See ist; und daß
die ungestörte Ruhe, welche wir so gerne festhalten möchten, wenn
Pflicht oder Nothwendigkeit uns zwingt, sie aufzugeben, alsbald
eifrig mit einem Zustand der Aufregung vertauscht wird, wenn wir
sie nach Belieben verlängern könnten. Kurzum, man braucht nur einem
Manne zu sagen, bleibe ruhig, und man wird ihm sogleich die Liebe
zur Arbeit einflößen. Der Jagdherr tummelt sich nicht weniger als
sein Wildschütz, der Herr eines Rudels von Hunden plagt sich um die
Wette mit seinem Hundezüchter, der Staatsmann oder Politiker quält
sich mehr ab als der Rechtsgelehrte von Gewerbe; um auf meinen
eigenen Fall zurückzukommen, der Verfasser aus eigenem Antrieb läßt
sich in das Wagniß verdrießlicher Kritik und der bestimmten
Gewißheit geistiger und körperlicher Arbeit [bookmark: page554] eben so vollständig wie sein
armer Bruder ein, den seine Bedürfnisse zur Ergreifung der Feder
zwingen.

		Diese Gedanken wurden mir eingegeben durch eine Ankündigung
meiner Haushälterin, daß der kleine Hans Weißfuß aus der Druckerei
angekommen sei.

		»Hans Schwarzfuß solltet Ihr ihn nennen, Janet,« war meine
Antwort, »denn er ist nichts mehr noch weniger, als der kleine
Kobold eines Teufels; er ist gekommen, um mich um Manuscript für
die Presse zu plagen.«

		»Nun, Gott vergebe Euer Gnaden,« sagte Janet, »es sieht Euch
nicht ähnlich, daß Ihr einen solchen Namen einem vaterlosen
Waisenkinde gebt.«

		»Ich kann ihm sonst nichts geben, Janet; er muß ein wenig
warten.«

		»Dann will ich dem Burschen ein Frühstück geben,« sagte Janet,
»er kann beim Kamin in der Küche warten, bis Euer Gnaden fertig
ist; es würde sich für ihn und Seinesgleichen geziemen, daß er auf
Euer Gnaden Belieben den ganzen Tag warten müßte.«

		»Aber Janet,« sagte ich meiner kleinen thätigen Oberaufseherin,
als sie zum Zimmer zurückkehrte, nachdem sie ihre gastfreundlichen
Anordnungen getroffen hatte, »ich beginne zu finden, daß dieß
Schreiben unserer Chronik etwas langweiliger wird, als ich glaubte,
denn es kömmt dieser kleine Kerl, um Manuscript zu holen, d. h.
etwas, das man drucken soll, und ich habe keins.«

		»Euer Gnaden kann nicht in Verlegenheit sein, ich habe Euch
schnell genug schreiben sehen, und was Gegenstände betrifft, so
habt Ihr ja die ganzen Hochlande, um darüber zu schreiben, und ich
bin überzeugt, Ihr kennt noch hundert bessere Geschichten, als die
von Hamish Mac Tavish, denn diese [bookmark: page555] betraf doch im Grunde nur einen jungen
Freibeuter und eine alte Hexe; wenn man das alte Weib als Hexe
verbrannt hätte, so glaube ich, daß man nicht die Kohlen
verschwendet haben würde; sie hat noch dazu ihren Thunichtgut von
Sohn angereizt, daß er einen Herrn Cameron erschoß! Ich bin im
dritten Gliede selbst mit den Camerons verwandt – mein Blut wird
für sie warm, und wenn Ihr über Deserteure schreiben wollt, so gibt
es deren genug dort in der Kaserne, besonders als die Meuterei an
jenem traurigen Tage am Leith Pier ausbrach.«

		Hier begann Janet zu weinen und sich die Augen mit der Schürze
abzuwischen. Was mich betrifft, so war mir jetzt eine Idee, wie ich
sie brauchte, angegeben worden, allein ich trug Bedenken, davon
Gebrauch zu machen. Gegenstände werden wie Melodien gemein, wenn
man sie zu häufig anwendet; nur ein Esel wie Friedensrichter
Shallow, würde an solchen ausgepeitschten Melodien, welche die
Karrentreiber pfeifen, noch länger festhalten, und versuchen, ob er
sie als das Machwerk seiner Phantasie bei Andern gelten lassen
könne. Nun aber sind die Hochländer, obgleich früher eine reiche
Grube für Originalstoff, wie meine Freundin Bethune Baliol mir zu
verstehen gegeben hat, in gewisser Hinsicht durch die Mühe neuerer
Romandichter abgenützt, welche die eitle Einbildung hegten, als sie
alte Sitten und Gewohnheiten in diesen entlegenen Gegenden
vorfanden, daß das Publikum niemals durch dieselben sich ermüden
lasse; man findet jetzt in den Fächern einer Leihbibliothek eben so
viel Hochländer mit Schurzfellen und von ächter Abstammung, als auf
einem Caledonischen Ball. Früher hätte man viel aus der Geschichte
eines hochländischen Regimentes und der eigenthümlichen
Ideen-Revolution machen können, welche in den Seelen [bookmark: page556] der Soldaten
vorging, als dieselben die Berge ihres Geburtslandes mit den
Schlachtfeldern des Festlandes und die oft mit Gleichgültigkeit
gepaarte Einfachheit ihrer heimischen Sitten mit der regelmäßigen,
durch moderne Disciplin bewirkten Thätigkeit vertauschten. Allein
der Markt ist jetzt überfüllt. Eine Schriftstellerin hat die
Sitten, Gewohnheiten und den Aberglauben der Berge in der
natürlichen, unverfälschten Weise dargestellt; mein Freund, General
Stewart, hat die wirkliche Geschichte der hochländischen Regimenter
geschrieben, so daß eine Ausfüllung der Skizze durch Phantasie sehr
mißlich geworden ist. Indeß habe ich noch einige Luft, einen Stein
zu dem Haufen hinzuzufügen; ohne meine Einbildungskraft zu Hülfe zu
rufen, damit sie den Eindrücken meiner jugendlichen Erinnerungen
Beistand leiste, kann ich noch einmal den Versuch machen, ein oder
zwei Scenen zu Erläuterung des hochländischen Lebens zu erschaffen,
welche als eigenthümlich der Chronik von Canongate angehören und
den grauköpfigen Einwohnern desselben eben so bekannt wie mir sind.
In die Tage der Clans und der hochländischen Degen will ich nicht
dabei zurückgehen. Hier erhältst du, gütiger Leser, nur eine
Geschichte von zwei Viehhändlern. »Eine Auster kann durch Liebe
gequält werden,« sagt eine zierliche Dichterin, und ein Viehhändler
kann im Punkte der Ehre verletzt werden, sagt der

		Chronikschreiber von Canongate.

		[bookmark: page557]

	
		
		Erstes Kapitel.

		Meine Geschichte beginnt am Tage nach der Abhaltung des Marktes
im schottischen Städtchen Doune. Der Handel war dort lebhaft
gewesen; mehrere Käufer hatten sich aus dem nördlichen und
mittleren England eingestellt, und englisches Geld war so reichlich
in Umlauf gekommen, daß die Herzen der hochländischen Pächter
erfreut waren. Viele große Viehheerden sollten nach England unter
dem Schutze der Käufer oder der Treiber aufbrechen, welche von
Ersteren zu dem mühsamen, langweiligen und mit vieler Verantwortung
verknüpften Geschäfte gemiethet waren, das Rindvieh viele hundert
Meilen weit vom Markte, wo man dasselbe gekauft hatte, nach den
Wiesen oder Pachthöfen zu treiben, wo es zur Abschlachtung gemästet
werden sollte.

		Die Hochländer sind besonders Meister in dem schwierigen
Geschäfte des Viehtreibens, welches für sie eben so geeignet
scheint, wie das Gewerbe des Krieges. Es gewährt Gelegenheit zu
Ausübung ihrer geduldigen Ausdauer und angestrengten Thätigkeit.
Sie müssen genau die Wege der Heerden kennen, welche in den
rauhesten Theilen des Landes liegen, und so viel wie möglich die
Landstraßen, welche den Füßen der Thiere Schaden thun, und die
Orte, wo Weggelder erhoben werden, vermeiden, welche den Aerger der
Viehtreiber erregen; auf dem breiten grünen oder grauen Pfade,
welcher durch den sonst unzugänglichen Sumpf führt, kann die Heerde
sich nicht allein mit Leichtigkeit und ohne Abgaben-Erhebung
bewegen, sondern auch, wenn die Viehtreiber ihr Geschäft verstehen,
einen Mund voll Nahrung unter Weges [bookmark: page558] auflesen. Zur Nacht schlafen die
Treiber gewöhnlich bei dem Vieh, von welcher Art auch das Wetter
sein mag; viele dieser harten Männer kommen auf der Fußreise von
Lochaber nach Lincolnshire gar nicht unter Dach. Sie erhalten eine
sehr hohe Bezahlung, denn der ihnen ertheilte Auftrag ist von
höchster Wichtigkeit; von ihrer Klugheit, Wachsamkeit und
Ehrlichkeit ist nämlich der Umstand abhängig, daß das Vieh seine
Bestimmung in gutem Zustande erreicht, und dem Viehhändler einen
vortheilhaften Verkauf gewährt. Da sie sich aber auf eigene Kosten
ernähren und erhalten müssen, so sind sie in dieser Hinsicht sehr
sparsam. In der Zeit, von welcher ich rede, lebte ein
hochländischer Viehtreiber auf seiner langen und mühsamen Reise nur
von wenigem Hafermehl und ein oder zwei Zwiebeln, die von Zeit zu
Zeit frisch angeschafft wurden, so wie von einem mit Branntwein
gefüllten Widderhorn, welches er regelmäßig aber sehr sparsam jeden
Morgen und Abend brauchte; sein Dolch oder das sogenannte schwarze
Messer, in solcher Weise getragen, daß es unter dem Arme oder in
den Falten seines Mantels versteckt blieb, war seine einzige Waffe,
mit Ausnahme der Gerte, womit er die Bewegungen seiner Heerde
leitete. Ein Hochländer war niemals so glücklich als bei solchen
Gelegenheiten. Auf der ganzen Reise fand sich eine Menge von
Vorfällen, welche die natürliche Neugier des Celten und seine Liebe
zur Bewegung in Uebung erhielt; Ort und Scene wurden stets
gewechselt; kleine, dem Gewerbe eigenthümliche Abenteuer traten
ein; und der Verkehr mit den verschiedenen Viehmästern, Pächtern
und Händlern war mit gelegentlichen Gelagen untermischt, welche dem
hochländischen Donald nicht weniger angenehm waren, weil er nichts
dabei zu bezahlen brauchte. Hiezu kam noch das Bewußtsein
überlegener Geschicklichkeit. [bookmark: page559] Denn der Hochländer, bei Viehzucht
aufgezogen, ist wie ein Fürst unter den Heerden, und seine
natürlichen Gewohnheiten verleiten ihn, das träge Leben des
Schäfers zu verachten, so daß er sich niemals mehr heimisch fühlt,
als wenn er einem prächtigen Schwarm seines vaterländischen
Rindviehs als dessen Hüter und Beschützer folgt.

		Unter denen, welche Doune am Morgen und in der beschriebenen
Absicht verließen, fand sich kein hochländischer Bursch, welcher
kecker seine Mütze aufsetzte, oder seine gewürfelten Strümpfe unter
dem Knie über einem paar schönerer Beine mit den Strumpfbändern
umschlang, als Robin Oig Mac Combich, gewöhnlich Robin Oig, d. h.
junger oder kleiner Robin, genannt. Obgleich klein von Gestalt, wie
das Beiwort Oig bezeugt, und mit nicht sehr starken Gliedern
begabt, war er leicht und flink wie der Hirsch seiner Berge. Er
besaß eine Elastizität des Schrittes, wegen welcher mancher
stärkere Bursch auf einem langen Marsche ihn beneidete. Die Weise,
wie er seinen Mantel in Falten warf und seine Mütze aufsetzte,
bezeugte das Bewußtsein, daß ein so hübscher Hochländer, wie er,
nicht unbemerkt unter den Mädchen des Niederlandes erscheinen
würde. Die gefärbte Wange, die rothen Lippen und weißen Zähne
schmückten ein Antlitz, welches dem Wetter häufig ausgesetzt,
dadurch eher eine gesunde und männliche als rauhe Gesichtsfarbe
erlangt hatte. Wenn Robin Oig nicht häufig lachte oder nicht einmal
lächelte, wie dieß bei seinen Landsleuten auch ungewöhnlich ist, so
strahlte dagegen sein helles Auge unter seiner Mütze von dem
gewöhnlichen Ausdruck der Heiterkeit, welche leicht in Munterkeit
übergehen konnte.

		Die Abreise Robins war ein Ereigniß in der kleinen Stadt, in
welcher und in deren Nähe er sehr viele männliche und [bookmark: page560] weibliche
Freunde hatte. Er war in seiner Art ein vornehmer Mann, machte
beträchtliche Geschäfte auf eigene Rechnung und wurde als
Viehtreiber von den hochländischen Pächtern jedem Andern der Gegend
vorgezogen. Er hätte sein Geschäft bedeutend ausdehnen können, wenn
er sich zur Annahme eines Gehülfen würde herabgelassen haben. Robin
jedoch wies den Gedanken, Beistand anzunehmen, mit Ausnahme
desjenigen einiger Geschwisterkinder, vielleicht wegen des
Bewußtseins zurück, daß sein Ruf von seiner persönlichen Ausführung
des ihm ertheilten Auftrages abhängig sei. Er begnügte sich deßhalb
mit der höchsten Bezahlung, welche Personen seines Gewerbes
ertheilt wird, und tröstete sich mit der Hoffnung, daß einige
Reisen nach England ihn befähigen würden, sein Geschäft auf eigene
Rechnung in einer seiner Familie geziemenden Weise zu führen. Robin
Oigs Vater, Lachlan Mac Combich oder »Sohn meines Freundes«
genannt, während sein wirklicher Stammesname Mac Gregor war, hatte
diese Benennung von dem berühmten Robin dem Rothen erhalten, weil
eine besondere Freundschaft zwischen dem Großvater Robins mit jenem
berühmten Freibeuter bestanden hatte. Einige sagen sogar, Robin Oig
habe seinen Taufnamen von einem Manne erhalten, der in den
Wildnissen von Loch Lomond eben so berühmt war, wie sein
Namensvetter Robin Hood in dem Walde von Sherwood. Wer sollte auf
solche Ahnen nicht stolz sein? Dieß war auch bei Robin Oig der
Fall; allein seine häufigen Reisen nach England und den
Niederlanden hatten ihm Erfahrung genug erworben, als daß er nicht
hätte wissen sollen, dergleichen Ansprüche, die ihm einiges Recht
auf Auszeichnung in seinem einsamen Thale ertheilten, würden eben
so lächerlich als schädlich für ihn sein, wenn er sich einfallen
ließe, dieselben anderswo geltend zu machen. Der [bookmark: page561] Stolz auf Geburt war
deßhalb auch bei ihm wie der Schatz eines Geizhalses; er war der
geheime Gegenstand seiner Betrachtung, womit aber niemals vor
Fremden geprunkt wurde.

		Robin Oig erhielt zahlreiche Beglückwünschungen mit auf den Weg.
Die Kenner priesen seine Thiere, besonders seine eigenen, welche
unzweifelhaft die besten waren. Einige reichten ihre
Schnupftabaksdosen, damit er eine Priese zum Abschied nehme; Andere
boten ihm den Becher zum Scheidetrunk, Alle riefen, »das Glück
begleite Euch auf der Reise und kehre mit Euch heim – habt Glück
auf dem sächsischen Markt, bringt Banknoten in Eurem Taschenbuch
und Gold in Eurem Beutel zurück!«

		Die hübschen Mädchen sagten ihm bescheidener Lebewohl, und mehr
als Eine hätte ihren besten Schmuck für die Ueberzeugung gegeben,
daß sein Auge zuletzt auf ihr ruhte, als er nach der Heerstraße
einbog.

		Robin Oig hatte gerade den gewöhnlichen, dem Aufbruch
vorhergehenden Ruf erschallen lassen, um die noch zurückgebliebenen
Thiere der Heerde anzutreiben, als er hinter sich die Worte hörte:
»Bleibt, Robin, wartet ein wenig, hier ist Janet von Tomahourich –
die alte Janet, Eures Vaters Schwester.«

		»Der Henker hole sie, die alte hochländische Hexe und
Wahrsagerin,« sagte ein Pächter aus der Gegend von Stirling, »sie
wird das Vieh bezaubern.«

		»Das kann sie nicht,« sagte ein anderer Weiser desselben
Gewerbes. »Robin Oig ist nicht der Mann, der es bei einem seiner
Thiere vergessen hätte, den Knoten von St. Mungo an dessen Schwanze
anzubringen, und der verjagt die beste Hexe, welche je auf einem
Besenstiel ritt.« [bookmark: page562]

		Der Leser hört vielleicht nicht ungern, daß das hochländische
Vieh durch Zauberformeln und Hexenkünste sehr leicht heimgesucht
werden kann; verständige Leute schützen sich dagegen, indem sie aus
dem Haarbüschel, womit der Schwanz des Thieres endet, Knoten von
besonderer Verwicklung schlingen.

		Die alte Frau aber, welche den Verdacht des Pächters erregt
hatte, schien sich nur um den Viehtreiber zu bekümmern, ohne auf
die Heerde Acht zu geben; Robin dagegen zeigte sich über ihre
Gegenwart etwas verdrießlich.

		»Welch' altväterischer Einfall,« sagte er, »hat Euch, Muhme,
heute Morgen so früh von Eurem Feuer vertrieben, ich habe Euch ja
gestern Abend gute Nacht und Lebewohl gesagt.«

		»Und mir mehr Silber zurückgelassen, als die alte Frau bis zu
Eurer Rückkehr brauchen wird, Vogel meines Herzens,« sagte die
Sibylle. »Aber ich würde mich wenig um die Speisen, die mich
ernähren, oder das Feuer, welches mich erwärmt, oder Gottes
gesegnete Sonne selbst bekümmern, wenn irgend etwas Anderes als
Glück dem Enkel meines Vaters begegnete. Drum laßt mich den
Zauberring um Euch ziehen, damit Ihr gesund in's fremde Land
gelangt und unversehrt nach Hause kommt.«

		Robin hielt halb verlegen halb lachend an, und gab den
Nahestehenden ein Zeichen, daß er allein der alten Frau nachgebe,
um sie bei guter Laune zu erhalten. Mittlerweile zog sie mit
wankenden Schritten den Zauberkreis, von welchem Einige glauben,
daß er aus der Mythologie der Druiden herstamme; derselbe besteht
bekanntermaßen darin, daß die Person, welche ihn zieht, dreimal um
diejenige herumgeht, welche der Gegenstand der Ceremonie ist, und
daß sie sich dabei dem Laufe der Sonne gemäß bewegt. Einmal jedoch
[bookmark: page563] hielt
sie an, und rief mit einer Stimme des Schreckens und Schauders:
»Enkel meines Vaters, Blut klebt an Eurer Hand.«

		»Still, um Gottes willen, Muhme,« sagte Robin Oig, »Ihr werdet
Euch selbst nur mit diesem zweiten Gesicht quälen, weil Ihr es Tage
lang nicht aus dem Kopfe bringen könnt.«

		Die alte Frau wiederholte nur mit grausigen Blicken: »Blut klebt
an Eurer Hand, und englisches Blut. Das Blut des Galen ist schöner
und röther. Laßt uns sehen – laßt uns –«

		Ehe Robin Oig sie verhindern konnte, was nur durch offene
Gewaltthat bei der Schnelle und Entschiedenheit ihrer Bewegungen
möglich war, hatte sie ihm den in den Falten seines Mantels
geborgenen Dolch entrissen, hielt ihn empor und rief, obgleich die
Waffe hell in der Sonne glänzte, »Blut, Blut, sächsisches Blut.
Robin Oig Mac Combich gehe heute nicht nach England.«

		»Still, still,« erwiderte Robin Oig, »das geht nicht, das
nächste Mal würdet Ihr verlangen, daß ich aus dem Lande hinaus
soll; schämt Euch, Muhme, gebt mir den Dolch. An der Farbe könnt
Ihr nicht das Blut eines schwarzen Stiers von dem eines weißen
unterscheiden, und Ihr wollt das bei sächsischem und gälischem
Blute! Alle Menschen haben ihr Blut von Adam, Muhme; gebt mir
meinen Dolch und laßt mich gehen, ich könnte jetzt schon auf dem
halben Wege nach Stirling sein.«

		»Das will ich nicht,« sagte die alte Frau, »auch will ich nicht
Euren Mantel fahren lassen, wenn Ihr mir nicht das Versprechen
gebt, die unglückliche Waffe nicht zu tragen.«

		Die ihn umringenden Weiber drängten ihn ebenfalls mit ihren
Bitten, indem sie sagten, daß wenige Worte seiner [bookmark: page564] Muhme nicht erfüllt
werden, und da die niederländischen Pächter verdrießlich auf den
Auftritt blickten, beschloß Robin Oig, denselben um jeden Preis zu
beendigen.

		»Wohlan denn,« sagte der junge Viehtreiber, indem er die Waffe
dem Hugh Morrison überreichte, »ihr Niederländer bekümmert euch
nicht um solchen Aberglauben; verwahrt mir den Dolch; ich kann ihn
Euch nicht geben, weil er meinem Vater angehörte, allein Eure
Heerde folgt der unsrigen, und ich bin zufrieden, daß Ihr mir ihn
aufbewahrt. Ist das genug, Muhme?«

		»Das muß genügen,« sagte die alte Frau, »das heißt, wenn der
Niederländer verrückt genug ist, das Messer zu tragen.«

		Der kräftige Landmann aus dem Westen lachte laut. »Frau,« sagte
er, »ich bin Hugh Morrison aus Glenae, und stamme von den tapfern
Morrisons alter Zeit, die niemals eine kurze Waffe gegen einen Mann
zückten. Sie brauchten das nicht, sie trugen ihre breiten Degen,
und ich habe diesen kleinen Spazierstock.« Er zeigte auf einen
furchtbaren Knittel. »Den Hochländern überlasse ich es, über den
Tisch mit ihren Dolchen zu stechen – Ihr braucht nicht zu
schnaufen, Keiner von euch Hochländern, und Ihr besonders nicht,
Robin; ich will das kleine Messer bewahren und es Euch zurückgeben,
wenn Ihr es haben wollt.«

		Robin war nicht ganz mit einem Theile der Rede Morrisons
zufrieden, er hatte jedoch auf seinen Reisen mehr Geduld erlernt,
als seinem hochländischen Charakter ursprünglich angehörte, und er
nahm den Dienst des Abkömmlings der männlichen Morrisons an, ohne
daß er an der etwas wegwerfenden Weise Anstoß fand, worin ihm
derselbe angeboten wurde. [bookmark: page565]

		»Hätte er nicht etwas von seinem Morgentrunk im Kopfe, und wäre
er nicht außerdem ein Schwein aus Dumfries, so würde er mehr wie
ein Mann von Bildung gesprochen haben. Von einer Sau kann man aber
nur ein Grunzen erwarten. Es wäre eine Schande, wenn meines Vaters
Messer jemals für einen Mann wie ihn Hammelfleisch zerschneiden
sollte.«

		Mit diesen Worten, die übrigens in galischer Sprache gesagt
wurden, trieb Robin seine Heerde fort, und winkte allen hinter ihm
Stehenden ein Lebewohl zu. Er befand sich jetzt in um so größerer
Eile, weil er in Falkirk einen Genossen gleichen Gewerbes zu
erreichen hoffte, mit welchem er in Gesellschaft zu reisen sich
vorgenommen hatte. Robin Oigs Freund war ein junger Engländer,
Harry Wakefield mit Namen, welcher bei jedem Viehmarkt im Norden
wohl bekannt, und in seiner Art eben so berühmt und geehrt, wie
unser hochländischer Ochsentreiber war. Er war ungefähr sechs Fuß
hoch, kräftig gebildet, um auf dem Viehmarkte von Smithfield
(London) das Feld im Boxen zu behaupten, oder im Ringen den Preis
zu erlangen; obgleich er vielleicht von den regelmäßigen
Professoren der Kunst des Faustkampfes überwunden worden wäre, so
vermochte er dennoch als Bauer oder zufälliger Kämpfer in
öffentlichen Auftritten jeden Liebhaber des Boxens mit seinem Theil
heimzuschicken. Die Wettrennen von Doncaster sahen ihn in aller
seiner Glorie, wie er seine Guinee und meist mit glücklichem Erfolg
wettete; auch wurde kein Hahnenkampf in Yorkshire geliefert, bei
welchem er nicht gegenwärtig gewesen wäre, wenn es sein Geschäft
erlaubte, sobald die Züchter von Kampfhähnen als solche einigen Ruf
hatten. Obgleich jedoch ein flinker Bursch und ein Liebhaber von
Vergnügungen, so wie ein häufiger Besucher der Orte, wo dieselben
sich finden ließen, war Harry [bookmark: page566] Wakefield ein solider Mann, und nicht einmal
der vorsichtige Robin Oig selbst achtete mehr auf sein
hauptsächlichstes Geschäft. Seine Feiertage waren allerdings
Feiertage, die Werktage aber waren einer handfesten und
ausdauernden Arbeit gewidmet. Im Ausdruck der Züge wie im Charakter
war Wakefield das Muster der altenglischen munteren Miliz-Soldaten,
deren Spieße in so vielen hundert Schlachten ihre Ueberlegenheit
über Heere anderer Völker erwiesen, und deren gute Säbel zu unserer
Zeit den wohlfeilsten und sichersten Schutz unseres Vaterlandes
bilden. Seine Heiterkeit war bald erregt, denn kräftig von
Gliedern, durchaus gesund und glücklich in seinen Umständen
gestellt, war er geneigt, mit Allem, was ihn umgab, zufrieden zu
sein; denn Schwierigkeiten, die sich ihm gelegentlich darboten,
waren für einen Mann seiner Kraft eher Gegenstände des Vergnügens,
als wirklichen Aergers. Bei allen guten Seiten seines lebhaften
Gemüthes war unser englischer Viehtreiber nicht ohne Mängel. Er war
jähzornig, bisweilen beinahe bis zur Händelsucht; vielleicht war
seine Neigung, seine Zänkereien zur Entscheidung des Faustkampfes
zu bringen, um so größer, weil nur wenige Gegner im Boxen es mit
ihm aufnehmen konnten.

		Man kann nur mit Schwierigkeit angeben, weßhalb Harry Wakefield
und Robin Oig miteinander vertraut wurden; eine genaue
Bekanntschaft war jedoch zwischen Beiden geschlossen, obgleich sie
nur sehr wenige Gegenstände des Gespräches oder Interesses gemein
hatten, sobald ihre Unterredung von andern Dingen, als von Ochsen
handelte. Robin Oig sprach das Englische nur sehr unvollkommen bei
andern Gegenständen als niederländischem und hochländischem
Rindvieh; und Wakefield konnte seine an den breiten Dialekt von
Yorkshire [bookmark: page567] gewöhnte Zunge nicht dahin bringen, ein
einziges galisches Wort auszusprechen. Vergeblich verbrachte Robin
einen ganzen Morgen bei einem Spaziergang über den Minchmoor mit
dem Versuche, seinem Gefährten die Aussprache des Schiboleth Llhu,
des galischen Wortes für Kalb, mit aller Genauigkeit beizubringen.
Von Traquair bis Murder Cairn ertönte der Berg von den
übelklingenden Lauten, die der Engländer bei der unaussprechbaren
Sylbe ausstieß, und dem herzlichen Gelächter, welches jedem
mißlungenen Versuche folgte. Beide hatten jedoch noch bessere
Weisen, um das Echo zu erwecken, denn Wakefield konnte manches Lied
zum Lobe von Molly, Susan oder Cicely singen, und Robin Oig hatte
eine eigenthümliche Gabe, unendliche Schlachtlieder mit allen
Verwicklungen zu pfeifen; er kannte auch, was dem südlichen Ohre
seines Freundes noch angenehmer war, viele, sowohl lebhafte wie
ernste schottische Melodien, wozu Wakefield den Baß pfeifen lernte.
Obgleich nun Robin die Geschichten seines Gefährten über Wettrennen
oder Fuchsjagden kaum hätte begreifen können, und obgleich seine
eigenen Geschichten von Kämpfen der Clans oder von Raubzügen, mit
dem Geschrei von hochländischen Kobolden oder Feen untermischt,
Caviar für seinen Freund gewesen wären, gelang es ihnen dennoch,
einen Grad von Vergnügen in gegenseitiger Gesellschaft zu finden,
wodurch sie schon drei Jahre lang veranlaßt wurden, sich einander
auf ihren Reisen anzuschließen, wenn die Richtung derselben es
gestattete. Jeder fand wirklich seinen Vortheil bei der
Gesellschaft; wo konnte nämlich der Engländer einen besseren Führer
wie Robin Oig Mac Combich in den westlichen Hochlanden finden? und
wenn Beide sich in demjenigen Lande befanden, welches Harry die
rechte Seite der Grenze nannte, so stand sein Schutz,
welcher sehr ausgedehnt war, und seine [bookmark: page568] Börse, welche schwer war, zu
jeder Zeit seinem hochländischen Freunde zu Diensten, und bei
manchen Gelegenheiten erwies seine Freigebigkeit ihm die
Gastfreundschaft des ächt englischen Landmanns.

	
		
		Zweites Kapitel.

		Wer sah zwei solche Freunde mehr?

Woher denn kam ihr Streit? –

Weil er Versöhnung wünschte sehr

Nach bester Freundschaft Rechten,

Und sich kein andres Mittel beut,

So will er mit ihm fechten.

		Die zwei Herzöge.

		Die beiden Freunde hatten mit ihrer gewöhnlichen Herzlichkeit
die mit Gras bedeckten Einöden von Liddesdale durchzogen, und waren
in den gegenüberliegenden Theil von Cumberland, welcher den
emphatischen Namen der Wüste führt, gekommen. In diesen einsamen
Gegenden erhielten die unter der Sorgfalt ihrer Viehtreiber
stehenden Heerden ihre Nahrung hauptsächlich auf dem Wege, über den
sie hingetrieben wurden, bisweilen auch durch eine in Versuchung
führende Gelegenheit, in eine benachbarte Waide einzudringen und
das dortige Futter mitzunehmen. Von jetzt aber änderte sich der
Schauplatz, sie gelangten in ein fruchtbares, mit Umzäunungen
versehenes Land, wo keine solche Freiheit genommen werden durfte,
ohne daß eine Verabredung oder ein Handel [bookmark: page569] mit den Grundeigentümern
geschlossen war. Dieß war um so mehr der Fall, da ein großer
nördlicher Markt gehalten werden sollte, wo sowohl schottische als
englische Viehtreiber einen Theil ihrer Heerden zu verkaufen
gedachten, hinsichtlich deren es wünschenswerth war, sie gehörig
ausgeruht und in gutem Zustande auf den Markt zu bringen. Man
konnte deßhalb nur mit Schwierigkeit und zu höheren Preisen Felder
bekommen. Diese Nothwendigkeit veranlaßte auf einige Zeit die
Trennung der beiden Freunde, welche fortgingen, damit ein Jeder, so
gut es ihm möglich war, für die Unterbringung seiner Heerde einen
besonderen Handel abschließen könne. Unglücklicherweise traf es
sich, daß Beide, ohne es zu wissen, über ein Stück Feld einen
Handel abschließen wollten, welches auf dem Eigenthume eines
Landedelmannes von einigem Vermögen lag, dessen Gut in der Nähe
sich befand. Der englische Viehtreiber wandte sich an den Verwalter
des Eigenthums, den er kannte. Es traf sich, daß der cumbrische
Gutsherr, welcher einigen Verdacht über die Ehrlichkeit seines
Verwalters hegte, gelegentlich Maßregeln traf, um sich zu
überzeugen, wie weit derselbe begründet sei, und den Willen
ausgesprochen hatte, daß diejenigen, welche sich nach seinen
Gehegen erkundigten, um dieselben auf einige Zeit zu benutzen, an
ihn selbst verwiesen würden. Da jedoch Herr Ireby am Tage zuvor
eine Reise auf einige Meilen nordwärts angetreten hatte, so war der
Verwalter der Meinung, die Einschränkung seiner Vollmacht sei für
jene Zeit beseitigt, und schloß daraus, daß er für das Interesse
seines Herrn, und vielleicht für sein eigenes sorgen könne, wenn er
mit Harry Wakefield einen Contrakt abschließe. Mittlerweile wurde
Robin Oig, ohne zu wissen, was sein Kamerad vorhatte, seinerseits
von einem gut aussehenden, hübschen, jungen [bookmark: page570] Mann auf einem Klepper
eingeholt, dem nach der damaligen Mode der Schwanz gestutzt war.
Der Reiter, mit engen ledernen Beinkleidern angethan und mit langen
Sporen bewaffnet, that einige passende Fragen über Märkte und
Viehpreise. Als Robin nun sah, daß er ein höflicher Herr und ein
Kenner seines Gewerbes sei, nahm er sich die Freiheit ihn zu
fragen, ob es in der Nähe kein Grasland für die zeitliche
Unterbringung seiner Heerde gebe. Er hätte die Frage an keine
willigere Ohren richten können, denn der Herr mit den ledernen
Hosen war der Grundeigenthümer, mit dessen Verwalter Harry
Wakefield einen Handel abgeschlossen, oder abzuschließen im
Begriffe stand.

		»Du hast gutes Glück, pfiffiger Schotte,« sagte Ireby, »daß du
mit mir gesprochen hast, denn ich sehe, dein Vieh hat sein Tagewerk
gethan, und ich habe innerhalb drei Meilen in der Runde das einzige
Feld zur Verfügung, das in dieser Gegend dazu gebraucht werden
kann.«

		»Die Heerde kann wirklich noch drei bis vier Meilen gehen,«
sagte der vorsichtige Hochländer, »aber was verlangt Euer Gnaden
für die Thiere pro Kopf, wenn ich den Park für zwei oder drei Tage
nehmen will-«

		»Schotte, wir werden Handels eins, wenn Ihr mir sechs Ochsen zum
Mästen, und zwar zu vernünftigem Preise, überlaßt«

		»Welche Thiere wollen Euer Gnaden haben?«

		»Wohlan, laß mich sehen; die beiden schwarzen, den
dunkelbraunen, die Ochsen ohne Hörner, den mit den gewundenen
Hörnern – den mit geraden Hörnern, was ist Euer Preis pro
Kopf?«

		»O,« sagte Robin, »Euer Gnaden ist ein Kenner, ein wirklicher
Kenner; ich hätte selbst nicht geschickter die sechs besten [bookmark: page571] Thiere
aussuchen können, ich, der ich sie kenne, als wären sie meine
Kinder, die armen Dinger!«

		»Wohlan, Schotte, wie viel pro Kopf?« fuhr Herr Ireby fort.

		»Sie standen im höchsten Preise auf den Märkten von Doune und
Falkirk,« erwiderte Robin.

		In dieser Weise hatte das Gespräch seinen Fortgang, bis sie
Beide über den Preis der Thiere übereingekommen waren, wobei der
Gutsherr die zeitweilige Unterbringung des Viehs mit in Kauf nahm,
und Robin, wie er glaubte, einen sehr guten Handel abschloß,
vorausgesetzt, das Gras war nur erträglich.

		Der Gutsherr ritt an der Heerde her, theils um Robin den Weg zu
zeigen und nachzusehen, daß seine Heerde gehörig untergebracht
würde, theils auch, um von ihm die letzten Nachrichten über die
nördlichen Märkte zu erfahren.

		Sie kamen zu dem Felde und die Waide schien ausgezeichnet. Wie
groß war aber ihr Erstaunen, als sie sahen, daß der Verwalter ruhig
die Heerde von Harry Wakefield in das grasreiche gelobte Land
trieb, welches den Thieren von Robin Oig vom Eigenthümer selbst
angewiesen war! Der Gutsherr spornte sein Pferd, sprengte auf
seinen Diener zu und erklärte dem Engländer, als er erfahren hatte,
worum es sich handle, daß sein Verwalter das Feld ohne seine
Erlaubniß vermiethet habe, und daß er sich Gras für sein Vieh, wo
er wolle, suchen möge, da er hier keines bekommen werde. Zugleich
gab er seinem Verwalter einen strengen Verweis wegen
Ueberschreitung seiner Befehle, und befahl ihm, das hungrige und
müde Vieh von Harry auszutreiben, welches gerade ein Mahl von
ungewöhnlichem Ueberfluß begonnen hatte, sowie [bookmark: page572] dasjenige seines
Gefährten einzuführen, den er jetzt als seinen Nebenbuhler zu
betrachten begann.

		Die Gefühle, welche sich in Wakefields Seele erhoben, konnten
ihn anreizen, sich der Entscheidung Ireby's zu widersetzen, allein
jeder Engländer hat einen ziemlich genauen Begriff von Gesetz und
Gerechtigkeit, und John Fleece Bumpkin, der Verwalter, mußte
anerkennen, daß er seine Vollmacht überschritten habe. Somit sah
Wakefield, daß ihm nichts übrig blieb, als seine hungrigen und in
ihren Hoffnungen getäuschten Thiere zusammen und fort zu treiben,
um anderswo ein Unterkommen zu suchen. Robin Oig sah den Vorfall
mit Bedauern, und beeilte sich, seinem englischen Freunde den
Antrag zu machen, daß er den streitigen Besitz mit ihm theilen
möge, allein Wakefields Stolz war tief gekränkt; derselbe erwiderte
mit Verachtung: »Nimm nur Alles, Mann, mache nicht zwei
Bissen aus einer Kirsche; du kannst die Herren beschwatzen
und eines schlichten Mannes Auge trübe machen. Fort, Mann, ich mag
nicht die schmutzigen Schuhriemen von Jemand küssen, um Erlaubniß
zu erhalten, in seinem Ofen backen zu dürfen.«

		Robin Oig war über das Mißvergnügen seines Kameraden betrübt,
aber nicht erstaunt; er bat seinen Freund, daß er nur noch eine
Stunde warten möge, bis er selbst zum Hause des Gutsherrn gegangen
sei, um für das von ihm gekaufte Vieh Bezahlung zu erhalten;
alsdann werde er zurückkehren und ihm behülflich sein, um das Vieh
auf einen passenden Ruheplatz zu treiben und ihm zugleich das ganze
Mißverständniß, worin sie Beide gerathen waren, darzulegen. Der
Engländer aber beharrte bei seinem Zorne. »So, du hast verkauft? Du
bist ein schlauer Kerl, um die Stunden zu kennen, wo ein Handel
abzuschließen ist. Geh zum Teufel, [bookmark: page573] denn ich will niemals wieder dein
Gesicht sehen, falscher Schlingel! du sollst dich schämen, mir in's
Gesicht zu blicken.«

		»Ich schäme mich niemals, Jemandem in's Gesicht zu blicken,«
sagte Robin etwas bewegt, »und außerdem will ich Euch auch heute
noch in's Gesicht blicken, wenn Ihr im kleinen Dorfe dort einkehren
wollt.«

		»Vielleicht würdet Ihr eben so gut wegbleiben,« sagte sein
Kamerad; er wandte seinem früheren Freunde den Rücken und trieb
sein ungern ihm folgendes Vieh zusammen, wobei ihm der Verwalter
half, welcher einige wirkliche und einige verstellte Theilnahme an
Wakefields Mißgeschick zeigte.

		Nachdem Harry Wakefield einige Zeitlang mit mehr als Einem der
benachbarten Pächter unterhandelt hatte, welche ihm den Platz für
die Unterbringung seiner Heerde nicht gewähren konnten oder nicht
gewähren wollten, erreichte er endlich in seiner Noth seine Absicht
bei dem Wirthe des Bierhauses, wo er und Robin Oig bei ihrer ersten
Trennung von einander überein gekommen waren, die Nacht mit
einander zuzubringen. Der Wirth gestattete ihm, sein Vieh auf ein
unfruchtbares Moor zu einem nur wenig geringeren Preise zu treiben,
als der Verwalter gefordert hatte; die elende Waide, sowie der
dafür bezahlte Preis wurde von ihm als Steigerung des Treu- und
Freundschaftsbruches von Seiten seines schottischen Bekannten
betrachtet. Diese Richtung der Leidenschaft von Wakefield wurde von
dem Verwalter, welcher seine eigenen Gründe hatte, um sich über den
armen Robin zu ärgern, weil derselbe, ohne es zu wissen, die
Ursache war, daß er bei seinem Herrn in Ungnade fiel, sowie von dem
Wirth, und zwei oder drei zufälligen Gästen ermuthigt, welche den
Viehtreiber in seinem Zorn gegen seinen früheren Gefährten, einige
aus altem Groll gegen die Schotten, welcher [bookmark: page574] hauptsächlich an der Grenze
zu suchen ist, wenn er sich noch irgendwo vorfindet, und einige aus
einer allgemeinen Lust zum Unheil anreizten, welche den Menschen in
allen Ständen, zur Ehre der Kinder Adams sei es gesagt, als
vorragender Charakterzug eigenthümlich ist. Der edle Gerstentrank,
welcher die vorherrschenden Leidenschaften, die des Zornes wie der
Liebe, stets erhöht und übertreibt, leistete ohnedem bei dieser
Gelegenheit seine Dienste; Scham und Untergang für falsche Freunde
und harte Herren wurde bei mehr als einer Kanne ausgebracht.

		Mittlerweile fand Herr Ireby einiges Vergnügen daran, den
Viehtreiber des Nordens in seiner alten Halle zu bewirthen. Er ließ
einen kalten Rinderbraten aus dem Speiseschranke nebst einer
schäumenden Kanne seines Hausbieres dem Schotten vorsetzen, und
hatte an dem herzlichen Appetit Vergnügen, womit diese ungewohnten
Leckereien von Robin Oig beseitigt wurden. Der Gutsherr selbst
zündete seine Pfeife an, und traf einen Vergleich mit seiner
patrizischen Würde und seiner Liebhaberei am Gespräch über
landwirthschaftliche Gegenstände, indem er auf- und abging, während
er sich mit seinem Gast unterhielt.

		»Ich bin auch bei einer zweiten Heerde vorübergekommen,« sagte
der Gutsherr, »die einer Eurer Landsleute trieb; sie bestand aus
etwas schlechteren Thieren als die Eurigen, meist aus Vieh ohne
Hörnern; der Treiber war ein dicker Mann mit keinem von euren
Schurzfellen, sondern einem anständigen Paar Hosen; wißt Ihr, wer
er ist?«

		»Halt, das kann und muß Hugh Morrison gewesen sein; ich glaubte
nicht, daß er so weit gekommen wäre; er hat eine Tagreise mehr als
gewöhnlich zurückgelegt; allein sein [bookmark: page575] Vieh aus Argyle-Shire muß müde
Schenkel haben. Wie weit war er noch entfernt?«

		»Wie ich glaube, etwa sechs oder sieben Meilen,« erwiderte der
Gutsherr, »denn ich kam bei ihm am Christenbury-Felsen vorüber, und
Euch holte ich beim Hollanwalde ein. Wenn seine Thiere müde sind,
so wird er sie vielleicht schon jetzt verkaufen.«

		»Nein, nein, Hugh Morrison ist nicht der Mann dazu – das kann
nur ein hochländischer wie ich und Meinesgleichen – ich muß Euch
aber gute Nacht wünschen, und mein Vieh allein lassen, denn ich muß
nach dem Dorfe, um nachzusehen, ob der Bursch Harry Wakefield noch
seinen Groll gegen mich hegt.«

		Die Gesellschaft im Bierhause befand sich noch in vollem
Gespräch, und der Stoff derselben war die Verrätherei von Rodin
Oig, als der angebliche Schuldige in's Zimmer trat. Seine Ankunft
beendete sogleich, wie es gewöhnlich in solchem Falle zu geschehen
pflegt, die Unterhaltung, deren Gegenstand er war, und er wurde von
der Gesellschaft mit dem kalten Schweigen empfangen, welches mehr
als lauter Ausruf dem Eindringlinge verkündet, daß er sehr
unwillkommen ist. Ueber den so erhaltenen Empfang überrascht, und
gereizt, aber nicht bestürzt, trat Robin mit unerschrockenem und
sogar stolzem Ausdruck ein, grüßte nicht, als er sah, daß man ihn
mit keinem Gruß empfing, und setzte sich an's Feuer in einiger
Entfernung vom Tische, an welchem Harry Wakefield, der Verwalter
und zwei oder drei Andere sich befanden. Die große cumbrische Küche
hätte genug Raum sogar für eine noch weitere Trennung
dargeboten.

		Als Robin sich so gesetzt hatte, zündete er seine Pfeife an und
forderte eine Pinte Zweipfennigbier. [bookmark: page576]

		»Wir haben kein Zweipfennigbier,« erwiderte Ralph Heskett, der
Wirth; »da du aber deinen eigenen Tabak findest, so wirst du auch
wohl dein eigenes Getränk finden; ich denke mir, das ist der Brauch
in deinem Vaterlande.

		»Schäme dich, Wirth,« sagte die Wirthin, eine aufgeräumte,
geschäftige Hausfrau, welche sich beeilte, den Gast mit Getränk zu
versehen. »Du weißt sehr wohl, was der fremde Herr braucht, und es
ist dein Gewerbe, höflich zu sein, Mann; du mußt wissen, daß der
Schotte einen sicheren Pfennig zahlt, wenn er auch nur dünnes Bier
trinkt.«

		Ohne diesen Ehedialog zu beachten, nahm der Hochländer die Kanne
in die Hand, wandte sich im Allgemeinen an die Gesellschaft und
trank, nachdem er den Anwesenden den für Alle angemessenen
Trinkspruch ausgebracht hatte, »einen guten Markt, ihr Herren.«

		»Der Markt ist desto besser, je weniger der Wind uns Käufer aus
Norden herweht,« sagte einer der Pächter, »und je weniger
hochländisches Krüppelvieh hieher kömmt, um englische Wiesen
abzufressen.«

		»Seele meines Leibes, darin habt Ihr Unrecht, mein Freund,«
erwiderte Robin mit großer Fassung; »ihr fetten Engländer seid es,
die unser hochländisches Vieh essen, die armen Dinger!«

		»Ich wünschte, daß ein Abgrund sich aufthäte, um Alle Eure
Viehtreiber zu verschlingen,« sagte ein Zweiter; »ein schlichter
Engländer findet sein Brod nirgends mehr, wo einer von ihnen
gewesen ist.«

		»Oder ein ehrlicher Diener kann nicht mehr die Gunst seines
Herrn bewahren, denn sie schleichen sich zwischen ihm und dem
Sonnenschein ein,« sagte der Verwalter. [bookmark: page577]

		»Sollen dieß Spässe sein,« sagte Robin mit derselben Fassung,
»so sind das zu viel Spässe gegen einen Mann.«

		»Es ist kein Spaß, sondern wirklicher Ernst,« sagte der
Verwalter. »Hört, Herr Robin Ogg [bookmark: text10]F10, oder wie Ihr heißen mögt, wir
müssen Euch sagen, daß wir Alle einer Meinung sind, und
diese geht dahin, daß Ihr Robin Ogg Euch gegen Euren Freund
Wakefield wie ein Lump und schmutziger Kerl benommen habt.«

		»Ohne Zweifel,« erwiderte Robin mit großer Kälte; »und Ihr seid
ein Pack herrlicher Richter, für deren Gehirn oder Betragen ich
keine Prise Schnupftabak geben würde. Wenn Herr Harry Wakefield
weiß, daß man ihm Unrecht erwiesen hat, so weiß er ja auch, wo er
sich Genugthuung holen kann.«

		»Er spricht die Wahrheit,« sagte Wakefield, welcher auf die
Vorgänge mit getheilter Stimmung gehört hatte, während sein Aerger
über Robins kürzliches Benehmen noch nicht verschwunden war, aber
seine gewohnten Gefühle hinsichtlich seines Gefährten wieder wach
wurden.

		Er stand auf und ging auf Robin zu, welcher sich von seinem
Sitz, als er heran kam, erhob und ihm seine Hand reichte.

		»Das ist recht, Harry, zahle ihm seinen Lohn,« erschallte es von
allen Seiten; »beschlage ihm den Bauch, zeige ihm den Weg zur
Holzmühle.«

		»Haltet sämmtlich Euer Maul und seid verdammt,« sagte Wakefield;
alsdann wandte er sich zu seinem Kameraden, ergriff die
dargereichte Hand mit einem Wesen, worin etwas [bookmark: page578] Achtung und etwas
Herausforderung lag. »Robin,« sagte er, »du hast mich heute
schlecht behandelt, wenn du aber wie ein braver Kerl mit mir die
Hand drücken und einen oder zwei Gänge auf dem Rasen machen willst,
so will ich dir vergeben, Mann, und wir wollen so gute Freunde als
jemals sein.«

		»Können wir nicht ebenso gute Freunde sein, ohne uns weiter
darum zu bekümmern?« sagte Robin; »wir werden weit bessere Freunde
mit ganzen Schädeln als mit zerschlagenen sein.«

		Harry Wakefield ließ die Hand seines Freundes fahren, oder
vielmehr schleuderte sie von sich hinweg.

		»Ich glaubte nicht, daß ich drei Jahre lang mit einem Feigling
in Gesellschaft gewesen bin.

		»Das Wort Feigling gehört Niemand meines Namens,« sagte Robin,
dessen Augen zu funkeln begannen, der aber noch immer
Selbstbeherrschung behielt; »es waren nicht die Hände eines
Feiglings, Harry Wakefield, der Euch aus der Furth des Frew
herauszog, als ihr von dem Strom über den schwarzen Felsen gerissen
wurdet, und als jeder Aal im Fluß seinen Antheil an Euch
erwartete.«

		»Das ist allerdings wahr,« sagte der Engländer, über die
Berufung auf jenes Ereigniß betroffen.

		»Zum Henker!« rief der Verwalter; Harry Wakefield, der
handfesteste Bursch auf allen Märkten der Gegend, wird doch nicht
die Flügel einziehen? Das kömmt davon, wenn man so lang unter
Schurzfellen und Mützen lebt; die Männer vergessen dann den
Gebrauch ihrer Fäuste.«

		»Ich mögte Euch den Beweis geben, Herr Fleece Bumpkin, daß ich
den Gebrauch der meinigen nicht vergessen habe,« [bookmark: page579] sagte Wakefield, und
alsdann fuhr er fort: »das geht nicht, Robin, wir müssen einen Gang
machen, oder wir werden das Gerede des ganzen Landes; ich will
verdammt sein, wenn ich dir Schaden thue, ich will die
Fechthandschuhe anziehen, wenn du willst. Komme, stehe mir wie ein
Mann.«

		»Um geschlagen zu werden wie ein Hund,« sagte Robin; »ist ein
Grund dazu vorhanden? wenn Ihr glaubt, daß ich Euch Unrecht gethan
habe, so will ich mit Euch zu Eurem Richter gehen, obgleich ich
weder sein Gesetz, noch seine Sprache kenne.«

		Ein allgemeiner Schrei ertönte von den Anwesenden. »Nein, nein,
kein Gesetz, kein Advokat! Ein Bauch voll Prügel und seid
Freunde.«

		»Aber,« fuhr Robin fort, »wenn ich kämpfen soll, so habe ich
keine Geschicklichkeit, um mich wie ein Affe mit Händen und Nägeln
zu wehren.«

		»Wie wollt Ihr denn kämpfen,« fragte sein Gegner, »obgleich ich
glaube, daß es schwer sein wird, Euch zum Stehen zu bringen, wenn
es Schrammen gibt?«

		»Ich würde mit Degen kämpfen, und die Spitze beim ersten
vergossenen Blut senken wie ein Mann von Ehre.«

		Ein lautes Gelächter folgte auf den Vorschlag, welcher wirklich
dem schwellenden Herzen des armen Robin eher entgangen, als durch
ruhiges Urtheil ihm eingegeben war.

		»Ha, ha, ein Herr von Ehre,« erschallte von allen Seiten mit
einem Ausbruch unauslöschlichen Gelächters; ein schöner Herr von
Ehre, Gott weiß! Kannst du zwei Degen herbeischaffen für die
Herren, um damit zu fechten, Ralph Heskett?«

		»Nein, aber ich kann nach dem Arsenal von Carlisle [bookmark: page580] schicken, und
ihnen zwei Heugabeln leihen, um vorerst damit den Versuch zu
machen.«

		»Still, Mann,« sagte ein Anderer, »die guten Schotten kommen auf
die Welt mit blauen Mützen auf dem Kopf und Dolch sowie Pistolen im
Gürtel.«

		»Schickt doch einen Eilboten,« sagte Herr Fleece Bumpkin, »an
den Gutsherrn von Corbycastle, damit er kömmt, und dem Herrn von
Ehre als Sekundant dient.«

		Bei diesem Strome allgemeinen Spottes griff der Hochländer
instinktartig unter die Falten seines Mantels. »Es ist besser, daß
ich ihn nicht habe,« sagte er in seiner Sprache. »Hundert Flüche
den Schweinessern, welche weder Anstand noch Höflichkeit kennen.
Macht Platz, ihr Pack,« sagte er, indem er auf die Thüre
zuging.

		Allein sein früherer Freund setzte ihm seinen derben Körper
entgegen und verhinderte dadurch, daß er das Haus verließ; als
Robin Oig versuchte, sich mit Gewalt Bahn zu machen, warf er ihn
auf den Fußboden mit so vieler Leichtigkeit nieder, als ein Kind
ein Kegelspiel umstößt.

		»Bildet einen Kreis!« riefen jetzt Alle mit so lautem Schrei,
daß die dunklen Balken und die daran hängenden Schinken zitterten
und die hölzernen Schüsseln auf dem Gesimse gegen einander
klapperten. »Brav gethan, Harry – gib es ihm heim, Harry – besorge
ihn tüchtig – er sieht jetzt sein Blut!«

		Dieß waren die Ausrufungen, während der Hochländer, von dem
Boden aufspringend, alle Kälte und Vorsicht in wahnsinniger Wuth
verlor, und auf seinen Gegner mit dem Grimm, der Thätigkeit und der
Rachsucht eines gereizten Tigers einsprang. Wann aber vermochte die
Wuth Geschicklichkeit und Kälte zu überwinden? [bookmark: page581]

		Robin Oig stürzte wieder in dem ungleichen Kampfe zu Boden; da
der Schlag ein sehr starker war, lag er bewegungslos auf dem
Fußboden der Küche. Die Wirthin lief herbei, um Hülfe anzubieten,
aber Herr Fleece Bumpkin erlaubte ihr nicht, sich zu nahen.

		»Laßt ihn allein,« sagte er, »er wird schon wieder zu sich
kommen, und muß sich dann wieder stellen; er hat noch nicht zur
Hälfte sein Verdienst bekommen.«

		»Er hat jedoch Alles bekommen, was ich ihm geben will,« sagte
sein Gegner, dessen Herz gegen seinen alten Gefährten milde zu
werden begann. »Ich habe große Lust, Euch selbst, Herr Fleece
Bumpkin, den Rest zu geben, denn Ihr wollt ja etwas vom Faustkampfe
verstehen, und Robin war darin so ungeschickt, daß er nicht einmal
den Rock ablegte, bevor er sich in Parade setzte, und daß er sogar
mit seinem ihn umflatternden Mantel focht – steht auf, Robin, Mann,
laßt uns wieder Freunde sein. Niemand wage ein Wort gegen Euch oder
Euer Vaterland um Euretwillen zu sagen!«

		Robin Oig befand sich noch unter der Herrschaft seiner
Leidenschaft und wollte hitzig den Kampf wieder beginnen, da er
aber einerseits von der friedenstiftenden Frau Heskett
zurückgehalten wurde, und andererseits merkte, daß Wakefield den
Kampf nicht erneuen wollte, versank seine Wuth in finsteren
Groll.

		»Kommt, kommt, tragt mir nicht nach, Mann,« sagte der offene
Engländer mit der Versöhnlichkeit seines Volkes, schütteln wir die
Hände und seien wir bessere Freunde als jemals.«

		»Freunde!« rief Robin Oig mit starkem Nachdruck aus, »Freunde!
niemals, nehmt Euch in Acht, Harry Wakefield.«

		»Dann komme der Fluch Cromwells über Euren stolzen [bookmark: page582] schottischen
Magen, wie der Mann im Schauspiele sagt; thut das Schlimmste, was
Ihr vorhabt, und seid verdammt! Niemand kann einem Andern nach
einem Zank mehr sagen, als daß es ihm leid thut.«

		In dieser Stimmung schieden die Freunde, Robin Oig zog
schweigend ein Geldstück aus dem Beutel, warf es auf den Tisch und
verließ das Bierhaus. An der Thüre sich umwendend, streckte er
gegen Wakefield seine Hand aus, indem er mit seinem Zeigefinger
nach Oben in einer Weise wies, welche entweder als Drohung oder als
Warnung gelten konnte; alsdann verschwand er im Mondlicht.

		Nachdem er gegangen war, wurden noch einige Worte zwischen dem
Verwalter, welcher sich darauf etwas zu gut that, ein Raufbold zu
sein, und Harry Wakefield gewechselt, der mit großmüthiger
Unbeständigkeit in der Stimmung war, einen neuen Streit zur
Vertheidigung von Robin Oig anzufangen, »obgleich derselbe seine
Kräfte nicht gegen Engländer gebrauchen könne, da ihm dieß nicht
angeboren sei.« Allein Frau Heskett verhinderte, daß dieser zweite
Zank zum Ausbruch kam, durch ihr entschiedenes Auftreten, indem sie
sagte: »in meinem Hause soll keine Schlägerei mehr stattfinden, es
ist schon zuviel davon dagewesen; Ihr aber, Herr Wakefield, könnt
jetzt durch Erfahrung kennen lernen, was es heißt, einen guten
Freund zum Todfeind zu machen.«

		»Bah,« Frau Wirthin! Robin Oig ist ein ehrlicher Kerl, und wird
niemals seinen Groll gegen mich lange bewahren.«

		»Verlaßt Euch nicht darauf, Ihr kennet nicht das nachhaltige
Wesen der Schotten, obgleich Ihr so oft mit ihm Verkehr habt; ich
habe ein Recht darauf, sie zu kennen, denn meine Mutter war eine
Schottländerin.«

		»Das sieht man an ihrer Tochter,« sagte Ralph Heskett.« [bookmark: page583]

		Dieser eheliche Spott gab dem Gespräch eine andere Wendung.
Frische Kunden traten in die Trinkstube oder Küche, und andere
verließen dieselbe. Das Gespräch wandte sich auf die erwarteten
Märkte und auf den Bericht über die Viehpreise aus verschiedenen
Theilen Schottlands und Englands. Mehrere Verhandlungen über
Einkäufe wurden eingegangen, und Harry Wakefield war glücklich
genug einen Käufer für einen Theil seiner Heerde mit einem
beträchtlichen Nutzen zu finden, ein Ereigniß, wodurch jede
Erinnerung an die unangenehme Rauferei im früheren Theile des Tages
erlosch. Eine Partei war aber vorhanden, aus deren Erinnerung sie
nicht durch den Besitz eines jeden Stücks Viehs zwischen Esk und
Eden hätte vertilgt werden können.

		Dieß war Robin Oig Mac Combich. »Daß ich keine Waffe hatte,«
dachte er bei sich, »und zwar zum ersten Mal in meinem Leben; es
verderbe die Zunge, welche dem Hochländer räth, sich von seinem
Dolche zu trennen – der Dolch, hat das englische Blut! Meiner Muhme
Wort! – wann wurde ein Wort derselben nicht bestätigt!«

		Die Erinnerung an die verhängnißvolle Prophezeihung bestätigte
die tödtliche Absicht, welche zugleich in seiner Seele
entsprang.

		»Ha! Morrison kann nicht mehr viele Meilen weit entfernt sein,
und wären es auch hundert Meilen, was hätte das zu bedeuten?«

		Sein ungestümer Geist hatte jetzt einen bestimmten Zweck und
einen Beweggrund zur Handlung; er richtete den leichten Schritt
seines Landes nach der Einöde, durch welche Morrison seine Heerde
trieb, wie er es aus Herrn Ireby's Bericht erfahren hatte. Alle
seine Gedanken waren ausschließlich durch das Gefühl des Unrechtes
bedingt, welches er von der Hand [bookmark: page584] seines Freundes erlitten hatte; er
empfand nur den Wunsch nach Rache, nach Rache an jenem, den er
jetzt für seinen bittersten Feind hielt. Seine im Geheimen gehegten
Vorstellungen von seiner Bedeutung und von seiner Würde – von
seiner Geburt und von seinem Stand waren ihm um so werther
geworden, weil er sie, wie der Geizhals seinen Schatz, nur im
Geheimen genießen konnte, allein dieser Schatz war geplündert, die
Götzen, die er im Geheimen verehrt hatte, waren entweiht.
Beschimpft, geschmäht und geschlagen, war er nach seiner Meinung
nicht länger seines Namens und seines Stammes würdig; nichts als
Rache blieb ihm übrig; während der Gedanke einem jeden seiner
Schritte einen schmerzlichen Sporn ertheilte, beschloß er, dieselbe
solle so plötzlich und entscheidend als die Beleidigung sein.

		Als Robin Oig die Thüre des Bierhauses verließ, lagen wenigstens
7 oder 8 englische Meilen zwischen Morrison und ihm. Das Vorrücken
des Ersteren war langsam, durch den trägen Schritt seines Viehes
bedingt; Robin ließ hinter sich Stoppelfeld und Hecken, Felsen und
dunkle Haide, die vom Reif im hellen Mondlicht des Novembers
erglänzten, indem er 6 Meilen in einer Stunde zurücklegte. Er hörte
das Brüllen von Morrisons Vieh, er sah, wie es gleich Maulwürfen an
Größe und Langsamkeit der Bewegung auf dem breiten Moor
einherkroch, er erreichte endlich die Thiere, ging an ihnen
vorüber, und hielt den Hirten an.

		»Möge Glück unser Theil sein,« sagte der Südländer; »ist es
Rodin Mac Combich, oder ist es sein Doppelgänger?«

		»Es ist Robin Mac Combich,« erwiderte der Hochländer, »und
er ist es nicht, indeß daran ist nichts gelegen; gebt mir
meinen Dolch zurück.«

		»Was, wollt Ihr nach den Hochlanden zurück? zum Teufel, [bookmark: page585] habt Ihr
schon Alles vor Beginn des Marktes verkauft? das übertrifft ja
Alles, was sonst bei großer Nachfrage vorzukommen pflegt.«

		»Ich habe meine Heerde nicht verkauft, ich gehe nicht nach
Norden, vielleicht gehe ich nie wieder nach Norden; gebt mir aber
meinen Dolch, Hugh Morrison, oder wir bekommen Händel.«

		»Wirklich, Robin? Ich will bessere Kunde haben, bevor ich ihn
Euch zurückgebe; es ist eine arge Waffe in den Händen eines
Hochländers, und ich glaube, Ihr habt einen schlechten Spaß im
Sinn.«

		»Still, still, gebt mir meine Waffe,« sagte Robin ärgerlich.

		»Ruhig, ruhig,« erwiderte sein wohlmeinender Freund, »ich will
Euch etwas sagen, was besser ist, als Euer Treiben mit Dolchen. Ihr
müßt wissen, Hochländer, und Niederländer, und Grenzleute sind Alle
gleich, sobald sie den Fuß über die schottische Grenze gesetzt
haben. Die Tapferen von Eskdale, der fechtende Carl von Liddesdale,
die Burschen aus Lockerby, die vier Stutzer von Lustruther und
viele Graumäntel kommen noch hinter uns, und wenn Euch ein Unrecht
geschehen ist, so ist hier die Hand des männlichen Morrison; wir
würden Euch Genugthuung verschaffen, wenn auch Carlisle und Stanwix
beide die Fehde aufnehmen sollten.«

		»Um Euch die Wahrheit zu sagen,« sagte Robin Oig, indem er
wünschte, dem Verdachte seines Freundes auszuweichen, »so habe ich
mich bei einer Abtheilung Soldaten anwerben lassen, und muß morgen
früh abmarschiren.«

		»Was anwerben lassen! seid Ihr toll oder betrunken? Ihr müßt
Euch wieder loskaufen, ich kann Euch 20 Banknoten [bookmark: page586] leihen, und noch
weitere 20, wenn ich einen guten Handel mache.«

		»Ich danke Euch, Hugh, aber ich schlage mit gutem Willen den Weg
ein, den ich gehen will; drum mit dem Dolch her! gebt den
Dolch!«

		»Dort ist er, weil Ihr nichts Anders wollt, denkt aber an das,
was ich sage. Weh mir! das wird eine schlechte Nachricht auf den
Hügeln von Balquidder sein, wenn man hört, daß Robin Oig Mac
Combich einen schlechten Weg eingeschlagen und sich gegrämt
hat.«

		»Allerdings schlechte Nachricht in Balquidder wird es sein,«
sagte der arme Robin, »aber Gott schütze Euch, Hugh, und gebe Euch
einen guten Markt. Robin Oig werdet Ihr nicht wieder sehen, weder
in einer Zusammenkunft, noch auf dem Markte.«

		Mit den Worten schüttelte Robin hastig die Hand seines Freundes
und schlug die Richtung, in welcher er gekommen war, mit der
Heftigkeit seines früheren Schrittes wieder ein.

		»Mit dem Burschen ist es nicht ganz richtig,« murmelte Morrison
vor sich hin; »morgen früh wollen wir uns aber die Sache etwas
besser ansehen.«

		»Lange jedoch, bevor der Morgen dämmerte, war die Katastrophe
unserer Geschichte eingetreten. Zwei Stunden nach der Rauferei, als
dieselbe beinahe von Jedem vergessen war, kehrte Rodin Oig zum
Gasthofe Hesketts zurück. Der Ort war von Leuten verschiedener Art
und von Geräusch, das ihrem Charakter entsprach, gefüllt. Man
vernahm die ernsten und leisen Töne von Leuten, die in Geschäften
redeten, neben dem lachenden Gesang und dem lauten Scherz derer,
welche nur ihr Vergnügen im Sinne hatten. Unter den Letzteren
befand sich Harry Wakefield, welcher unter einer schmunzelnden
[bookmark: page587] Gruppe
von Pächterkitteln, schweren mit Nägeln beschlagenen Schuhen, und
lustigen englischen Gesichtern das alte Lied sang:

		»Obgleich mein Name Roger ist,

Der Pflug und Karren treibt –«

		als er von einer ihm wohl bekannten Stimme unterbrochen wurde,
die in lautem und finsterem Tone mit scharfem hochländischen Accent
ihm zurief: »Harry Wackefield, wenn du ein Mann bist, stehe
auf.«

		»Was gibts, was gibts da?« fragten die Gäste einander.

		»Es ist weiter nichts, als der verdammte Schotte,« sagte Fleece
Bumpkin, der jetzt betrunken war, »derselbe, dem Harry Wakefield
heute zu seiner Brühe verholfen hat, und der wiedergekommen ist, um
seinen kalten Kohl wieder aufzuwärmen.«

		In den letzten Worten wurde die schottische Aussprache
nachgeäfft.

		»Harry Wakefield,« wiederholte dieselbe unglückverkündende
Stimme, »stehe auf, wenn du ein Mann bist!«

		Im Tone einer tiefen und gewaltigen Leidenschaft liegt Etwas,
welches durch den Schall Aufmerksamkeit erregt und Ehrfurcht
einflößt; die Gäste fuhren an jeder Seite zurück und blickten auf
den Hochländer, als er in ihrer Mitte mit niedergezogenen
Augenbrauen stand, während seine Züge von Entschlossenheit erstarrt
waren.

		»Ich werde von ganzem Herzen aufstehen, mein Junge, aber nur um
die Hand Euch zu drücken und jeden Aerger hinunter zu trinken. Es
ist nicht der Fehler Eures Herzens, Mann, daß Ihr nicht wißt, wie
Ihr die Faust ballen müßt.« Er stand seinem Gegner gegenüber, wobei
sein offener und argloser Blick einen sonderbaren Gegensatz mit der
finsteren [bookmark: page588] Entschlossenheit darbot, welche wild,
grimmig und rachsüchtig in den Augen des Hochländers strahlte.

		»Es ist nicht dein Fehler, Mann, daß du nicht viel besser als
ein Schulmädchen fechten kannst, denn du hast nicht das Glück, ein
Engländer zu sein.«

		»Ich kann fechten,« erwiderte Robin finster aber ruhig,
»und Ihr sollt es erfahren. Ihr, Harry Wakefield, zeigtet mir
heute, wie sächsische Grobians fechten, ich will Euch jetzt zeigen,
wie Hochländer von guter Abkunft fechten.«

		Er begleitete die Worte mit der Handlung und stieß den plötzlich
gezückten Dolch in die breite Brust des englischen Landmannes mit
solcher verhängnißvollen Sicherheit und Kraft, daß der Griff mit
hohlem Schall gegen das Brustbein stieß, und die zweischneidige
Spitze das Herz des Opfers zertheilte. Harry Wakefield fiel und
starb mit einem einzigen Gestöhn.

		Sein Mörder ergriff zunächst den Verwalter am Kragen und hielt
ihm den blutigen Dolch an die Kehle, während Schrecken und
Ueberraschung den Mann unfähig zur Vertheidigung machten.

		»Es wäre nur gerecht, Euch neben ihn hinzulegen,« sagte er,
»allein das Blut eines niedrigen Fuchsschwänzers soll sich niemals
auf meines Vaters Dolch mit dem eines braven Mannes
vermischen.«

		Während er sprach, schleuderte er den Mann mit solcher Kraft von
sich weg, daß derselbe auf den Fußboden stürzte, während Robin mit
der andern Hand die verhängnißvolle Waffe in das lodernde Torfeuer
warf.

		»Dort,« sagte er, »mag den Dolch nehmen, wer Lust hat; mag das
Feuer ihn vom Blute reinigen, wenn es möglich ist.« [bookmark: page589]

		Als das durch Erstaunen hervorgerufene Stillschweigen noch
dauerte, fragte Robin Oig, ob ein Beamter gegenwärtig sei; als ein
Constabler vortrat, ergab er sich demselben.

		»Ihr habt aus dem Handel eine blutige Sache gemacht,« sagte der
Constabler.

		»Es ist Euer eigener Fehler,« erwiderte der Hochländer, »hättet
Ihr seine Hände vor zwei Stunden von mir abgehalten, so würde er
jetzt ebenso munter und wohlbehalten sein, wie vor zwei
Minuten.«

		»Ihr müßt schlimm dafür büßen,« sagte der Beamte.

		»Laßt Euch das nicht kümmern, der Tod zahlt alle Schulden; ich
werde diese hier bezahlen.«

		Der Schauder der Gegenwärtigen begann jetzt dem Unwillen zu
weichen, und der Anblick eines Lieblingsgefährten, welcher in ihrer
Mitte bei einer nach ihrer Meinung im Verhältniß zur Rache so
geringfügigen Veranlassung ermordet war, hätte sie vielleicht
bewegen können, den Vollbringer der That sogleich zu tödten. Der
Constabler jedoch that bei dieser Gelegenheit seine Pflicht und
schaffte mit Hülfe einiger vernünftigen Personen unter den
Anwesenden Pferde herbei, um den Gefangenen nach Carlisle zu
bringen, damit derselbe sein Schicksal in den nächsten Assisen
erwarten möge. Während Vorbereitungen zum Transport getroffen
wurden, sprach der Gefangene weder die geringste Regung aus, noch
versuchte er die unbedeutendste Erwiderung. Er äußerte nur seinen
Wunsch, bevor er aus dem verhängnißvollen Zimmer hinweggebracht
wurde, den Leichnam ansehen zu dürfen, welcher vom Boden erhoben
und auf den großen Tisch gelegt war, an dessen oberem Ende Harry
Wakefield noch vor wenig Minuten voll Leben, Kraft und Munterkeit
den Vorsitz geführt hatte, bis die Wundärzte die tödtliche Wunde
untersucht haben [bookmark: page590] würden. Das Antlitz des Leichnams war dem
Anstand gemäß mit einem Tuch bedeckt. Zur Überraschung und zum
Schauder der Anwesenden, welche sich in einem allgemeinem Oh, durch
zusammengepreßte Zähne und halbgeöffnete Lippen Luft machte, zog
Rodin Oig das Tuch zurück und blickte mit betrübtem aber festem
Auge auf das Antlitz, welches noch so kürzlich belebt gewesen war,
daß das Lächeln des gut gelaunten Vertrauens auf eigene Kraft der
Versöhnlichkeit und zugleich der Verachtung gegen seine Feinde noch
auf den Lippen ruhte. Während die Gegenwärtigen erwarteten, daß die
Wunde, welche das Gemach soeben mit Blut überschwemmt hatte, neue
Ströme bei der Berührung des Mörders ergießen würde, legte Robin
Oig die Decke mit dem kurzen Ausruf wieder hin: »er war ein
hübscher Mann.«

		Meine Geschichte ist beinahe geendet; der unglückliche
Hochländer wurde zu Carlisle vor die Geschwornen gestellt.

		Ich selbst war gegenwärtig und erhielt als junger schottischer
Rechtsgelehrter und als Mann von einigem Ansehen durch die Güte des
Sherifs von Cumberland einen Platz auf der Advokatenbank. Die
Thatsachen wurden in der Weise bewiesen, wie ich sie dargelegt
habe. Von welcher Art auch die Vorurtheile der Zuhörer gegen ein so
unenglisches Verbrechen der Ermordung aus Rachsucht sein mochten,
so wurde doch die Großmuth des englischen Publikums bald geneigt,
darin eher die seltsame Verirrung einer falschen Vorstellung von
Ehre, als das Ergebniß eines von Natur wilden oder durch Gewohnheit
des Lasters verkehrten Herzens zu sehen. Als die
Nationalvorurtheile des Gefangenen erklärt waren, nach denen er
sich durch persönliche Gewaltthätigkeit auf immer für entehrt
halten müßte, als ferner seine vorhergehende Geduld, Mäßigung und
Kälte bei ungerechter Aufreizung [bookmark: page591] dargelegt worden war, änderte sich die
Stimmung zu seinen Gunsten. Ich werde niemals die Anrede des
ehrwürdigen Richters an die Geschwornen vergessen, obgleich ich
damals nicht in einer Stimmung war, um mich durch Pathos oder
Beredtsamkeit rühren zu lassen.

		»Wir haben im vorhergehenden Theil unserer Sitzungen (der
Richter meinte die vorhergehenden Prozesse) uns mit Verbrechen
beschäftigen müssen, welche nur Widerwillen und Abscheu erregen,
während sie die wohlverdiente Rache des Gesetzes veranlassen. Jetzt
ist uns die noch betrübtere Aufgabe zu Theil geworden, seine
heilsamen, obgleich strengen Gebote auf einen Fall eigenthümlichen
Charakters anzuwenden, in welchem das Verbrechen, denn es ist ein
Verbrechen, und zwar ein schweres, weniger aus dem böswilligen
Herzen, als aus irrendem Verstande – weniger aus einer Vorstellung
Unrecht zu begehen, als aus einem unglücklicherweise verkehrten
Begriff über Recht entsprang. Hier haben wir zwei in ihrer Stellung
hochgeachtete Leute, von welchen das Leben des Einen durch
übelverstandenes Ehrgefühl geopfert wurde, und das des Andern der
Rache beleidigter Gesetze anheim zu geben ist, und dennoch müssen
Beide unser Mitleid in Anspruch nehmen, da sie als Männer
handelten, von denen Jeder die Nationalvorurtheile des Andern nicht
kannte, während Beide eher unglücklicherweise mißleitet waren, als
daß sie freiwillig den Pfad gerechten Handelns verließ.

		»In der ursprünglichen Ursache des Mißverständnisses müssen wir
der Gerechtigkeit gemäß dem Angeklagten vollkommen Recht geben. Er
hatte das umzäunte Feld, den Gegenstand der Bewerbung Beider, durch
einen gesetzlichen Contrakt mit dem Eigenthümer, Herrn Ireby,
erlangt; als er mit unverdienten und für ein Temperament, welches
für Leidenschaft [bookmark: page592] empfänglich ist, höchst kränkenden Vorwürfen
überhäuft wurde, machte er dennoch den Antrag, die Hälfte seiner
Erwerbung abzugeben, um Frieden und gute Nachbarschaft zu bewahren;
sein freundschaftlicher Vorschlag aber ward mit Hohn
zurückgewiesen. Alsdann folgte der Auftritt im Gasthause des Herrn
Heskett, und ihr werdet beobachten, wie der Fremde von dem
Verstorbenen und leider von allen Anwesenden behandelt wurde,
welche gegen ihn auf eine im höchsten Grade schmachvolle Weise
verfuhren. Während er um Frieden und Versöhnlichkeit nachsuchte,
und sich einer Gerichtsperson oder einem Schiedsrichter zu
unterwerfen bereit erklärte, ward er von einer ganzen Gesellschaft
beschimpft, welche bei dieser Gelegenheit den englischen Grundsatz
gleicher Vortheile bei einem Faustkampfe gänzlich vergessen zu
haben schienen; während er in Frieden von dem Orte sich zu
entfernen suchte, ward er daran verhindert, zu Boden geworfen und
geschlagen, bis sein Blut floß.

		»Ihr Herren Geschwornen, mit einigem Unwillen habe ich
vernommen, als mein gelehrter College, welcher die Anklage im Namen
der Krone vorbrachte, bei dieser Gelegenheit das Benehmen des
Angeklagten in ungünstigem Lichte darstellte. Er sagte, der
Gefangene habe sich gescheut, seinem Gegner im offenen Kampfe
entgegen zu treten, und sich den Gesetzen der Fechtkunst zu
unterwerfen; er habe deßhalb wie ein feiger Italiener Zuflucht zum
verhängnißvollen Dolch genommen, um den Mann zu ermorden, dem er im
männlichen Kampfe nicht gegenüberzutreten wagte. Ich bemerkte, wie
der Gefangene bei diesem Theile der Anklage den Abscheu zeigte,
welcher einem Manne von Muth natürlich ist. Da ich nun wünsche, daß
meine Worte nachdrücklich sind, wenn ich auf sein wirkliches
Verbrechen zurückkomme, so muß ich [bookmark: page593] hier seinen Glauben an meine
Unparteilichkeit sichern, indem ich eine solche Anklage
zurückweise. Es kann kein Zweifel herrschen, daß der Gefangene ein
Mann von Entschlossenheit ist – nur von zu großer Entschlossenheit
– ich wünsche beim Himmel, daß dieselbe geringer wäre, oder
wenigstens, daß seine Erziehung derselben eine bessere Richtung
ertheilt hätte.

		»Meine Herren, was die Gesetze betrifft, wovon mein College
redet, so mögen sie bei Stier- oder Bärenhetzen, oder bei
Hahnenkämpfen gelten; hier gelten sie nicht; oder wenn man sie in
so weit als Beweismittel gelten lassen will, daß keine Bosheit in
dieser Art Kampf stattfand, woraus oft Todtschläge entstehen, so
kann man dieß nur in so fern einräumen, als beide Theile sich
gleich stehen, mit dieser Art Entscheidung gleich bekannt, und
gleicherweise Willens sind, sich derselben zu unterwerfen. Kann man
aber behaupten, daß ein Mann von höherem Rang und Erziehung diesem
groben und viehischen Kampfe unterworfen ist oder sich unterwerfen
muß, vielleicht wenn sein Gegner ein jüngerer, stärkerer und
geschickterer Mann ist? Sicherlich können die Gesetze des
Faustkampfes, wenn sie auf den gleichen Bedingungen beruhen, welche
die englische Sitte, wie mein College behauptet, erheischt, nichts
so Verkehrtes vorschreiben. Ihr Herren Geschwornen, wenn die
Gesetze einem englischen Herrn, welcher, wie wir voraussetzen,
seinen Degen trägt, eine Selbstvertheidigung gegen heftige
persönliche Angriffe, wie sie diesem Angeklagten geboten wurden,
vollkommen gestatten, so müssen sie auch einen Fremden unter
denselben Umständen schützen. Wenn deßhalb der Angeklagte durch
überlegene Gewalt gedrängt, und als der Gegenstand der Schmähung
einer ganzen [bookmark: page594] Gesellschaft die Waffe gezogen hätte, welche
seine Landsleute, wie man uns sagt, gewöhnlich bei sich führen, und
wenn dann derselbe unglückliche Umstand sich ereignet hätte,
welcher jetzt durch Zeugnisse erwiesen ist, so würde ich, meinem
Gewissen gemäß, von euch kein Urtheil auf Mord verlangen. Die
persönliche Vertheidigung des Gefangenen hätte dann mehr oder
weniger auf Nothwehr beruhen müssen, und die Strafe wäre alsdann
die des Todtschlags, nicht des Mordes. Ich füge hinzu, daß ich
selbst diese mildere Art Urtheil für vorliegenden Fall verlangt
haben würde, obgleich ein Gesetz den Fall des Todtschlags bei
Erstechungen mit kurzer Waffe auch ohne bösliche Absicht nicht
gelten lassen will, denn dies Gesetz wurde nur wegen einer
vorübergehenden Ursache gegeben, und da die Schuld dieselbe ist,
mag der Todtschlag durch Dolch, Degen oder Pistolen veranlaßt sein,
so läßt das neuere Verfahren keinen Unterschied gelten.

		»Allein ihr Herren Geschworenen, das Wesentliche des Falles
liegt in dem Umstande, daß ein Zeitraum von zwei Stunden zwischen
dem Empfang der Beleidigung und der Vergeltung verschwand. In der
Hitze des Kampfes berücksichtigt das Gesetz aus Mitleid mit den
Schwächen der Menschen die Leidenschaften, welche in so stürmischen
Augenblicken herrschen – es berücksichtigt die empfundene Pein, die
Besorgniß weiterer Verletzung, die Schwierigkeit, den Grad der
Gewaltthat anzugeben, welcher erforderlich ist, um die Person des
Angegriffenen zu schützen, ohne daß dem Angreifer ein mehr als
nothwendiger Schaden geschieht. Allein die Zeit für einen Gang von
zwölf Meilen, so schnell dieselben auch zurückgelegt sein mögten,
war für den Gefangenen ein genügender Zeitraum, um seine
Besonnenheit wieder [bookmark: page595] zu erlangen, und die Heftigkeit, womit er
seinen Zweck mit so vielen Umständen überlegter Entschlossenheit
zur Ausführung brachte, konnte weder durch Zorn, noch Furcht
bedingt sein. Es war der Zweck und die Handlung überlegter Rache,
für welche das Gesetz kein Mitgefühl und keine Nachsicht hegen kann
und hegen darf.

		»Allerdings müssen wir zur Milderung der Handlung dieses
unglücklichen Mannes bedenken, daß sein Fall ein sehr
eigenthümlicher ist. Sein Vaterland war in den Tagen mancher jetzt
noch lebender Personen nicht allein den Gesetzen Englands, die auch
jetzt noch nicht dahin eingedrungen sind, sondern selbst denen
Schottlands unzugänglich, welche ohne Zweifel auf den allgemeinen
Grundsätzen der Gerechtigkeit und Billigkeit gegründet sind, die in
jedem civilisirten Lande herrschen. Die verschiedenen Stämme waren
wie die nordamerikanischen Indianer gewohnt, in ihren Bergen mit
einander Krieg zu führen, so daß Jedermann sich zu seinem eigenen
Schutze bewaffnen mußte. Diese Leute betrachteten sich nach den
Vorstellungen über ihre Abkunft und ihre eigene Wichtigkeit eher
als Cavaliere und Krieger, wie als Bauern eines friedlichen Landes.
Die Gesetze des Faustkampfes, wie mein College sie nennt, waren den
kriegerischen Gebirgsbewohnern unbekannt; die Entscheidung ihrer
Streitigkeiten mit keinen anderen Waffen als denjenigen, welche die
Natur einem Jeden ertheilt, mußte ihnen ebenso gemein und
schimpflich, als dem Adel Frankreichs scheinen; die Rache dagegen
mußte den Gewohnheiten ihrer Gesellschaft ebenso gewöhnlich sein,
wie den Cherokees oder Mohawks. Wie Bacon sie beschreibt, liegt ihr
ein wildes, durch Erziehung nicht geleitetes Rechtsgefühl zu
Grunde; die Furcht der Vergeltung muß nämlich die Hände des
Unterdrückers zurückhalten, wenn kein regelmäßiges [bookmark: page596] Gesetz vorhanden ist,
um kühne Gewalt zu hemmen. Obgleich man aber alles dieß und sogar
noch den Umstand zugestehen muß, daß manche dieser Meinungen und
Gefühle, welche in den Hochlanden zur Zeit der Eltern des
Angeklagten herrschten, auch auf die jetzige Generation noch
Einfluß üben, so darf dieß sogar nicht in dem vorliegenden
unglücklichen Fall die Ausübung des Gesetzes weder in euren, noch
in meinen Händen verändern. Der erste Zweck der Civilisation ist
die Ersetzung dieser wilden Gerechtigkeit, welche Jedermann je nach
der Länge seines Schwertes und der Kraft seines Armes sich
zuschnitt, durch den allgemeinen und gleicherweise vertheilten
Schutz des Gesetzes. Das Gesetz spricht zu den Unterthanen mit
einer nur der Gottheit untergeordneten Stimme: »die Rache ist
mein.« Sobald Zeit vorhanden ist für die Abkühlung der Leidenschaft
und das Einschreiten der Vernunft, so muß der beleidigte Theil
beachten, daß das Gesetz die ausschließliche Erkenntniß über Recht
und Unrecht zwischen den Parteien übernimmt und sein
unverletzliches Schild jedem Versuch einer Privatpartei, sich Recht
zu verschaffen, entgegenhält. Ich wiederhole es, dieser
unglückliche Mann muß persönlich eher der Gegenstand unseres
Mitleids, als unseres Abscheus sein, denn sein Fehl beruhte auf
Unwissenheit und mißverstandenem Vorurtheil über Ehre, allein sein
Verbrechen ist dennoch das des Mordes, und es ist eure Pflicht, ihr
Herren Geschwornen, in eurem hohen und wichtigen Berufe, darauf zu
erkennen. Engländer haben ebenso ihre zornigen Leidenschaften, wie
die Schotten, und bliebe dieses Mannes Handlung unbestraft, so
würdet ihr unter verschiedenen Umständen tausend Dolche zwischen
dem südlichsten Vorgebirge Englands und den Orkney-Inseln
entblößen.«

		Der ehrwürdige Richter beendete hiemit seine Aufgabe, [bookmark: page597] die ihm
wirklich höchst peinlich war, wie aus seiner offenbaren Erregung
und den Thränen in seinen Augen erhellte. Die Geschwornen gaben
nach seiner Auslegung des Gesetzes eine Entscheidung auf Schuldig,
und Robin Oig Mac Combich, sonst Mac Gregor genannt, wurde zum Tode
verurtheilt, worauf die Hinrichtung demgemäß stattfand. Er ging
seinem Schicksal mit großer Festigkeit entgegen, und sprach seine
Anerkennung über die Gerechtigkeit des Urtheils aus. Er wies jedoch
mit Unwillen die Aeußerung Mancher zurück, die ihn anklagten, einen
unbewaffneten Mann angegriffen zu haben. »Ich gebe mein Leben für
das Leben, welches ich genommen habe,« sagte er, »was kann ich mehr
thun?«

		[bookmark: page598]

			[bookmark: foot10]Eine
Anspielung auf Hog, Schwein.


	
		
		Die Tochter des Wundarztes.

		Einleitung.

		Das Hauptereigniß zu vorliegender Erzählung wurde dem Verfasser
durch Herrn Train von Castle Douglas einstens beim Frühstücke
mitgetheilt. Er bat denselben, ihm die Erzählung schriftlich zu
übersenden, und zwar wo möglich in der Form, wie er sie mündlich
gegeben hatte. Herr Train hat diesen Wunsch erfüllt; sein
schriftlicher Bericht gelangte jedoch nach Abbotsford erst im Juli
1832, nachdem die vorliegende Erzählung 1827 schon im Druck
herausgegeben war; der Verfasser konnte sie also in seiner ersten
Ausgabe nicht mittheilen. Wir geben sie hier als die wirkliche
Begebenheit, worauf die Erzählung Sir Walter Scotts beruht.

		»In dem alten Städtchen Stock of Fife fand sich vielleicht kein
Einwohner, dessen Thätigkeit so bemerkenswerthe Folgen hatte, als
diejenige von Davie Duff, gewöhnlich der Thane von Fife genannt –
ein Mann, welcher von sehr niedriger Geburt sich zu der Würde eines
Rathsherrn seiner Vaterstadt emporschwang; durch Fleiß und
Sparsamkeit in seiner Jugend erlangte er die Mittel, um ganz allein
auf eigene [bookmark: page599] Rechnung eine jener Fabriken zu gründen,
wegen deren trefflicher Einrichtung Fifeshire mit Recht berühmt
ist. Von dem Tage an, an welchem dieser fleißige Fabrikant zuerst
seinen Sitz am Rathstische einnahm, vertrat er die Interessen des
kleinen Städtchens in solcher Weise, daß bürgerliche Ehren so
schnell ihm übertragen wurden, als die Verfassung desselben
gestattete.

		»Das Recht, sich bei Festtagen in die Kirche zu begeben, während
ihm eine Ehrenwache von Hellebardirern in der Kleidung früherer
Zeiten voranging, erscheint in den Augen mancher Zunftgenossen als
eine beneidenswerthe Höhe weltlicher Größe. Wenige Personen waren
jemals stolzer auf bürgerliche Ehren, als der Thane von Fife; er
verstand es aber auch, seinen politischen Einfluß zum Vortheil der
Gemeinde anzuwenden. Da die Versammlungen des Stadtrathes und
andere Geschäfte des Städtchens viel Zeit in Anspruch nahmen, ward
er veranlaßt, die Führung seiner Fabrik einem nahen Verwandten
Namens D…, einem jungen Manne von lockeren Sitten, zu übertragen;
als aber der Thane zuletzt sah, daß er wahrscheinlich banquerott
werde, wenn er diesen Verschwender in jener Stellung lasse, wandte
er sich an das Parlamentsglied des Distriktes, um für seinen
Verwandten ein Amt in der Staatsverwaltung zu erlangen. Das
Parlamentsglied, dessen Namen zu nennen unnöthig ist, wußte sehr
wohl, daß der Thane das Städtchen trefflich regiere; er wandte sich
somit an die Regierung und erhielt auch wirklich für D… eine
Anstellung im Civildienst der ostindischen Compagnie.

		»Ein achtbarer Wundarzt in einem benachbarten Dorfe besaß eine
schöne Tochter, Namens Emma, um welche D… sich lange Zeit beworben
hatte. Unmittelbar vor dessen Abreise [bookmark: page600] nach Indien tauschten die
Liebenden ihre Miniaturbilder aus, die von einem ausgezeichneten
Künstler in Fife gemalt, und in eine Kapsel eingefaßt wurden, so
daß Beide den Gegenstand ihrer Neigung stets vor Augen haben
konnten.

		»Die Blicke des alten Thane's wandten sich jetzt ängstlich nach
Hindostan; sein Verwandter war aber noch nicht lange Zeit in jenem
entfernten Theile der Erdkugel gewesen, als er einen Brief von ihm
mit der willkommenen Kunde erhielt, daß er sein neues Amt in einer
großen Grenzstadt des Gebietes der Compagnie angetreten habe, und
daß ein beträchtliches Einkommen mit dem Amte verbunden sei.

		»Diese Angaben wurden durch mehrere nachfolgende Mittheilungen
der befriedigendsten Art dem alten Thane bestätigt, welcher mit
großem Vergnügen die Nachricht von der Besserung und dem Glück
seines zukünftigen Erben verbreitete. Niemand von allen früheren
Bekannten desselben hörte mit solcher Freude den günstigen Bericht
über den im Osten glücklichen Abenteurer, als die schöne und
trefflich erzogene Tochter des Wundarztes im erwähnten Dorfe. Der
frühere Ruf desselben hatte jedoch zur Folge, daß sie ihren
Briefwechsel mit ihm vor ihren Eltern geheim hielt. Letzteren war
sogar der Umstand, daß D… in irgend einem Verhältniß mit ihr stand,
gänzlich unbekannt, bis ihr Vater einen Brief von D… erhielt, worin
derselbe ihm die Versicherung gab, daß er Emma lange Zeit vor
seiner Abreise von Fife gekannt habe; da er so glücklich gewesen
sei, ihre Liebe zu gewinnen, würde er sich mit ihr vor seiner
Abreise vermählt haben, wenn er schon damals die Mittel besessen
hätte, ihr die geeignete Stellung im Leben zu verschaffen; nun er
Dieses vermöge, so erwarte er nur die Einwilligung ihrer Eltern, um
sein früheres Gelübde zu erfüllen. [bookmark: page601]

		»Da der Doctor eine große Familie und nur ein sehr beschränktes
Einkommen zum Unterhalt derselben besaß, da er ferner vernahm, daß
D… endlich die Gewohnheiten der Mäßigkeit und des Fleißes
angenommen habe, so gab er seine Einwilligung, der sich auch Emma's
Mutter vollkommen anschloß.

		»Weil D… mit den beschränkten Vermögensverhältnissen des Doctors
bekannt war, übersandte er eine Geldsumme, damit Emma in Edinburg
ihre Erziehung für den Orient vervollständigen und sich für ihre
Reise nach Indien ausrüsten könne. Sie sollte sich in Sheerneß an
Bord eines Fahrzeugs der Compagnie nach einem indischen Hafen
einschiffen, an welchem Orte, wie er schrieb, er ihre Ankunft mit
einem Gefolge erwarten wolle, welches sich für eine Person seines
Ranges in der Gesellschaft eigne.

		»Emma reiste von ihres Vaters Hause noch zu rechter Zeit ab, um
sich die von ihrem künftigen Gemahle vorgeschlagene Ueberfahrt zu
sichern. Sie war von ihrem einzigen Bruder begleitet, welcher bei
ihrer Ankunft in Sheerneß einen gewissen C… antraf; derselbe war
ein alter Schulkamerad von ihm und jetzt der Kapitän des Schiffes,
auf welchem Emma die Reise nach Indien zurücklegen sollte.

		»Der Doctor sprach den besonderen Wunsch aus, daß seine Tochter
der Sorgfalt dieses Herrn von dem Augenblick an anvertraut würde,
wo sie die Ufer von Großbritannien verlasse, bis die beabsichtigte
Vermählungs-Ceremonie bei ihrer Ankunft in Indien nach Gebühr
vollbracht sei – ein Auftrag, welchen der großmüthige
Schiffskapitän ohne Bedenken annahm.

		»Bei der Ankunft des Schiffes im bestimmten Hafen befand sich
dort D… mit einem großen Gefolge berittener [bookmark: page602] Pindaries, wie erwartet war,
in Bereitschaft, um Emma bei ihrer Landung zu begrüßen, und sie
alsbald in das Innere des Landes zu führen. C…, welcher schon
mehrere Reisen nach den Küsten von Hindostan gemacht hatte und mit
den Sitten und Gebräuchen des Landes etwas bekannt war, wurde
dadurch überrascht, daß ein bloßer Beamter der ostindischen
Compagnie ein solches Gefolge habe; als nun D… sich weigerte, die
Vermählungs-Ceremonie nach den Gebräuchen der Kirche, ehe er nach
Hause zurückgekehrt sei, vornehmen zu lassen, wurde C… immer mehr
und mehr in seinem Verdachte bestärkt, daß nicht Alles in Ordnung
sei; er beschloß deßhalb, sich von Emma nicht eher zu trennen, als
bis er auf die befriedigendste Weise sein vor der Abreise aus
England gegebenes Versprechen gelöst haben würde, sie allein nach
geschlossener Ehe abzuliefern. Als Emma es nicht vermogte, den
Entschluß von D… durch ihre Bitten zu verändern, bat sie ihren
Beschützer C…, sie zum Orte ihrer Bestimmung zu geleiten; auch gab
derselbe sehr bereitwillig seine Einwilligung, und nahm von seiner
Mannschaft so viele Leute mit, als zur sicheren Bewachung seines
unschuldigen Schützlings zu genügen schienen, im Fall der Versuch
gemacht werden sollte, sie mit Gewalt fortzuführen.

		»Beide Theile reisten bis zu einer Grenzstadt, wo ein Rajah oder
indischer Fürst die Ankunft des schönen Mädchens von Fife
erwartete. Derselbe hatte sich nämlich in letzteres nach dem
Miniaturbilde, welches D… besaß, stark verliebt; er hatte demselben
eine große Geldsumme für das Original bezahlt, und ihm allein den
Auftrag ertheilt, sie in aller Pracht nach seiner Residenz zu
geleiten.

		Sobald C… mit dieser schändlichen Handlung D… s bekannt wurde,
meldete er alle Umstände dem commandirenden [bookmark: page603] Offizier eines Regiments
schottischer Hochländer, welches damals gerade in diesem Theile
Indiens aufgestellt war. Er bat ihn zugleich bei der Ehre
Schottlands um Schutz für die leidende Unschuld, damit er alle ihm
möglichen Mittel anwende, um jedem Versuche des Rajahs Widerstand
zu leisten, wenn derselbe seinen Händen die tugendhafte Dame
entreißen wolle, welche in so schmachvoller Weise aus ihrem
Vaterlande durch den bösartigsten Menschen verlockt sei. Die Ehre
nimmt einen zu großen Raum im Herzen des Galen ein, als daß diese
Berufung auf Menschlichkeit zurückgewiesen worden wäre.

		»Als der indische Fürst erkannte, daß seine Forderungen nicht
erfüllt würden, war er entschlossen, dieselben mit Gewalt zu
erzwingen, sammelte seine Truppen und griff mit großer Wuth den
Platz an, wohin die erschreckte Emma einige Zeit lang von ihren
Landsleuten in Sicherheit gebracht war. Dieselben fochten zu ihrer
Vertheidigung mit aller Tapferkeit ihres Vaterlandes, welche
zuletzt die Angreifenden so überwältigte, daß dieselben nach jeder
Richtung zu fliehen gezwungen wurden. Sie ließen viele ihrer
Erschlagenen zurück, unter denen auch der zerfleischte Leichnam des
treulosen D… gefunden wurde.

		»C… vermählte sich bald darauf mit Emma, und mein
Berichterstatter gab mir die Versicherung, daß er Beide viele Jahre
nachher gesehen habe, wie sie glücklich in der Grafschaft Kent mit
dem Vermögen zusammenlebten, welches der Thane von Fife ihnen
hinterlassen hatte.«

		[bookmark: page604]

	
		
		Herrn Croftangry's Vorrede.

		Schreib, meine Muse, schreibe,

Es gilt dir dieser Bann,

Damit der Preis dir bleibe.

Den die Kritik ersann.

		Ode auf die Kritik.

		Der Schluß einer literarischen Unternehmung, im Ganzen oder nur
theilweise, ist wenigstens für den Unerfahrenen mit einem reizenden
Kitzel verbunden, demjenigen ähnlich, welcher die Heilung einer
Wunde begleitet; es ist in kurzen Worten ein Jucken der Ungeduld,
um zu erfahren, was die Welt im Allgemeinen, und Freunde im
Besonderen zu unserer Arbeit sagen werden. Einige Autoren, wie man
mir sagt, besitzen eine austernartige Gleichgültigkeit in diesem
Punkte; was mich jedoch betrifft, so glaube ich kaum an deren
Aufrichtigkeit. Andere erlangen diese Gleichgültigkeit vielleicht
durch Gewohnheit; nach meiner bescheidenen Meinung muß aber ein
Neuling, wie ich, einer solchen Kaltblütigkeit unfähig sein.

		Um offen zu reden, so schämte ich mich selbst des kindischen
Gefühles, welches ich bei der Gelegenheit empfand. Niemand konnte
schönere Dinge als ich über die Wichtigkeit des Stoicismus
hinsichtlich der Meinung Anderer sagen, wenn ihr Beifall oder Tadel
sich allein auf literarischen Charakter bezieht; auch war ich
entschlossen, mein Werk dem Publikum mit derselben Gleichgültigkeit
darzubieten, womit der Strauß seine Eier in den Sand legt und sich
nicht weiter um die [bookmark: page605] Ausbrütung bekümmert, sondern es der
Atmosphäre überläßt, die Jungen zu erzeugen, oder sonst je nach der
Beschaffenheit des Klima zu verfahren. Obgleich jedoch in der
Theorie ein Strauß, wurde ich in der Praxis eine arme Henne,
welche, sobald sie ein Ei gelegt hat, gackernd umherläuft, um die
Aufmerksamkeit eines Jeden auf das wunderbare Werk zu richten,
welches sie soeben vollbracht hat.

		Sobald ich in den Besitz meines zuerst herausgegebenen Buches
mit hübschem Einband gelangte, war das Gefühl der Nothwendigkeit,
es Jemandem mitzutheilen, von mir nicht zu unterdrücken. Janet war
unerbittlich und schien meines literarischen Vertrauens gänzlich
müde; sobald ich nämlich auf den Gegenstand kam, suchte sie
demselben so lange als möglich auszuweichen, und führte zuletzt
unter irgend einem Vorwand einen Rückzug in die Küche oder
Speisekammer, ihre besonderen und unverletzlichen Gebiete, aus.
Mein Buchhändler wäre mir eine natürliche Zuflucht gewesen; er
versteht jedoch sein Geschäft zu gut, und betreibt dasselbe zu
eifrig, als daß er sich in literarische Verhandlungen einlassen
sollte, denn er ist der verständigen Meinung, daß ein Mann, welcher
Bücher verkaufen muß, selten Zeit hat, dieselben zu lesen. Meine
weiteren Bekannten sind jetzt, da ich Frau Bethune Baliol verloren
habe, von jener entfernten und zufälligen Art, daß ich ihnen die
Natur meines Unbehagens nicht mittheilen mogte. Sie würden mich
wahrscheinlich nur ausgelacht haben, hätte ich es versucht, ihre
Theilnahme an meinen Arbeiten in Anspruch zu nehmen.

		Beinahe zur Verzweiflung gebracht, dachte ich plötzlich an
meinen Freund und Anwalt, Herrn Fairscribe. Seine Gewohnheiten sind
allerdings nicht solcher Art, daß Wahrscheinlichkeit vorhanden war,
er werde Nachsicht gegen seichte [bookmark: page606] Literatur hegen, und ich hatte auch
wirklich mehr als einmal bemerkt, daß seine Töchter, und besonders
meine kleine Sängerin, sobald ihr Vater in's Zimmer trat, etwas in
ihren Strickbeutel steckten, welches wie ein Buch aus
Lesebibliotheken aussah. Er war jedoch nicht allein mein erprobter,
sondern auch beinahe mein einziger Freund, und ich bezweifle nicht,
daß er Interesse am Buche wegen des Verfassers nehmen würde, wenn
auch das Werk selbst es nicht zu erregen vermöge. Ich schickte ihm
deßhalb das Buch sorgfältig versiegelt mit der Bitte, daß ich ihn
um seine gütige Meinung über den Inhalt ersuche; ich selbst sprach
davon in der wegwerfenden Weise, die einen bestimmten Widerspruch
herausfordert, wenn der Correspondent nur ein Gran Höflichkeit
besitzt.

		Diese Mittheilung geschah am Montag, und da ich mich schämte,
einen Besuch aus freien Stücken zu machen, obgleich ich einen
willkommenen Empfang als gewiß voraussehen konnte, so erwartete ich
täglich eine Einladung, um nach dem Lieblingsausdrucke meines
Freundes eine Suppe mit ihm zu essen oder auch eine Karte, um mit
den Misses Fairscribe Thee zu trinken, oder wenigstens eine
Aufforderung zum Frühstück bei meinem gastfreien Freunde und
Wohlthäter, um alsdann den Inhalt meines Paketes zu besprechen.
»Dieß gleicht nicht der Pünktlichkeit meines Freundes,« dachte ich;
nachdem ich nun James, meinen Bedienten, durch eine genaue
Untersuchung hinsichtlich der Zeit und des Ortes der Einsendung zu
wiederholten Malen gequält hatte, blieb mir keine andre Zuflucht
übrig, als daß ich meine Phantasie anstrengte, um die Gründe für
das Schweigen meines Freundes zu begreifen. Bisweilen dachte ich,
seine Meinung über das Werk sei so ungünstig, daß er sich scheue
sie mir mitzutheilen, um meine Gefühle nicht zu verletzen;
bisweilen fiel mir ein, das Buch [bookmark: page607] sei nicht in die Hände dessen
gerathen, auf welchen die Adresse lautete, sondern sei in das
Schreibzimmer gelangt, und so der Gegenstand der Kritik seiner
munteren Schreiber und dünkelhaften Lehrlinge geworden. »Zum
Henker,« dachte ich, »wüßte ich das gewiß, so würde ich –«

		»Und was würdet Ihr thun?« fiel die Vernunft nach einigen
Augenblicken ein; »Ihr hegt den Ehrgeiz, Euer Buch in jedes
Schreib- und Lesezimmer Edinburgs einzuführen, und dennoch fangt
Ihr Feuer bei dem Gedanken, daß es von Herrn Fairscribe's jungen
Leuten kritisirt wird? Schämt Euch und bleibt Euch ein wenig
gleich.«

		»Ich will mir gleich bleiben,« sagte ich verdrießlich, trotzdem
aber, will ich Herrn Fairscribe heute Abend besuchen.« Ich aß
hastig mein Mittagessen, legte meinen großen Ueberrock an, denn es
drohte am Abend zu regnen, und ging nach Herrn Fairscribe's Hause.
Der alte Bediente öffnete vorsichtig die Thüre und sagte, bevor ich
ihn befragte: »Herr Fairscribe ist zu Hause, Herr, allein es ist
Sonnabend-Abend.« Da er jedoch mich an Gesicht und Stimme erkannte,
öffnete er weiter die Hausthüre, ließ mich ein und führte mich in's
Wohnzimmer, wo ich Herrn Fairscribe und die übrigen Glieder seiner
Familie antraf, wie sie einer Predigt des verstorbenen Herrn Walker
aus Edinburg zuhörten, welche von Miß Catharine mit ungewöhnlicher
Deutlichkeit, Einfachheit und Verständniß vorgelesen wurde. Als ein
Freund des Hauses bewillkommnet, mußte ich ruhig mich auf einen
Stuhl setzen, aus der Noth eine Tugend machen, und mich bemühen,
meinen Antheil am Nutzen einer so ausgezeichneten Predigt zu
erhalten. Ich besorge jedoch, daß Herrn Walkers scharfe Logik und
Kraft des Ausdrucks an mir verloren gingen. Ich merkte, daß ich
eine unpassende Zeit gewählt hatte, um Herrn [bookmark: page608] Fairscribe zu stören; als
die Predigt vorbei war, stand ich auf, um mich zu empfehlen, und
zwar wie ich glaube, etwas hastig. »Wollt Ihr nicht eine Tasse Thee
trinken, Herr Croftangry?« sagte die junge Dame. »Bleibt doch hier
und nehmt Theil an einem presbyterianischen Abendessen,« sagte Herr
Fairscribe, »um neun Uhr – ich sehe genau darauf, die Stunden
meines Vaters am Sonntag Abend einzuhalten; vielleicht kömmt Doktor
…« (Er nannte einen ausgezeichneten Geistlichen.)

		Ich entschuldigte mich wegen der Ablehnung seiner Einladung. Wie
ich glaube, hatte mein unerwartetes Erscheinen und mein heftiger
Rückzug meinen Freund etwas überrascht; denn statt mich zur Thüre
zu begleiten, führte er mich in sein Zimmer.

		»Was gibt's, Herr Croftangry?« fragte er; »dieß ist kein Abend
für weltliche Geschäfte, wenn aber etwas Außerordentliches
vorgekommen ist –«

		»Durchaus nichts,« erwiderte ich, indem ich mich zum Geständniß
als zum besten Mittel, mir aus der Verlegenheit zu helfen, zwang –
»nur sandte ich Euch ein kleines Paket, und da Ihr so regelmäßig in
Angabe des Empfanges von Briefen und Mittheilungen seid, so glaubte
ich, es sei an die unrechte Adresse gelangt – das ist Alles.«

		Mein Freund lachte herzlich, als ob er meine Beweggründe und
meine Verwirrung durchschaute und innerlich daran Vergnügen fände.
»Es ist sicher genug angelangt,« sagte er, »der Wind der Welt fuhrt
immer seine Eitelkeiten in sicheren Hafen, wir befinden uns aber
jetzt am Ende der Gerichtssitzungen; alsdann habe ich wenig Zeit
etwas Gedrucktes zu lesen, mit Ausnahme der Gerichtsverhandlungen;
[bookmark: page609] wenn
Ihr aber mit mir nächsten Sonnabend eine Schüssel Kohl verspeisen
wollt, so will ich Euer Werk durchlesen, obgleich ich sicherlich
kein paffender Richter für solche Sachen bin.« Mit diesem
Versprechen nahm ich vergnügt von ihm Abschied, wobei ich mir
beinahe einredete, daß der phlegmatische Jurist, wenn er einmal das
Produkt meiner nächtlichen Studien zu lesen angefangen habe, das
Buch nicht werde weglegen können, als bis er dessen Ende erreicht
habe; auch werde es ihn sogleich nach Beendigung der letzten Seite
zu einer Unterredung mit dem Verfasser drängen.

		Indeß zeigten sich keine solche Zeichen der Ungeduld. Die Zeit,
stumpf oder scharf, wie meine Freundin Johanna sagt, schnell oder
langsam, vollbrachte ihren Lauf; am festgesetzten Sonnabend befand
ich mich rechtzeitig an der Thüre, als die Uhr vier schlug. Die
Zeit zum Mittagessen wurde zwar um fünf Uhr pünktlich eingehalten,
ich konnte jedoch nicht wissen, ob sich mein Freund etwa eine halbe
Stunde mit mir vorher unterreden wolle. Ich wurde in ein leeres
Damenzimmer geführt, und hatte nach dem hastig verlassenen
Nadelkissen und Arbeitskorb einigen Grund zu der Vermuthung, daß
ich meine kleine Freundin Miß Catie bei einer mehr rühmlichen als
eleganten häuslichen Arbeit unterbrochen habe. In dieser kritischen
Zeit muß nämlich die kindliche Liebe sich in einem Gemache
verstecken, wenn sie ihres Vaters Wäsche ausbessern will. Bald
darauf erlangte ich eine noch vollere Ueberzeugung, daß ich mich zu
früh eingedrängt habe, denn eine Magd kam herein, um den Korb
wegzunehmen und meinen Artigkeiten einen rothgrünen Herrn in einem
Käfig zu empfehlen, welcher alle meine Höflichkeiten durch das
Gekrächz erwiderte: »Ihr seid ein Narr – ich sage Euch, Ihr seid
ein [bookmark: page610]
Narr!« bis ich zuletzt, auf mein Wort, zu glauben begann, das
Geschöpf habe Recht.

		Endlich trat mein Freund ein wenig erhitzt ein. Er war beim
Kolbenspiel gewesen, um sich für die erhabene Unterredung
vorzubereiten. Warum nicht? Das Spiel mit seinen mannigfaltigen
Körperanstrengungen und Zufällen im Schleudern der Kugel ist keine
unpassende Darstellung der Zufälle, welche mit literarischen
Beschäftigungen verbunden sind. Besonders entsprechen jene
furchtbaren Würfe, womit eine Kugel wie ein Büchsenschuß durch die
Luft fliegt, um auf eine andere am Boden liegende niederzufallen
und dieselbe auf dem Platze in die Erde zu treiben, wo sie durch
Ungeschicklichkeit oder Bosheit des Spielers hingelegt wurde – den
günstigen oder herabsetzenden Bemerkungen der Rezensenten, welche
mit den herausgegebenen Büchern eben so ein Kolbenspiel treiben,
wie Altisidora, als sie dem Thor der Hölle nahete, dort die Teufel
erblickte, welche ein Federballspiel mit den neuen Büchern aus
Cervantes' Tagen trieben.

		Wohl, jede Stunde erreicht ihr Ende. Es schlug fünf Uhr, und
mein Freund mit seinen Töchtern und seinem hübschen Sohn, welcher
zwar in gehöriger Weise an den Schreibtisch gefesselt ist, aber
doch dann und wann über seine Schultern auf sein schönes Ebenbild
im Spiegel blickt, begann ernstlich die körperlichen Bedürfnisse
der Natur zu befriedigen; während ich durch den edleren Appetit
nach Ruhm getrieben, den Wunsch hegte, daß die Berührung eines
Zauberstabes ohne die Ceremonien der Auswahl, des Zerschneidens,
Kauens und Verschlingens, einen genügenden Betrag der guten Dinge
auf meines Freundes gastfreiem Tische in die Mägen der dort
Sitzenden versetzen möge, damit derselbe alsdann bequem in
Nahrungssaft verwandelt werde, indeß ihre Gedanken sich [bookmark: page611] auf höhere
Gegenstände richten könnten. Endlich war Alles vorüber. Die jungen
Damen aber blieben sitzen und schwatzten von der Musik des
Freischütz, von welcher damals alle Welt voll war; wir verhandelten
das Lied Caspars u. s. w., womit meine jungen Freunde gänzlich
vertraut waren. Glücklicherweise veranlaßte aller dieser Lärm von
Hörnern und Jagdgeschrei eine Anspielung auf das siebente
Husarenregiment, hinsichtlich dessen ich bald bemerkte, daß es bei
Miß Catharine und ihrem Bruder ein beliebteres Thema war, als bei
meinem alten Freunde, welcher auf die Uhr sah, und bedeutungsvoll
Herrn James etwas über Arbeitsstunden sagte. Der junge Mann stand
auf mit der Leichtigkeit eines Burschen, welcher eher für einen
Mann der Mode als des Geschäftes gelten möchte, und bemühte sich,
mit einigem Erfolg, das Zimmer zu verlassen, als sei diese
Ortsveränderung eine ganz freiwillige; Miß Catharine und ihre
Schwestern verließen uns ebenfalls, und jetzt, dachte ich, kommt
für mich die Stunde der Prüfung.

		Leser, hast du jemals im Laufe deines Lebens Gerichte und
Advokaten geprellt, um eine zweifelhafte und wichtige Frage der
Entscheidung eines beiderseitigen Freundes zu überlassen? Ist dieß
der Fall, so wirst du die verhältnißmäßige Veränderung in der
Achtung des Schiedsrichters bemerkt haben, welcher von der Stellung
eines gewöhnlichen Bekannten, dessen Meinung für dich von eben so
geringer Wichtigkeit war, als die deinige für ihn, auf diejenige
einer höher gestellten Person erhoben wird, von deren Entscheidung
dein Schicksal wenigstens pro tanto
abhängen muß, wie mein Freund Fairscribe sagen würde; und diese
Veränderung wird eintreten, wenn auch deine eigene freie Wahl ihn
zum Schiedsrichter gemacht hat. Seine Blicke nehmen einen
geheimnißvollen, wo nicht [bookmark: page612] drohenden Ausdruck an; sein Hut erlangt ein
höheres Aussehen, und seine Perücke, wenn er eine solche trägt,
eine furchtbarere Locke.

		Ich fühlte somit, daß mein guter Freund Fairscribe bei
gegenwärtiger Gelegenheit eine ähnliche Steigerung seiner
Wichtigkeit erlangt hatte. Noch vor einer Woche war er nach meiner
Meinung ein ausgezeichnet wohlmeinender Mann, welcher in jeder
Angelegenheit seines Berufes ein zuverlässiges Urtheil besaß, der
sich aber unter dessen Formen und Kunstgriffe auf solche Weise
eingemauert hatte, daß er zu einem Urtheil über Sachen des
Geschmacks nicht besser geeignet war, wie irgend ein mächtiger
Gothe, der im alten Senatshause Schottlands einen Sitz einnahm.
Allein was hatte das jetzt zu bedeuten? Ich hatte mir ihn selbst
zum Richter erwählt und ich habe öfter bemerkt, daß der Gedanke,
eine solche Berufung aus dem Bewußtsein der eigenen Unfähigkeit
abzulehnen, der letzte ist und vielleicht auch sein muß, welcher
dem Schiedsmann jemals einfällt. Derjenige, welchem ein
literarisches Werk zur Beurtheilung vom Verfasser vorgelegt wird,
läßt sogleich seine Seele die Haltung eines Kritikers annehmen, mag
auch der Gegenstand von solcher Art sein, daß er früher nie daran
gedacht hat. Ohne Zweifel ist der Autor geeignet, seinen Richter
sich zu wählen. Und weßhalb sollte der erwählte Schiedsrichter
seine Talente zur Verurtheilung oder Freisprechung bezweifeln, da
sein Freund ohne Zweifel sich auf deren Fähigkeit verlassen hat?
Sicherlich muß der Mann, welcher ein Buch schrieb, wahrscheinlich
auch diejenige Person kennen, welche zur Beurtheilung desselben
sich am besten eignet.

		Während diese Gedanken mir durch den Kopf gingen, heftete ich
meine Blicke auf meinen guten Freund, dessen Bewegungen [bookmark: page613] mir
ungewöhnlich langsam schienen, als er eine Flasche vortrefflichen
Bordeauxwein kommen ließ, mit eigener Hand und sorgfältiger
Genauigkeit davon einschenkte, bei seinem alten Diener einen Teller
mit Oliven und gerösteten Brodschnitten bestellte, und so auf
gastfreundliche Gedanken gerichtet, die Verhandlung aufzuschieben
schien, die ich herbeizuführen wünschte, jedoch, zu übereilen
besorgte.

		»Er ist unzufrieden,« dachte ich, »und schämt sich dieß mir zu
zeigen, denn er fürchtet ohne Zweifel mein Gefühl zu verletzen. Was
kann ich mit ihm sonst besprechen, als Urkunden und Akten? – Halt,
er will ansangen.«

		»Wir sind jetzt alte Knaben, Herr Croftangry,« sagte mein Wirth,
»wir können jetzt kaum noch ein Quart Rothwein zusammen trinken,
während wir in besseren Tagen eine Pincte vertragen konnten, und
zwar in der noch weiteren Auslegung dieses Wortes nach alter
schottischer Weise. Vielleicht hättet Ihr gern gesehen, daß James
geblieben wäre, um uns bei dem Weine Gesellschaft zu leisten,
allein heute ist kein Feiertag, und ich halte es für zweckmäßig,
daß er alle seine Arbeitsstunden einhält.«

		Hier war die Unterredung im Begriff abgebrochen zu werden. Ich
nahm sie wieder auf mit den Worten, daß James sich in der
glücklichen Zeit des Lebens befinde, wo er bessere Dinge zu thun
habe, als über der Flasche zu sitzen. »Ich glaube,« sagte ich,
»Euer Sohn liest Bücher.«

		»Hm, ja, in gewisser Art kann man das sagen; ich glaube aber,
daß seine Studien wenig solid sind – Poesie und Schauspiele, Herr
Croftangry, lauter Unsinn – das verdreht ihm den Kopf so, daß er an
die Armee denkt, wenn er sich um sein Geschäfte bekümmern sollte.«
[bookmark: page614]

		»Ich vermuthe demnach, Romane finden in Euren Augen nicht mehr
Gnade als dramatische und lyrische Werke?«

		»So ist es, Herr Croftangry; historische Bücher kann ich eben so
wenig leiden. In der Geschichte kömmt viel zu viel Schlägerei vor,
als seien die Menschen nur in diese Welt gesetzt, um einander
hinauszuschaffen. Das erweckt falsche Begriffe von unserem
eigentlichen Wesen, von unserer häuptsächlichsten und eigentlichen
Bestimmung, Herr Croftangry.«

		Alle diese Bemerkungen waren jedoch nur allgemeiner Art, und ich
faßte den letzten Entschluß, unser Gespräch zum Brennpunkte zu
bringen. »Ich besorge also, daß ich einen Mißgriff beging, Euch mit
meinem eitlen Manuskripte zu belästigen, Herr Fairscribe; Ihr müßt
mir jedoch die Gerechtigkeit erweisen, zu bedenken, daß ich nichts
Besseres zu thun hatte, als mich mit der Abfassung jener
Erzählungen zu beschäftigen, die ich Euch neulich übergeben habe.
Ich kann zu meiner Vertheidigung anführen,

		Bei eitlem Treiben hab' ich den Beruf

Noch nie versäumt.«

		»Ich bitte Euch um Verzeihung, Herr Croftangry,« sagte mein
alter Freund sich plötzlich erinnernd, »ja, ja, ich war sehr grob,
ich hatte aber vergessen, daß Ihr selbst bei so eitlem Treiben
betheiligt seid.«

		»Ich glaube,« erwiderte ich, »daß Ihr Eurerseits zu beschäftigt
seid, um meine arme Chronik Euch anzusehen.«

		»Nein,« sagte mein Freund, »so schlecht bin ich nicht, ich habe
sie Seite für Seite und allmälig gelesen, wann ich einen Augenblick
Zeit übrig hatte, und ich glaube, daß ich sehr bald damit fertig
sein werde.«

		»Und was denkt Ihr davon, guter Freund?« fiel ich fragend ein.
[bookmark: page615]

		»Ich denke davon, Herr Croftangry,« sagte er, »daß Ihr Euch
dabei ziemlich gut durchgeholfen habt. Ich habe zwei oder drei
Dinge notirt, die vielleicht Druckfehler, wie ich vermuthe, sind;
sonst läßt sich vielleicht noch anführen, daß Ihr nicht so
vollkommen die Regeln der Grammatik beachtet, als deren strenge
Einhaltung zu wünschen ist.«

		Ich sah mir die Noten meines Freundes an, die auch wirklich mir
bewiesen, daß ich in einer oder zwei stark auffallenden Stellen
solche Verstöße gegen die Grammatik nicht corrigirt hatte.

		»Wohlan, ich gestehe meinen Fehler; lassen wir jedoch diese
zufälligen Verstöße bei Seite und sagt mir, wie Euch der Stoff und
die Schreibart meines Werkes gefällt.«

		»Nun!« sagte mein Freund, nachdem er mit ernsterem und
wichtigerem Bedenken, als mir gefiel, eine Pause gemacht hatte,
»gegen die Schreibart ist nicht viel zu sagen, der Styl ist rein
und verständlich, Herr Croftangry, sehr verständlich, und das halte
ich für das erste Erforderniß von Allem, was man verstehen soll.
Allerdings finden sich hie und da einige Ausschweifungen der
Phantasie und Einfälle, die ich mit Schwierigkeit verstand; zuletzt
aber bin ich dennoch zu dem Sinn gelangt. Es gibt Leute, die den
Kleppern gleichen; ihr Urtheil kann nicht schnell gehen, aber sie
gehen sicher.«

		»Dieser Euer Ausspruch, mein Freund, ist ziemlich klar; wie
gefiel Euch aber der Sinn, als Ihr zu ihm gelangtet? oder glich er
einigen Kleppern, die man nur mit großer Schwierigkeit fangen kann,
und die alsdann eingefangen sich als solcher Mühe nicht werth
erweisen.«

		»Ich bin weit davon entfernt, das zu sagen, theurer Herr, in
Betracht, daß dieses geradezu unartig sein würde; da Ihr [bookmark: page616] mich aber um
meine Meinung fragt, so wünsche ich, Ihr hättet an einen Stoff
gedacht, der mehr dem bürgerlichen Leben angehört als alle Eure
blutige Arbeit mit Erschießen und Erdolchen und sogar mit Hängen.
Man hat mir gesagt, daß die Deutschen zuerst ein Verfahren in Mode
brachten, nach welchem sie ihre Helden aus der Liste hingerichteter
Verbrecher herausgreifen; jetzt aber sind wir wahrlich auf dem
besten Wege, es ihnen zuvor zu thun. Der erste, wie ich aus
glaubwürdiger Quelle erfuhr, war ein Herr Schüler, wie man ihn
nennt; ein schülerhaftes Stück hat er geschrieben von Räubern und
Dieben.«

		»Schiller,« sagte ich, »mein theurer Herr; Ihr werdet Schiller
meinen.«

		»Schiller oder wie Ihr wollt,« erwiderte Herr Fairscribe; »ich
fand das Buch an einem Ort, wo ich wünschte, daß ich ein besseres
gefunden hätte, d. h. in Cate's Arbeitskörbchen. Ich nahm es in die
Hand und begann wie ein alter Narr zu lesen; in dieser Hinsicht
kann ich Euch aber versichern, daß Ihr Schiller übertroffen habt,
Herr Croftangry.«

		»Es wäre mir lieb, mein theurer Herr, wenn Ihr wirklich der
Meinung wäret, ich habe mich jenem bewunderungswürdigen
Schriftsteller genähert; sogar Eure freundschaftliche
Parteilichkeit sollte Euch nicht bewegen, mir zu sagen, daß ich ihn
übertroffen habe.«

		»Ich sage jedoch, daß Ihr ihn übertroffen habt, Herr Croftangry,
und zwar in einem höchst wesentlichen Umstand. Ein
Unterhaltungsbuch muß sicherlich solcher Art sein, daß man es nach
Belieben in die Hand nehmen und weglegen kann; auch kann ich mit
Recht sagen, daß ich niemals mich im Geringsten zu bedenken
brauchte, Eure Erzählungen bei etwaigen Geschäften bei Seite zu
legen. Allein wahrhaftig, [bookmark: page617] dieser Schiller läßt Euch nicht so leicht
fahren. Ich vergaß eine Verabredung in Bezug auf besondere
Geschäfte, und kam absichtlich einer anderen nicht nach, damit ich
zu Hause bleiben und sein verdammtes Buch durchlesen könne, welches
dennoch nur von zwei Brüdern, den größten Schurken, handelte, von
denen ich jemals gehört habe. Der eine ist nahe daran, seinen
eigenen Vater zu ermorden, und der andere, was Ihr noch für
sonderbarer halten werdet, hat es sich in den Kopf gesetzt, seine
eigene Frau lüderlich zu machen.«

		»Ich erkenne somit, Herr Fairscribe, daß Ihr keinen Geschmack
für das Romantische im wirklichen Leben besitzt, und kein Vergnügen
an der Betrachtung jener aufregenden Antriebe findet, welche
Menschen von feurigen Leidenschaften zu großen Tugenden und großen
Verbrechen hindrängen.«

		»Nun, was das betrifft, so bin ich dessen nicht so sicher. Aber
um den Stoff zu verbessern,« fuhr der Kritiker fort, »habt Ihr
Hochländer in jede Geschichte eingeführt, als wolltet Ihr
velis et remis in die alten Tage des
Jakobitismus wieder zurücksegeln. Ich muß offen mit Euch reden,
Herr Croftangry. Ich kann nicht sagen, welche Neuerungen in Kirche
und Staat möglicherweise jetzt vorgeschlagen werden, allein unsere
Väter waren Freunde von Neuerungen in beiden, wie dieselben bei der
glorreichen Revolution gesetzlich begründet wurden, und sie konnten
die bunten hochländischen Mäntel ebensowenig als das weiße Chorhemd
leiden. Ich wünsche bei Gott, daß dies ganze hochländische Fieber
der protestantischen Thronfolge und der calvinistischen Kirche von
Schottland keinen Schaden bringe.«

		»Beide sind zu fest in den Seelen der Unterthanen begründet,«
sagte ich, »um durch alte Erinnerungen leiden zu [bookmark: page618] können; auf letztere
blicken wir zurück, wie auf die Porträts unserer Ahnen, ohne dabei
an die Fehden zu denken, welche die Originale, so lange sie noch
lebten, leidenschaftlich mit einander führten. Ich werde mich
jedoch glücklich schätzen, wenn ich auf einen Stoff gerathen kann,
welcher die Stelle der Hochlande ersetzen wird. Ich dachte gerade,
das Thema sei jetzt etwas erschöpft, und Eure Erfahrung könne
vielleicht mir ein anderes angeben.«

		»Ha, ha, ha, meine Erfahrung!« unterbrach mich Herr Fairscribe
mit einem höhnischen Lachen; »Ihr könntet ebensowohl die Erfahrung
meines Sohnes James in Anspruch nehmen, wenn Ihr gerade einen Fall
über Mühlzwang wissen wolltet. Nein, nein, mein guter Freund, ich
habe mein ganzes Leben lang von der Jurisprudenz gelebt, und mich
um nichts Anderes bekümmert; wenn Ihr die Antriebe aufsucht,
wodurch Soldaten desertiren und ihre Sergeanten und Corporäle
erschießen, oder wodurch hochländische Viehhändler englische
Viehmäster erstechen, um sich als Männer feuriger Leidenschaft zu
zeigen, so müßt Ihr nicht zu einem Manne wie ich kommen; ich könnte
Euch vielleicht einige Kniffe meines Gewerbes und eine oder zwei
sonderbare Geschichten von Landgütern berichten, die verloren und
wieder gewonnen wurden; um Euch aber die Wahrheit zu sagen, so
glaube ich, Ihr könnt mit Eurer Muse der Dichtung, wie Ihr sie
nennt, ebenso verfahren, wie mancher ehrliche Mann mit seinen
Söhnen von Fleisch und Blut.«

		»Und was ist das, mein theurer Herr?«

		»Schickt sie nach Indien, sicherlich, das ist der wahre Platz
für einen Schotten, um dort zu gedeihen; wenn Ihr nur Eure
Geschichte 50 Jahre zurückführt, woran Euch ja nichts verhindert,
so findet Ihr dort ebensoviel Todtschießen und [bookmark: page619] Erstechen, als jemals in
den wilden Hochlanden vorkam; wenn Ihr Schelme braucht, welche bei
Euch so sehr in Mode sind, so habt Ihr ja jene tapfere Kaste von
Abenteurern, die ihr Gewissen beim Cap der guten Hoffnung, als sie
nach Indien reisten, ablegten, und dasselbe bei ihrer Rückkehr nach
England sich wieder zu holen vergaßen. Was ferner große Thaten
betrifft, so habt Ihr ja in der alten Geschichte Indiens, bevor
Europäer dort zahlreich waren, die wunderbarsten Thaten, welche mit
so möglichst geringen Mitteln ausgeführt wurden, als sie jemals die
Weltgeschichte darbieten kann.«

		Ich fing Feuer bei den Ideen, welche seine Rede erregte. »Ich
weiß es,« sagte ich, »denn ich erinnere mich in der hinreißenden
Erzählung von Orme an das Interesse, welches sich wegen der
geringen Zahl der kämpfenden Engländer mit seinem Berichte
verbindet. Jeder Offizier eines Regimentes wird namentlich bekannt,
sogar die Unteroffiziere und Soldaten erlangen für ihre einzelnen
Personen einen Antheil des Interesses; sie zeichnen sich unter den
Eingebornen wie die Spanier unter den Mexikanern aus. Was sage ich?
Sie sind wie Homers Halbgötter unter den kämpfenden Sterblichen.
Männer wie Clive und Caillaud übten wie Jupiter selbst Einfluß auf
die großen Ereignisse. Die ihnen untergeordneten Offiziere sind wie
Mars und Neptun; die Sergeanten und Corporäle können sehr wohl als
Halbgötter gelten. Alsdann die verschiedenen religiösen Gebräuche
des Volkes von Hindostan – der geduldige Hindu, der kriegerische
Raschpute, der stolze Muhamedaner, der wilde und rachsüchtige
Malaye – ruhmwürdige, unbegrenzte Gegenstände! Der einzige Einwurf
besteht nur darin, daß ich niemals dort war, und von allen den
Völkern nichts weiß.«

		»Unsinn, mein guter Freund; Ihr werdet uns darüber [bookmark: page620] um so deutlicher
sagen, daß Ihr von Allem, was Ihr erzählt, nichts wißt; kommt, wir
wollen die Flasche austrinken, und wenn Catie (ihre Schwestern
gehen in die Kirche) uns Thee eingeschenkt hat, so wird sie Euch
den Umriß der Geschichte der armen Menie Gray erzählen, deren Bild
Ihr in dem Damenzimmer sehen werdet; sie war eine entfernte
Verwandte meines Vaters, welcher jedoch einen hübschen Antheil an
der Erbschaft der Cousine Menie empfing. Gegenwärtig ist Niemand
mehr am Leben, welcher durch die Geschichte verletzt werden könnte,
obgleich man es für das Zweckmäßigste hielt, dieselbe zu ihrer Zeit
zu unterdrücken; sogar das Geflüster darüber veranlaßte meine arme
Cousine, in großer Zurückgezogenheit zu leben. Ich erinnere mich
ihrer noch sehr genau von meiner Kindheit her. Es lag eine große
Sanftmuth, aber auch etwas Langweiliges in ihrem Wesen.«

		Als wir das Damengemach betraten, wies mein Freund auf ein
Gemälde, welches ich schon früher bemerkt hatte, ohne daß es jedoch
mehr als einen vorübergehenden Blick auf sich zog; jetzt
betrachtete ich dasselbe mit mehr Aufmerksamkeit. Es war eines
jener Portraits aus der Mitte des vergangenen Jahrhunderts, in
welchem die Künstler die Steifheit des Reifrockes und des Brokates
dadurch zu überwinden suchten, daß sie die Figur mit einer
Phantasie-Draperie umhüllten, deren Falten wie ein Mantel oder ein
Schlafrock nachlässig geworfen waren, wobei jedoch das Corsett
beibehalten wurde, und den Busen in einer Weise zeigte, welche
erwies, daß die Mütter wie ihre Töchter diese Kleidungsart so
vortheilhaft für ihre Reize zu benutzen verstanden, als es die
Natur jener Moden nur immer erlaubte. Diesem fügte der wohlbekannte
Styl jener Zeit, sowie das Antlitz und die Gestalt der
dargestellten Person beim ersten Anblick wenig Veranlassung [bookmark: page621] zur
Erregung von Theilnahme hinzu. Es war das Bild eines hübschen
Weibes von ungefähr 30 Jahren; das Haar war einfach um den Kopf
gewunden, die Gesichtsbildung regelmäßig und die Gesichtsfarbe
schön. Als ich aber genauer hinblickte, besonders nachdem mir ein
Wink gegeben war, das Original sei die Heldin einer Erzählung
gewesen, konnte ich im Ausdruck einen sanften Trübsinn entdecken,
welcher erlittene Qualen und Unrecht mit jener Ergebung
auszusprechen schien, womit die Frauen die Beleidigungen und die
Undankbarkeit derjenigen erdulden können und bisweilen erdulden,
denen sie ihre Liebe geschenkt haben.

		»Ja, sie war eine ausgezeichnete und mißhandelte Dame,« sagte
Herr Fairscribe, als er, wie ich, den Blick auf das Bild heftete –
»sie hinterließ unserer Familie nicht weniger als 5000 Pfd., und
sie besaß, wie ich glaube, bei ihrem Tode die vierfache Summe;
dieselbe ward aber unter ihre nächsten Verwandten vertheilt, wie es
auch gerecht war.«

		»Allein ihre Geschichte, Herr Fairscribe,« sagte ich, – »nach
ihrem Blick zu urtheilen, muß dieselbe viel Trauriges
darbieten.«

		»Das dürft Ihr sagen, Herr Croftangry, viel Trauriges, und noch
dazu Außerordentliches – aber,« fügte er hinzu, indem er eilig eine
ihm dargebotene Tasse Thee verschlang, »ich muß an mein Geschäft,
wir dürfen nicht den ganzen Morgen beim Kolbenspiele zubringen, und
den ganzen Nachmittag Geschichten erzählen. Catie kennt alle
Einzelnheiten von den Abenteuern unserer Cousine Menie so gut als
ich; hat sie Euch dieselben mitgetheilt, so stehe ich zu Euren
Diensten, um mich genauer auf die Data und die einzelnen Ereignisse
einzulassen.«

		Somit blieb ich denn, ein munterer alter Junggeselle, um [bookmark: page622] eine
Liebesgeschichte von meiner jungen Freundin Fairscribe zu vernehmen
– einer so hübschen, wohlerzogenen und ungezierten jungen Dame, als
jemals eine auf den neuen Spaziergängen von Prince'sstreet oder
Heriot-Row einher wandelte, wenn sie nicht von einem Schwarme
Anbeter umringt ist, wobei sie sich nach meiner Meinung weniger zu
ihrem Vortheile zeigt. Eine so entschiedene Junggesellenschaft, wie
die meinige, hat in solchem Tête à
Tête ihre Vorrechte, vorausgesetzt, ihr seid vollkommen
guter Laune und aufmerksam, oder könnt wenigstens für den
Augenblick dieß zu sein scheinen, und ihr wollt nicht die Manieren
eurer jüngeren Jahre nachäffen, bei welchem Versuche ihr ohnedem
euch nur lächerlich machen würdet. Ich erhebe keinen solchen
Anspruch auf Gleichgültigkeit in Gesellschaft einer hübschen jungen
Dame, wie jener Dichter ersehnte, welcher neben seiner Geliebten zu
sitzen wünschte:

		… so ruhig, sonder Pein,

Als könn' ihr kindlich holder Reiz

Nicht Glück und Schmerz verleihn.

		Im Gegentheil, ich kann auf Schönheit und Unschuld wie auf Etwas
blicken, dessen Werth ich kenne und achte, ohne den Wunsch oder die
Hoffnung, sie mir anzueignen, zu nähren. Eine junge Dame kann mit
einem alten Junggesellen wie ich ohne Künstelei und Geziertheit
reden; wir können vielleicht eine Art Freundschaft gegen einander
zeigen, die um so zärtlicher ist, als wir verschiedenen
Geschlechtes sind, obwohl dieser Unterschied sehr wenig damit zu
schaffen hat.

		Nun höre ich, wie meine höchst weise und kritische Nachbarin im
Stillen die Bemerkung macht: »Herr Croftangry befindet sich auf dem
Wege eine Thorheit zu begehen. Er lebt in behaglichen Umständen –
der alte Fairscribe weiß [bookmark: page623] bis auf einen Pfennig, was er besitzt; Miß
Catie mit allem ihrem Hochmuth liebt vielleicht das alte Messing,
womit man die neue Pfanne kauft. Ich glaubte schon, Herr Croftangry
sah sehr lebhaft aus, als er gestern Abend mit uns Whist spielte.
Der arme Herr, es müßte mir sicherlich leid thun, wenn er sich zum
Narren machte.«

		Spart Euer Mitleid, theures Fräulein, nicht die geringste Gefahr
ist vorhanden. Les beaux yeux de ma
casette sind nicht glänzend genug, um die Brille
auszugleichen, welche meinem schwachen Gesicht zu Hülfe kommen muß.
Dazu bin ich noch etwas taub, wie Ihr zu Eurem Leidwesen erfahren
haben müßt, als wir zusammen spielten; und fände ich nun auch eine
Nymphe, welche mich bei allen diesen Unvollkommenheiten heirathen
würde, wer zum Teufel würde alsdann Janet Mac Evoy heirathen? Von
Janet Mac Evoy will sich aber Chrystal Croftangry nicht
trennen.

		Miß Catie Fairscribe erzählte mir die Schicksale von Menie Gray,
wobei sie keinen Versuch machte, die Gefühle des Kummers und
Unwillens zu unterdrücken, welche sich als gerecht und natürlich
aus den Umständen der Geschichte ergaben. Ihr Vater bestätigte
nachher die hauptsächlichsten Umrisse der Geschichte, und gab mir
weiterhin noch einige andere Umstände an, die Miß Catie absichtlich
ausgelassen oder vergessen hatte. Ich habe wirklich bei dieser
Gelegenheit dasselbe erfahren, was der alte Buchhändler Lintot zu
Pope sagte, er pflege die einflußreichen Kritiker, wenn er ein Werk
unter der Presse habe, dadurch zu gewinnen, daß er sie bisweilen in
einen Probebogen oder in einige Blätter des Originalmanuscriptes
blicken lasse. Das Geheimniß unserer Schriftstellerei hat an sich
etwas so Bezauberndes, daß wenn ihr irgend Jemanden in euer
Vertrauen zulaßt, wie wenig derselbe auch zu solchen [bookmark: page624] Studien
geneigt sein mag, ihr stets bemerken werdet, wie ein solcher sich
als interessirte Partei betrachtet, und beim Erfolge sich für
berechtigt hält, einen nicht unbedeutenden Theil des Lobes für sich
in Anspruch zu nehmen.

		Der Leser hat gesehen, daß Niemand seinem Wesen nach ein
geringeres Interesse an meinen mühsamen Arbeiten nehmen konnte, als
mein Freund Fairscribe, da ich ihn zuerst über den Gegenstand um
Rath fragte. Seitdem er aber einen Stoff zum Werke geliefert hat,
ist er ein höchst eifriger Mitarbeiter geworden; zur Hälfte
beschämt, wie ich glaube, aber auch zur Hälfte stolz auf die
literarische Gesellschaft, woran er einen Antheil hat, begegnet er
mir niemals, ohne mich am Ellbogen zu zupfen und mir einige
geheimnißvolle Winke zu geben, z. B.: »Wann wollt Ihr uns noch mehr
von der Geschichte mittheilen?« – oder – »das ist keine schlechte
Erzählung, die gefällt mir.«

		Ich bitte den Himmel, daß der Leser derselben Meinung sein
möge.

		[bookmark: page625]

	
		
		Erstes Kapitel.

		Wo Leidende nach Hülfe schreien,

Umschattet von des Todes Nacht,

Zeigt er durch kräft'ge Arzeneien

Prunklos die Kunst und ihre Macht;

Bringt Pflege in die dunkle Zelle,

Wo Elend sich den Qualen bückt,

Wo sterbend an die öde Schwelle

Sich hoffnungslos der Mangel drückt;

Kein Rufen läßt ihn kalt verziehen,

Kein Lohn ist seinem Stolz zu klein:

So trägt sein tägliches Bemühen

Ihm den Bedarf des Tages ein.

		Samuel Johnson.

		Die ausgezeichnet schöne Schilderung, welche Johnson von seinem
Freunde Levett in seiner Wochenschrift »The Rambler« gegeben hat,
paßt auf Gideon Gray und manche andere Dorfärzte, von welchen
Schottland mehr Wohlthaten empfängt und gegen welche es sich
vielleicht undankbarer erweist, als gegen irgend eine andere Klasse
von Menschen, mit Ausnahme seiner Schulmeister.

		Ein solcher ländlicher Arzt ist meistens Bewohner eines kleinen
Fleckens oder Dorfes, welches den Mittelpunkt seiner Praxis bildet.
Außerdem aber, daß er die Kranken behandelt, die im Dorfe sich
finden, steht er Tag und Nacht Jedermann zu Diensten, der
vielleicht seines Beistandes innerhalb eines Umkreises von 40
englischen Meilen Durchmesser bedarf, eines Gebietes, welches von
Straßen in manchen [bookmark: page626] Richtungen durchzogen ist, und Sümpfe,
Berge und Moore einschließt. Für nächtliche und gefährliche Reisen
durch ein unzugängliches Land, welche nur die Leistung von Diensten
der wesentlichsten Art bezwecken – für solche Reisen, bei welchen
Gesundheit und Leben verloren gehen oder wenigstens auf's Spiel
gesetzt werden, empfängt der schottische Dorfarzt im besten Falle
einen sehr mäßigen Lohn, oft einen solchen, welcher gänzlich
unverhältnißmäßig ist; sehr häufig aber bekömmt er auch gar keine
Bezahlung seiner Mühen. Es stehen ihm nicht die großen Hülfsquellen
zu Gebote, die seinen Collegen in einer englischen Stadt eröffnet
sind. Die Bürger eines schottischen Fleckens sind durch ihre sehr
beschränkten Mittel des Luxus für Gicht, Ueberladung und alle die
chronischen Krankheiten unempfänglich, welche den Reichthum und die
Trägheit begleiten. Vier Jahre der Enthaltsamkeit setzen sie in
Stand, das Mittagessen einer Parlamentswahl auszuhalten, und auf
zerschlagene Köpfe ist keine Aussicht, wo einige zwanzig oder
vierzig ruhige Wähler das Geschäft bei Tische abmachen. Dort
ergießen nicht die Mütter des Staates im Laufe eines jeden Jahres
eine gewisse Quantität Arznei in die Eingeweide ihrer geliebten
Kinder. Jedes alte Weib von einem Ende des Stadtgebietes bis zum
andern kann eine Dosis Bittersalz verschreiben, oder ein Pflaster
schmieren; nur wenn ein Fieber oder ein Schlagfluß ernstliche
Gefahr darbietet, wird die Hülfe des Doctors von seinen Nachbarn im
Orte selbst angerufen.

		Indeß der Mann der Wissenschaft kann sich über Unthätigkeit oder
Mangel an Praxis nicht beklagen. Findet er keine Patienten vor
seiner Thüre, so sucht er dieselben in einem weiteren Kreise. Wie
der Geist in Bürgers Lenore reitet er zur Mitternacht und
durchzieht in der Dunkelheit Pfade, die [bookmark: page627] den weniger daran Gewöhnten
beim Tageslicht furchtbar erscheinen; er reitet auf engen Wegen, wo
der geringste Fehltritt ihn in einen Morast werfen oder über einen
Abgrund schleudern würde; er reitet nach Hütten, über die sein
Pferd hinwegschreiten könnte, ohne zu erfahren, daß sie ihm im Wege
lägen, wenn es nicht durch das Dach hindurch fiele. Gelangt er an
ein so trauriges Ziel seiner Reise, wo man seiner Dienste bedarf,
um einen Armen in die Welt zu bringen, oder zu verhindern, daß ein
solcher sie verläßt, so ist die Scene des Elendes oft solcher Art,
daß er, statt die hart ersparten Schillinge zu berühren, die man
ihm dankbar anbietet, seine Arzneien ebenso wie seine ärztliche
Behandlung als Almosen gibt. Ich selbst habe gehört, wie der
berühmte Reisende Mungo Park, welcher das Leben eines solchen
Arztes durch Erfahrung kannte, einer Entdeckungsreise in's Innere
von Afrika den Vorzug gab vor den täglichen und mißlichen
Wanderungen in den Wildnissen seines Vaterlandes, welche ein
praktischer Arzt auf dem Lande dort ausführen muß. Er erzählte, daß
er einstmals 40 Meilen ritt, die ganze Nacht aufsaß, und ein Weib
nach dem einfachsten Verfahren glücklich entband, wofür seine
einzige Belohnung in einer gerösteten Kartoffel und einem Trunk
Buttermilch bestand. Sein Herz war jedoch nicht solcher Art, daß er
über irgend eine Arbeit gemurrt hätte, welche das menschliche Elend
erleichtert. Kurzum, es gibt in Schottland kein Geschäft, welches
härtere Arbeit erheischt und elender belohnt wird, als dasjenige
des Landarztes – vielleicht nur mit Ausnahme seines Pferdes.
Dennoch ist das Pferd, und muß es auch sein, kräftig, thätig und
unermüdlich, ungeachtet seiner struppigen Haut und seines elenden
Aussehens; so auch wird man öfter finden, daß sein Herr unter einem
wenigversprechenden und plumpen [bookmark: page628] Aeußern Geschicklichkeit in seiner
Kunst und Begeisterung für dieselbe, höhere Einsicht, Muth und
wissenschaftliche Kenntniß verbirgt.

		Herr Gideon Gray, Wundarzt im Flecken Middlemas, welcher in
einer der mittleren Grafschaften Schottlands liegt, führte das
rauhe, thätige und schlecht belohnte Leben, welches wir zu
schildern suchten. Er war ein Mann zwischen vierzig und fünfzig,
welcher sich von ganzer Seele seinem Gewerbe hingegeben und einen
solchen Ruf unter den Aerzten erlangt hatte, daß ihm mehr als
einmal bei vorkommenden Gelegenheiten angerathen wurde, Middlemas
und dessen magere Praxis mit derjenigen in einer der größeren
Städte Schottlands oder Edinburgs selbst zu vertauschen. Er war ein
einfacher, derber Mann, welchem jeder Zwang widerlich war, und
welcher sich den Formen nicht unterwerfen wollte, die in gebildeter
Gesellschaft gelten. Er hatte nicht selbst erkannt, und kein Freund
hatte ihm einen Wink gegeben, daß der Arzt durch ein an das
Cynische streifendes Benehmen im Aeußern und in Gewohnheiten bei
der Menge den Eindruck der Ueberlegenheit erhält, welcher sehr dazu
dient, seinen Ruf zu vergrößern.

		Herr Gray, oder wie ihn das Landvolk nannte, Doctor Gray (er
hatte vielleicht den Titel durch ein Diplom erhalten, er selbst
aber machte nur Anspruch auf den Rang eines Magister artium liberalium) hatte wenige
Bedürfnisse, und diese wurden im Ueberfluß durch das Einkommen
seiner Praxis gedeckt, welche im Allgemeinen sich auf 200 Pfd.
jährlich belief; dafür mußte er im Durchschnitt ungefähr 5000
Meilen zu Pferde im Laufe des Jahres zurücklegen. Sein Einkommen
ernährte ihn so reichlich nebst seinen zwei Kleppern, Mörserkeule
und Mörser genannt, die er abwechselnd ritt, daß er [bookmark: page629] ein Mädchen heirathete,
die es mit ihm theilte. Dies war Jean Watson, die rothwangige
Tochter eines ehrlichen Pächters, welche als das Mitglied einer
Familie von 12 Kindern, die mit einem Einkommen von 80 Pfd.
jährlich auferzogen ward, sich nicht denken konnte, daß Armuth bei
mehr als dem doppelten Betrag jener Summe stattfinden könne; sie
betrachtete Gray, obgleich derselbe jetzt von der unehrerbietigen
Jugend der alte Doctor genannt wurde, als einen Bewerber, welcher
ihr eine sehr vortheilhafte Heirath biete. Mehrere Jahre lang
erhielt das Ehepaar keine Kinder, und es schien, als ob Doctor
Gray, welcher seinen Beistand den Anstrengungen der Göttin Lucina
so oft geleistet hatte, dieselbe niemals in seinen eigenen
Angelegenheiten anrufen solle. Seinem Hause jedoch war das
Schicksal bestimmt, daß es bei einer merkwürdigen Gelegenheit als
Schauplatz dienen mußte, wo die Kunst der Göttin erheischt
wurde.

		Eines Abends im Spätherbste sah man drei bejahrte Frauen ihre
alten Glieder durch die einzige Straße des Fleckens Middlemas nach
der geehrten Thüre eilig hinbewegen, welche, von dem Fahrwege durch
einen Zaun abgesondert, durch ein zerbrochenes Pfahlwerk geschützt
war, welches zwei Streifen Land, zur Hälfte Ackergrund, zur Hälfte
mit verkrüppeltem Gebüsch bedeckt, umringte. Ueber der Thüre selbst
prangte ein Schild mit dem Namen Gideon Gray, Magister artium, Wundarzt u. s. w. Einige müssige
Knaben, die noch vor einigen Minuten am andern Ende der Straße vor
der Thüre eines Bierhauses umhergeschlendert waren (denn der
angebliche Gasthof verdiente keinen bessern Namen), begleiteten
jetzt die alten Damen mit lautem Gelächter, welches durch ihre
ungewohnte Behendigkeit erregt war. Sie wetteten auf die jenen
Wettlauf Gewinnende mit so lautem [bookmark: page630] Geschrei, als würden bei einem
Wettrennen am Auslaufeplatz der Pferde Wetten ausgeboten: »eine
halbe Pinte auf Luckie Simson!« – »alte Peg Tamson, halte dich
gegen das Feld hin!« – »lauf schneller, Alison Jaup, Ihr könnt die
Andern noch zu Tode hetzen!« – »lauft geschwind nach dem Hügel zu,
Mädchen, sonst wird ein altes Weib unter euch zerplatzen!« Diese
und tausend ähnliche Spöttereien schallten durch die Luft, ohne von
den ängstlichen, den Wettlauf haltenden Weibern beachtet oder
gehört zu werden, deren Zweck allein dahin gerichtet zu sein
schien, wer des Doctors Thüre zuerst erreichen werde.

		»Gott schütze uns, Doctor, was kann das zu bedeuten haben,«
sagte Mistreß Gray, eine Frau, deren Charakter derjenige eines
gutmütigen Dummkopfs war, »dort halten Peg Tamson, Jean Simson und
Alison Jaup ein Wettrennen auf der Straße des Dorfes!«

		Der Doctor, welcher nur einen Augenblick zuvor seinen nassen
Ueberrock ans Feuer gehängt hatte (denn er war soeben nach einem
langen Ritt vom Pferde gestiegen), eilte die Treppe hinab, indem er
eine neue Gelegenheit für seinen Dienst vermuthete; es war für ihn
ein glücklicher Umstand, daß dieselbe, nach dem Charakter der Boten
zu schließen, sich im Dorfe selbst, und nicht außerhalb desselben
vorfand.

		Er hatte gerade die Thüre erreicht, als Luckie Simson, eine der
Wettrennenden, auf die kleine vor dem Hause liegende Fläche kam.
Sie war den Uebrigen voran gelaufen und hatte ihren Platz
behauptet, für den Augenblick jedoch auf Kosten ihres
Sprachvermögens, denn als sie zum Doctor gelangte, schnaufte sie
wie ein Nordkaper, wobei ihr loses Kopftuch von ihrem Gesicht
zurückflatterte; sie machte die heftigsten Anstrengungen, um zu
sprechen, ohne jedoch ein einziges verständliches [bookmark: page631] Wort hervorbringen zu
können. Peg Tamson kam ihr mit den Worten zuvor:

		»Die Dame, Herr, die Dame!« –

		»Augenblickliche Hülfe!« kreischte Alison Jaup, eher als sie
diese Worte sprach, während Luckie Simson, welche sicherlich das
Wettrennen gewonnen hatte, Worte fand, um den Preis in Anspruch zu
nehmen, der sie Alle in Bewegung gesetzt hatte.

		»Ich hoffe, Herr, Ihr werdet mich als Krankenwärterin empfehlen,
ich war hier, um Euch die Zeitung zu bringen, lange Zeit vor diesen
faulen Menschern.«

		Laut waren die Einreden der beiden Mitbewerberinnen, und laut
das Gelächter der müssigen Schlingel, die in einiger Entfernung
horchten.

		»Haltet das Maul, ihr zankenden Närrinnen,« sagte der Doctor,
»und ihr faule Schlingel, wenn ich unter Euch komme« – mit den
Worten klatschte er seine lange Peitsche mit großem Nachdruck und
rief sogleich die Wirkung des berühmten Quos
ego [bookmark: text11]F11 Neptuns im
ersten Buch der Aeneide hervor, »und nun,« fragte der Doctor, »wo
und wer ist diese Dame?« Die Frage war kaum nothwendig, denn eine
schlichte Kutsche mit vier Pferden fuhr nach der Thüre des Hauses
zu, und die alten Frauen, die sich jetzt mehr in ihrer
Bequemlichkeit befanden, gaben dem Doctor zu verstehen, der Herr in
der Kutsche halte die Einrichtung im Gasthofe zum Schwanen für
durchaus ungeeignet zur Aufnahme einer Dame von Rang und hohem
Stande; er habe deßhalb sie hieher gebracht (eine jede nahm das
Verdienst der Rathgeberin in Anspruch), um die Gastfreundschaft des
westlichen Zimmers zu ersuchen – [bookmark: page632] eine Art von Fremdenzimmer,
worin Doctor Gray gelegentlich solche Patienten unterbrachte, die
er auf einige Zeit unter seinen eigenen Augen behandeln wollte.

		In dem Wagen befanden sich nur zwei Personen; der Eine, ein Herr
in einem Reitkleide, sprang heraus, empfing von dem Doctor die
Versicherung, daß die von ihm herbeigeführte Dame in seinem Hause
eine ziemlich bequeme Einrichtung finden werde, leistete seiner
Gefährtin Beistand, um den Wagen zu verlassen, und zeigte offenbare
und große Zufriedenheit, als dieselbe in einem anständigen
Schlafgemach untergebracht und der achtbaren Sorgfalt des Doctors
und seiner Frau übergeben war, die ihm noch einmal die Versicherung
gaben, daß sie der Dame jede Art Sorgfalt erweisen würden. Um dies
Versprechen noch fester zu binden, ließ der Fremde eine Börse von
20 Guineen (die Geschichte ereignete sich in der goldenen Zeit,
worin man noch wenig Papiergeld im kleinen Verkehr kannte) in die
Hand des Doctors als Unterpfand einer noch freigebigeren Belohnung
schlüpfen, und bat alsdann, derselbe möge keine Kosten scheuen, um
alles Nothwendige und Wünschenswerthe herbeizuschaffen, welches für
eine Person im Zustande der Dame und für das hülflose Wesen
erheischt werde, dessen Geburt sogleich zu erwarten sei. Er
erklärte alsdann, daß er sich in den Gasthof zurückziehen wolle;
man möge aber durch eine Botschaft ihn sogleich von der erwarteten
Veränderung der Lage der Dame in Kenntniß setzen.

		»Sie ist eine Dame von Rang,« sagte er, »und eine Fremde, sparet
keine Kosten. Wir beabsichtigten Edinburg zu erreichen, wurden aber
durch einen Zufall gezwungen, vom Wege abzulenken. Noch einmal,«
wiederholte er, »sparet [bookmark: page633] keine Kosten, und behandelt sie in solcher
Weise, daß sie sobald als möglich weiter reisen kann.«

		»Das Letztere geht über meine Macht,« sagte der Doctor; »die
Natur darf nicht übereilt werden, oder sie rächt sich an jedem
Versuch, dieß zu thun.«

		»Allein die Kunst,« erwiderte der Fremde, »vermag viel,« und er
reichte eine zweite Börse, welche so schwer wie die erste zu sein
schien.

		»Die Kunst,« sagte der Doctor, »kann man belohnen, aber nicht
erkaufen. Ihr habt mir schon mehr als genug bezahlt, damit ich die
äußerste mir mögliche Sorgfalt für Eure Dame trage; wurde ich mehr
Geld annehmen, so könnte ich dieß allein durch Versprechen oder
wenigstens durch stillschweigendes Zugeständniß solcher Leistungen,
deren Erfüllung über meine Kräfte geht. Jede mögliche Sorgfalt soll
Eurer Dame erwiesen werden, und dadurch wird die meiste Möglichkeit
geboten, daß sie ihre Reise bald antreten kann. Jetzt, Herr, geht
in Euren Gasthof, denn vielleicht ist meine Gegenwart im Augenblick
erforderlich, und wir haben bis jetzt weder für eine Wärterin der
Dame, noch für eine Amme des Kindes gesorgt; Beides soll alsbald
geschehen.«

		»Noch einen Augenblick, Doctor, welche Sprachen versteht
Ihr?«

		»Latein und französisch spreche ich ziemlich, wenigstens so, daß
man mich versteht, auch lese ich etwas italienisch.«

		»Aber kein Portugiesisch oder Spanisch?« fragte der Fremde aufs
Neue.

		»Nein, Herr.«

		»Das ist ein unglücklicher Umstand, Ihr könnt Euch aber durch
Französisch verständlich machen; merkt Euch aber, daß [bookmark: page634] Ihr jedes
ihrer Verlangen erfüllt; wenn Ihr die Mittel dazu braucht, so
wendet Euch an mich.«

		»Darf ich fragen, Herr, mit welchem Namen ich die Dame –«

		»Dieß ist gänzlich gleichgültig,« unterbrach der Fremde die
Frage. »Ihr werdet denselben bei mehr Muße erfahren.«

		Mit den Worten hüllte er sich in seinen weiten Mantel, wobei er
eine halbe Wendung, dies Verfahren zu erleichtern, mit einem
Ausdruck seiner Züge machte, den der Doctor nur schwer hätte
nachahmen können, und ging die Straße nach dem kleinen Gasthofe
hinab. Hier bezahlte er und entließ die Postillionen, und schloß
sich in ein Zimmer mit dem Befehle ein, Niemanden zuzulassen, bis
der Doctor ihn rufen würde.

		Als der Doctor zum Zimmer seiner Patientin zurückkehrte, fand er
seine Frau in großer Ueberraschung, welche mit Furcht und
Aengstlichkeit gemischt war, wie es bei Personen ihres Charakters
gewöhnlich ist.

		»Sie kann kein Wort wie ein christliches Wesen reden,« sagte
Frau Gray.

		»Ich weiß es,« erwiderte der Doctor.

		»Aber sie will hartnäckig eine schwarze Maske auf ihrem Gesicht
behalten, und kreischt, wenn wir dieselbe wegnehmen wollen.«

		»Wohlan denn, laßt ihr die Maske, was kann dieselbe
schaden?«

		»Was sie schaden kann, Doctor! wurde jemals ein ehrliches Weib
entbunden, während eine Maske auf ihrem Gesichte war?«

		»Vielleicht selten, aber Jean, meine Liebe, diejenigen, welche
nicht ganz ehrlich sind, müssen ebenso entbunden werden, [bookmark: page635] als die
ehrlichen Weiber, und wir dürfen nicht das Leben des armen Dings
dadurch in Gefahr bringen, daß wir ihren Launen gegenwärtig
widersprechen.«

		Als er sich dem Bette der kranken Frau näherte, bemerkte er, daß
sie wirklich eine dünne seidene Maske derjenigen Art trug, welche
in der ältern Komödie so gute Dienste leistet, und welche Damen von
Rang damals auf Reisen, sicherlich aber niemals in der Lage dieser
armen Dame, trugen. Wie es schien, hatte sie deßhalb
Zudringlichkeit erfahren; als sie nämlich den Doctor sah, legte sie
die Hand auf's Gesicht, als besorge sie, er werde darauf bestehen,
ihr die Maske abzunehmen. Er beeilte sich, ihr in ziemlich gutem
Französisch zu erklären, daß ihr Wille hier Gesetz sei, und daß sie
in vollkommener Freiheit sich befinde, die Maske zu tragen, bis sie
dieselbe ablegen wolle. Sie verstand ihn, denn sie erwiderte in
einem unvollkommenen Versuch, dieselbe Sprache zu reden, und sprach
ihm ihre Dankbarkeit für die Erlaubniß aus, ihre Verkleidung
beizubehalten, wofür sie die Erklärung des Doctors zu halten
schien.

		Der Doctor traf nun weitere Anordnungen. Zur Befriedigung der
Leser, welche genaue Angaben wünschen, bemerken wir hier, daß
Luckie Simson, die erste im Wettrennen, den Preis der Anstellung
als Krankenwärterin bei der zarten Patientin davontrug; daß Peg
Tamson das Vorrecht erhielt, ihre Pathe, Bet Jamieson, als Amme zu
empfehlen, und daß eine Enkelin von Alison Jaup gemiethet wurde, um
bei den jetzt vermehrten Haushaltungsgeschäften der Familie als
Gehülfin zu dienen. Der Doctor theilte somit wie ein gewandter
Minister unter seinen vertrauten Anhang die guten Dinge, die ihm
das Glück zur Verfügung gestellt hatte.

		Um 1 Uhr Morgens erschien der Doctor im Gasthofe zum [bookmark: page636] Schwanen und
setzte den fremden Herrn in Kenntniß, daß er ihm Glück wünsche, der
Vater eines gesunden Knaben zu sein, und daß sich die Mutter nach
der gewöhnlichen Phrase so gut als möglich befinde.

		Der Fremde hörte die Nachricht mit scheinbarer Zufriedenheit,
und rief dann aus: »er muß sogleich getauft werden!«

		»Das kann keine Eile haben,« sagte der Doctor.

		» Wir sind anderer Meinung,« sagte der Fremde, indem er
die Verhandlung kurz abschnitt; »ich bin Katholik, Doctor, und da
ich vielleicht genöthigt werde, diesen Platz zu verlassen, bevor
die Dame weiter reisen kann, so wünschte ich mein Kind in den
Schooß der Kirche aufgenommen zu sehen. Wie ich höre, befindet sich
ein katholischer Priester in diesem elenden Orte«

		»Es wohnt hier ein katholischer Herr, Namens Goodriche, von
welchem man sagt, daß er die Weihe empfangen habe.«

		»Ich empfehle Euch Vorsicht, Doctor,« sagte der Fremde, »es ist
gefährlich, allzu bestimmte Behauptungen über irgend einen
Gegenstand vorzubringen. Ich will diesen Herrn Goodriche morgen in
Euer Haus bringen.«

		Gray bedachte sich einen Augenblick und sagte dann: »ich bin ein
calvinistischer Protestant, Herr, ein Freund der Verfassung in
Kirche und Staat, und zwar mit gutem Recht, denn ich erhielt den
Sold des Königs, Gott segne ihn, vier Jahre lang als Unterarzt im
Cameron'schen Regiment, wie meine Regimentsbibel und mein Patent
bezeugt; obgleich ich aber verbunden bin, jeden Handel und
Ceremonien mit Papisten zu vermeiden, so will ich dennoch nicht
einem zarten Gewissen im Wege stehen. Herr, Ihr mögt Herrn
Goodriche, wenn Ihr wollt, in mein Haus bringen. Da Ihr nun, wie
ich glaube, unzweifelhaft der Vater dieses Kindes seid, so [bookmark: page637] könnt Ihr
Anordnungen nach Eurem Belieben treffen; nur wünsche ich, nicht für
einen Anstifter oder Unterstützer irgend eines Theils der
päpstlichen Bräuche zu gelten.«

		»Genug, Herr,« sagte der Fremde stolz; »wir verstehen
einander.«

		Am nächsten Tage erschien er in des Doctors Hause mit Herrn
Goodriche und zwei Personen, die zu des ehrwürdigen Herrn Religion
angeblich gehörten. Die Gesellschaft schloß sich mit dem Kinde ein,
und es läßt sich vermuthen, daß die Feierlichkeit der Taufe mit dem
bewußtlosen Wesen vorgenommen wurde, welches auf so sonderbare
Weise zur Welt gebracht war. Als der Priester und die Zeugen sich
entfernt hatten, setzte der fremde Herr den Doctor in Kenntniß,
weil die Dame vor mehreren Tagen noch nicht abreisen könne, und er
selbst die Gegend zu verlassen im Begriffe stehe, so werde er nach
zehn Tagen zurückkehren, und hoffe, daß seine Gefährtin dann im
Stande sei, das Haus zu verlassen.

		»Mit welchem Namen sollen wir das Kind und die Mutter
nennen?«

		»Des Kindes Name ist Richard.«

		»Es muß jedoch einen Familiennamen haben, ebenso wie die Dame,
ohne Namen kann sie in meinem Hause nicht wohnen.«

		»Nennt sie nach dem Namen Eures Fleckens hier, ich glaube
Middlemas heißt derselbe?«

		»Ja, Herr.«

		»Wohlan denn, Frau Middlemas ist der Name der Mutter, und
Richard Middlemas der des Kindes, und ich bin Matthias Middlemas zu
Euren Diensten. Dieß,« fuhr er fort, »wird der Frau Middlemas
Alles, was sie zu besitzen wünscht, verschaffen, oder ihr im Falle
von Zufälligkeiten zur [bookmark: page638] Aushülfe gereichen.« Damit legte er 100 Pfd. in
Herrn Gray's Hand, der einiges Bedenken trug, sie anzunehmen, indem
er sagte: »ich glaube, die Dame kann ihre Börse selbst
verwahren.«

		Am schlechtesten von Allen in der Welt, das versichere ich Euch,
Doctor,« erwiderte der Fremde; »wünschte sie dies Papierstück
einzuwechseln, so würde sie kaum wissen, wie viel Guineen sie dafür
zu empfangen hat. Nein, Herr Gray, ich versichere Euch, Ihr werdet
Frau Middleton – Middlemas – wie habe ich sie denn genannt – so
unwissend in diesen Angelegenheiten der Welt finden, als irgend
Jemand, der Euch in Eurer Praxis vorgekommen ist; seid gefälligst
ihr Schatzmeister und Vermögensverwalter auf einige Zeit, und zwar
derjenige eines Patienten, welcher seine Angelegenheiten selbst
nicht besorgen kann.«

		Dieß wurde, zur Verwunderung des Doctor Gray, in einer etwas
stolzen und hochmüthigen Weise gesagt. Die Worte an sich enthielten
nichts Anderes, als den Wunsch, ein Incognito zu bewahren, welcher
sich auch aus dem ganzen übrigen Betragen des Fremden ergab; das
Benehmen aber schien zu sagen: »ich bin nicht der Mann, dem man
Fragen vorzulegen hat; was ich sage, muß ohne weitere Erläuterungen
angenommen werden, wie wenig Ihr es auch glaubt oder versteht.«

		Gray wurde dadurch in seiner Meinung bestärkt, daß er entweder
einen Fall der Entführung oder den einer geheimen Ehe zwischen
Personen des höchsten Ranges vor sich habe; auch bestätigte das
ganze Verfahren der Dame sowohl als des Herrn diese Vermuthung.
Zudringlichkeit und Neugier lag durchaus nicht in seinem Charakter;
allein der Umstand, daß die Dame keinen Ehering trug, konnte ihm
nicht entgehen; ihr tiefer Kummer und ihr fortwährendes Zittern
[bookmark: page639] schien ein
unglückliches Geschöpf anzudeuten, welches den Schutz seiner Eltern
verloren hatte, ohne ein gesetzmäßiges Recht auf den ihres Gatten
zu erlangen. Er ward deßhalb etwas ängstlich, als Herr Middlemas
nach einer ziemlich langen Unterredung mit der Dame ihm Lebewohl
sagte. Allerdings gab er ihm die Versicherung, daß er in zehn Tagen
wiederkehren würde; dieß war nämlich der kürzeste Zeitraum, welchen
Gray für die Aussicht einer sicheren Reise für die Dame
festzusetzen bewogen werden konnte.

		»Ich hoffe, bei Gott, daß er zurückkehren wird,« dachte Gray;
»in allem dem ist zu viel Geheimniß, als daß die Sache in einfacher
und wohlmeinender Weise abgemacht würde. Wenn er dies arme Ding
ebenso zu behandeln beabsichtigt, wie manches arme Mädchen früher
behandelt wurde, so hoffe ich, daß mein Haus nicht den Schauplatz
bieten wird, wo er sie zu verlassen beabsichtigt. Der Umstand, daß
er das Geld zurückläßt, hat etwas Verdächtiges und sieht aus, als
ob mein Freund eine Ausgleichung mit seinem Gewissen treffen
wollte. Wohlan, ich muß das Beste hoffen, mittlerweile ist es meine
Pflicht, alles Mögliche zu thun, was ich zum Wohl der armen Dame
thun kann.«

		Herr Gray besuchte seine Kranke bald nach der Abreise von Herrn
Middlemas, und zwar so bald er Zutritt erhalten konnte. Er fand sie
in heftiger Aufregung. Gray's Erfahrung ließ ihn den besten Weg zu
ihrer Beruhigung einschlagen; er ließ ihr das Kind bringen. Sie
weinte lange Zeit, und die Heftigkeit ihrer Aufregung legte sich
unter dem Einfluß mütterlicher Gefühle, die sie nach ihrem
Aeußeren, welches die früheste Jugend bezeugte, zum ersten Male
empfinden mußte.

		Der beobachtende Arzt konnte nach diesem heftigen Anfall [bookmark: page640] sehr wohl
bemerken, daß die Seele seiner Patientin hauptsächlich sich mit der
Berechnung des Verlaufes der Zeit beschäftige, und stets an das
Eintreffen des Zeitpunktes im Voraus dachte, wo die Rückkehr ihres
Gatten, wenn es ihr Gatte war, erwartet werden konnte. Sie fragte
Kalender um Rath, erkundigte sich nach der Entfernung gewisser
Orte, obgleich mit solcher Vorsicht, daß es klar wurde, sie wünsche
die Richtung der Reise ihres Geliebten nicht anzuzeigen, und
verglich zu wiederholten Malen ihre Uhr mit denen von Andern; sie
brachte dabei offenbar alle jene täuschenden Arten von Rechnungen
der Einbildungskraft in Anwendung, womit die Sterblichen den
Verlauf der Zeit zu beschleunigen versuchen, während sie deren
Fortgang berechnen. Dann wieder weinte sie über ihrem Kind, welches
von allen Richtern für so schön erklärt wurde, als man irgend eines
sehen könne; Gray bemerkte bisweilen, daß sie Sätze vor dem
unbewußten Kinde hermurmelte, von welchen nicht allein die Worte,
sondern sogar der Ton und der Accent ihm fremd schienen, und
hinsichtlich deren er besonders nicht wußte, daß dieselben
portugiesisch waren.

		Herr Goodriche, der katholische Priester, ersuchte sie bei einer
Gelegenheit um Zutritt. Zuerst lehnte sie seinen Besuch ab, nahm
ihn aber nachher an, vielleicht in der Erwartung, daß er ihr
Nachrichten von Herrn Middlemas, wie jener sich nannte, bringen
könnte. Die Unterredung war sehr kurz, und der Priester verließ der
Dame Gemach voll Mißvergnügen, welches seine Klugheit vor Herrn
Gray kaum verbergen konnte. Er kam niemals wieder, obgleich der
Zustand der Dame seine Aufmerksamkeiten und Tröstungen hätte
nothwendig machen können, wäre dieselbe ein Mitglied der
katholischen Kirche gewesen. [bookmark: page641]

		Unser Doctor begann zuletzt zu argwöhnen, sein schöner Gast sei
eine Jüdin, welche einem Manne von verschiedener Religion ihre
Person und ihre Liebe hingegeben habe; die besondere Form ihres
schönen Antlitzes bestärkte ihn in dieser Meinung. Der Umstand
machte bei Gray keinen Unterschied, welcher nur ihr Unglück und
ihren verlassenen Zustand im Auge hatte, und soviel es in seiner
Gewalt stand, beiden abzuhelfen suchte. Er wünschte denselben
jedoch vor seiner Frau und der übrigen Umgebung der Kranken zu
verbergen, deren Klugheit und freisinnige Denkungsweise mit mehr
Recht bezweifelt werden konnten. Er traf deßhalb hinsichtlich ihrer
Nahrung solche Anordnung, daß sie weder Anstoß nehmen noch Argwohn
erregen konnte, wenn ihr irgend eine vom mosaischen Gesetz
verbotene Speise gereicht würde; in anderen Hinsichten als
denjenigen, welche ihre Gesundheit oder ihre Bequemlichkeiten
betrafen, kam er mit ihr in wenig Berührung.

		Der Zeitraum ging vorüber, innerhalb dessen die Rückkehr des
Fremden zu dem Flecken von seiner weiblichen Gefährtin so ängstlich
erwartet wurde. Die durch sein Ausbleiben vereitelte Hoffnung
äußerte sich bei der Genesenden durch Unruhe, die zuerst mit
Aerger, nachher mit Zweifel und Furcht gemischt war. Als zwei oder
drei Tage ohne Botschaft oder Brief irgend einer Art vorüber waren,
wurde Gray selbst sowohl um seinetwillen, als wegen der armen Dame
besorgt, daß der Fremde wirklich den Gedanken gehegt habe, dieses
schutzlose und wahrscheinlich schwer verletzte Weib zu verlassen.
Er wünschte mit ihr eine Unterredung zu halten, wodurch er in Stand
gesetzt wäre, zu beurtheilen, welche Erkundigungen man anstellen
könne, oder was sich sonst am besten thun lasse. [bookmark: page642] Das arme Weib verstand
aber nur unvollkommen die französische Sprache, und war vielleicht
selbst nicht Willens, über ihre Lage Kunde zu geben, so daß jeder
Versuch solcher Art erfolglos blieb. Wenn Gray ihr Fragen über
einen Gegenstand vorlegte, welcher einer Erklärung sich anzunähern
schien, bemerkte er, daß sie gewöhnlich mit einem Kopfschütteln
antwortete, um anzuzeigen, daß sie ihn nicht verstehe; mitunter
schwieg sie weinend und bisweilen verwies sie ihn an Monsieur.

		Gray begann somit Monsieurs Ankunft sehr ungeduldig zu erwarten,
als dasjenige Ereigniß, welches allein diese unangenehme Art von
Geheimniß beenden könne, das jetzt zum Hauptgegenstand der
Klatschereien bei der guten Gesellschaft des Fleckens wurde. Einige
tadelten Gray, daß er fremde Landläufer, deren Moral man sehr
ernstlich bezweifeln könne, in sein Haus aufnehme; Andere
beneideten die glückliche Hand des Doctors, welcher jetzt das
Reisegeld der reichen Fremden zur Verfügung stehe; letzterer
Umstand hatte vor dem Publikum nicht verheimlicht werden können, da
des ehrlichen Mannes Ausgaben für kleine Luxusartikel die
gewöhnlichen Grenzen bei weitem überstiegen.

		Die gewissenhafte Rechtlichkeit des ehrlichen Doctors befähigte
ihn zur Verachtung dieser Art Geklatsch, obgleich ihm die geheime
Kenntniß von dessen Umlauf nicht angenehm sein konnte. Er machte
seine gewöhnlichen Reisen mit seiner gewohnten Ausdauer, und
wartete mit Geduld, bis die Zeit den Gegenstand und die Geschichte
seines Gastes aufklären würde. Es war schon die vierte Woche nach
ihrer Niederkunft, und die Wiederherstellung der Fremden ließ sich
als vollkommen betrachten, als Gray bei der Heimkehr von einem
seiner Krankenbesuche, die ihn oft zehn Meilen weit entfernten,
[bookmark: page643] eine
Postkutsche mit vier Pferden vor seiner Thüre sah. »Der Mann ist
zurückgekehrt,« dachte er, »und mein Verdacht hat ihm keine
Gerechtigkeit widerfahren lassen.« Er spornte sein Pferd, welchem
Zeichen auch das treue Roß um so bereitwilliger gehorchte, da seine
Richtung jetzt auf die Stallthüre ging. Als aber der Doctor nach
dem Absteigen in sein Haus eilte, schien es ihm, als sei die
Abreise ebenso wie die Ankunft der unglücklichen Dame dazu
bestimmt, Verwirrung in seiner friedlichen Wohnung hervorzurufen.
Mehrere Müssiggänger hatten sich vor seiner Thüre versammelt, und
zwei oder drei hatten sich unverschämt beinahe bis in die Flur
vorgedrängt, um einem verwirrten Zanke zuzuhören, welcher von innen
her ertönte. Der Doctor eilte vorwärts, wobei die vordersten der
Eindringlinge sich bei seiner Ankunft bestürzt zurückzogen, während
er in der Stimme seiner Frau einen lauten Schall erkannte, von
welchem er aus Erfahrung wußte, daß er nichts Gutes bedeute.
Mistreß Gray nämlich konnte bisweilen, obgleich im Allgemeinen gut
gelaunt und umgänglich, die Rolle der höchsten Stimme im Eheduett
spielen. Da er weit mehr Vertrauen auf die guten Absichten seiner
Frau als auf deren Klugheit hegte, verlor er keine Zeit, und
stürzte in's Besuchzimmer, um die Sache in seine eigene Hand zu
nehmen. Hier fand er seine Ehehälfte an der Spitze der ganzen Miliz
des Krankenzimmers der Dame, nämlich Amme, Krankenwärterin und
Stubenmädchen, sämmtlich in heftigem Streit mit zwei Fremden
begriffen. Der Eine war ein ältlicher Mann von dunkler
Gesichtsfarbe, mit einem im Ausdruck scharfen und schwarzen Auge,
dessen Blick jedoch zugleich ein Gemisch von Gram und Kränkung
verrieth. Der Andere, welcher den Streit mit Frau Gray lebhaft zu
führen schien, war ein derber Mann mit kühnem Blick und hartem
Gesichtsausdruck; [bookmark: page644] er hatte Pistolen im Gürtel, die er auf eine
etwas unnöthige und prahlende Weise zur Schau trug.

		»Hier ist mein Mann,« sagte Frau Gray in einem triumphirenden
Tone; denn sie hatte die Gnade, den Doktor für einen der größten
lebenden Leute zu halten. »Hier ist der Doctor, was wollt Ihr jetzt
noch sagen?«

		»Nun gerade das, was ich vorher sagte,« erwiderte der Mann,
»nämlich, daß meinem Verhaftsbefehle Folge geleistet werden muß. Er
ist in regelmäßiger Form, Madame.«

		Mit den Worten richtete er den Zeigefinger seiner rechten Hand
auf ein Papier, welches er Frau Gray mit der linken Hand vor's
Gesicht hielt.

		»Wendet Euch an mich, wenn es Euch gefällig ist,« sagte der
Doctor, welcher wohl sah, daß er keine Zeit verlieren dürfe, um die
Angelegenheit vor die geeignete Behörde zu bringen. »Ich bin der
Herr vom Hause, Herr, und wünsche die Ursache Eures Besuches zu
wissen.«

		»Mein Geschäft ist bald erklärt,« erwiderte der Mann; »ich bin
ein Königsbote, und diese Dame hat mich behandelt, als wäre ich der
bloße Häscher eines Schuldgefängnisses.«

		»Davon ist hier nicht die Rede,« erwiderte der Doctor; »seid Ihr
ein Königsbote, so zeigt Euren Verhaftsbefehl, und sagt, was Ihr
hier thun wollt?« Zugleich flüsterte er dem kleinen Stubenmädchen
zu, den Stadtschreiber, Herrn Lawford, zu rufen, derselbe möge so
schnell als möglich kommen. Die Pathe von Peg Thomson lies fort mit
einer Geschwindigkeit, die ihrer Gevatterin würdig war.

		»Hier ist mein Verhaftsbefehl,« sagte der Beamte, »sehet zu, ob
er richtig ist.«

		»Der schamlose Schlingel wagt dem Doctor seine Botschaft nicht
zu sagen,« rief Frau Gray triumphirend aus. [bookmark: page645]

		»Das ist eine schöne Botschaft,« sagte Luckie Simson; »er will
eine Wöchnerin fortführen wie ein Taubenfalke eine Bruthenne.«

		»Ein Weib, das noch vor keinem Monat niedergekommen ist,« schrie
die Krankenwärterin Jamieson.

		»Vierundzwanzig Tage, acht Stunden und sieben Minuten auf die
Sekunde,« fügte Frau Gray hinzu.

		Der Doctor, nachdem er den Verhaftsbefehl, welcher in aller Form
ausgestellt war, sich angesehen hatte, begann zu besorgen, daß die
Weiber seiner Familie sich durch ihren Eifer, den Charakter ihres
Geschlechtes zu vertheidigen, zu einem plötzlichen Ausbruch der
Meuterei könnten hinreißen lassen, und befahl ihnen deßhalb zu
schweigen.

		»Dies ist,« sagte er, »ein Verhaftsbefehl, ausgestellt gegen
Richard Tresham und Zilia de Monçada wegen Hochverraths. Herr, ich
habe Sr. Majestät gedient, und dieß ist kein Haus, wo Hochverräther
beherbergt werden. Ich weiß nichts von Einer dieser zwei Personen,
und habe nicht einmal ihre Namen gehört.«

		»Aber die Dame, die Ihr in Eure Familie aufgenommen habt,« sagte
der Königsbote, »ist Zilia de Monçada, und hier steht ihr Vater,
Matthias de Monçada, welcher einen Eid darauf ablegen wird.«

		»Ist dieß wahr,« sagte Herr Gray, indem er den angeblichen
Beamten anblickte, »so habt Ihr einen sonderbaren Dienst
übernommen. Es ist weder meine Gewohnheit, meine Handlungen
abzuläugnen, noch den Gesetzen des Landes mich zu widersetzen. In
diesem Hause befindet sich eine Dame auf langsamer Genesung von
ihrer Niederkunft, nachdem sie unter meinem Dache die Mutter eines
gesunden Kindes geworden ist. Ist sie die in diesem Verhaftsbefehl
beschriebene Person [bookmark: page646] und die Tochter dieses Herrn, so muß ich sie
den Gesetzen des Landes gemäß überliefern.«

		Hier setzte sich die Miliz des Aesculaps wieder in Bewegung.

		»Ihr wollt sie ausliefern, Doctor Gray? es ist eine Schande, daß
Ihr so redet, da Ihr von Weibern und Kindern lebt, die mehr als
andere Kundschaft einbringen!« So rief seine schöne Ehehälfte.

		»Ich wundere mich, daß der Doctor solches sagt, bemerkte die
Amme; »in dem ganzen Flecken ist Niemand, der es von ihm glauben
würde.«

		»Bis zu diesem Augenblick dachte ich immer, der Doctor sei ein
Mann,« sagte Luckie Simson, »jetzt aber halte ich ihn für ein altes
Weib, und für nicht kühner als mich selbst; jetzt wundere ich mich
nicht mehr, daß die arme Frau Gray« –

		»Haltet das Maul, albernes Weib,« sagte der Doctor. »Glaubt Ihr,
diese Angelegenheit sei nicht schlimm genug, so daß Ihr sie mit
Eurem sinnlosen Geschwätz noch schlimmer machen müßt? Ihr Herren,
dieß ist ein sehr trauriger Fall: hier ist ein Verhaftsbefehl wegen
eines schweren Verbrechens gegen ein armes Geschöpf erlassen,
welches sich noch wenig eignet, um von einem Hause zu einem andern
gebracht zu werden, und die man noch viel weniger in ein Gefängniß
schleppen darf. Ich sage euch mit klaren Worten, daß die Ausführung
dieser Verhaftung ihren Tod verursachen kann. Herr, wenn Ihr
wirklich ihr Vater seid, so ist es Eure Pflicht zu überlegen, was
Ihr thun könnt, eher um die Angelegenheit zu mildern, als sie bis
auf's Aeußerste zu treiben.«

		»Besser todt als Schande,« erwiderte der finstere alte Mann mit
einer Stimme, welche ebenso rauh als sein Aeußeres [bookmark: page647] war, »und Ihr,
Staatsboote,« fuhr er fort, »seht Euch vor, daß Ihr Eure Pflicht
erfüllt, und führt den Verhaftsbefehl auf Eure Gefahr hin aus.«

		»Ihr hört,« sagte der Mann, indem er sich zum Doctor selbst
wandte, »daß ich augenblicklichen Zutritt zur Dame erhalten
muß.«

		»Zur glücklichen Stunde,« sagte Herr Gray, »kömmt hier der
Stadtschreiber – Ihr seid sehr willkommen, Herr Lawford; wir
bedürfen Eurer Meinung ebensowohl als eines Juristen, wie als eines
Mannes von Verstand und Menschlichkeit; ich freute mich noch
niemals in meinem Leben so sehr über Euren Besuch als jetzt.«

		Er gab alsdann in der Schnelle eine Darlegung des Falles; und
der Königsbote, als er bemerkte, daß der neue Ankömmling ein Mann
von einigem Ansehen sei, zeigte wiederum den Verhaftsbefehl
vor.

		»Der Verhaftsbefehl ist genügend und rechtskräftig, Herr Gray,«
erwiderte der Mann des Gesetzes; »wenn Ihr jedoch einen Eid ablegen
wollt, daß eine augenblickliche Fortbringung der Dame ihrer
Gesundheit nachtheilig sein würde, so muß sie ohne Zweifel unter
geeigneter Bewachung hier bleiben.«

		»Es ist nicht so sehr die Ortsveränderung, welche ich
befürchte,« sagte der Wundarzt; »ich kann jedoch auf meine Seele
und Gewissen Zeugniß ablegen, daß Scham und Furcht vor dem Zorn
ihres Vaters und das Gefühl der Schmach solch' einer Verhaftung
nebst dem Schrecken vor deren Folgen eine heftige und gefährliche
Krankheit, sogar den Tod selbst zur Folge haben können.«

		»Der Vater muß die Tochter sehen, obgleich Beide sich
veruneinigt haben mögen,« sagte Herr Lawford, »der Gerichtsbeamte
muß seinen Verhaftsbefehl ausführen, wenn auch der [bookmark: page648] Schrecken den Tod der
Verbrecherin zur Folge haben müßte; diese Uebel sind nicht direkte
und unmittelbare, sondern nur zufällige Folgen. Ihr müßt die Dame
ausliefern, Herr Gray, wie natürlich Eure Bedenken auch sein
mögen.«

		»Wenigstens, Herr Lawford, muß ich mich überzeugen, daß die
Person in meinem Hause dieselbe ist, welche die Herren hier
suchen.«

		»Führt mich in ihr Zimmer,« sagte der Mann, den der Königsbote
mit dem Namen Monçada anredete.

		Der Königsbote, welcher durch die Gegenwart Lawford's etwas
gefälliger geworden war, wurde jetzt auf einmal wieder unverschämt;
er hoffte, wie er äußerte, durch den weiblichen Gefangenen
genügende Kundschaft zu erlangen, um die bei weitem schuldigere
Person verhaften zu können. Würde ihm noch mehr Verzug in den Weg
gelegt, so könne er diese Kundschaft zu spät erlangen, und er mache
alsdann alle diejenigen, welche an der Veranlassung des Verzuges
Theil genommen hätten, für die Folgen verantwortlich.

		»Und ich,« sagte Herr Gray, »wenn ich auch dafür an den Galgen
kommen sollte, lege Protest ein, daß dies Verfahren die Ermordung
meiner Kranken zur Folge haben kann. Herr Lawford, läßt sich keine
Bürgschaft stellen?«

		»In Fällen des Hochverraths ist dieß nicht erlaubt,« sagte der
Beamte; alsdann fuhr er in vertraulichem Tone fort: »Kommt, Herr
Gray, wir Alle wissen, daß Ihr gegen unsern königlichen Oberherrn,
König Georg, und gegen die Regierung ein gutgesinnter Mann seid;
Ihr dürft aber die Sache nicht so weit treiben, sonst bringt Ihr
Euch in Ungelegenheiten, die Jedermann in Middlemas bedauern würde.
Das Jahr 45 ist noch nicht lange genug vergangen, als daß wir uns
nicht der Verhaftsbefehle wegen Hochverraths [bookmark: page649] erinnern sollten, wie sogar
Damen von hohem Stande wegen solcher Anklagen in's Gefängniß
mußten. Sie wurden aber sämmtlich milde behandelt – Lady Ogilvy,
Lady Mac Intosh, Flora Macdonald und alle Uebrigen. Ohne Zweifel
weiß dieser Herr, was er thut, und hat Gewißheit erhalten, daß die
Dame außer Gefahr ist; Ihr müßt Euch deßhalb ducken und die Welle
über Euch hinfahren lassen, wie wir zu sagen pflegen.«

		»Folgt mir also, ihr Herren,« sagte Gideon, »ich will euch zur
jungen Dame führen;« während im starken Ausdruck seiner
Gesichtszüge sich die Aufregung kund gab, die er im Voraus über das
Unglück empfand, welches er zu veranlassen im Begriff stand, führte
er die Herren über eine kleine Treppe, öffnete eine Thüre und sagte
zu Monçada, der ihm zunächst gefolgt war. »Dies ist Eurer Tochter
einziger Zufluchtsort, worin sie zu beschützen ich, ach! zu schwach
bin. Trete ein, Herr, wenn Euer Gewissen es Euch erlaubt.«

		Der Fremde warf ihm einen mürrischen Blick zu, und es schien,
als wünsche er, daß er durch denselben die Macht der fabelhaften
Basilisken üben könne. Alsdann trat er mit stolzem Schritte in das
Gemach; Lawford und Gray folgten in einiger Entfernung, und der
Staatsbote blieb in der Thüre stehen. Die unglückliche junge Dame
hatte den Lärm vernommen und die Ursache nur zu richtig errathen;
vielleicht hatte sie sogar die Fremden gesehen, als dieselben aus
dem Wagen stiegen. Als sie in das Zimmer traten, lag sie vor einem
Lehnstuhl auf den Knieen und ihr Gesicht war mit einer seidenen
Maske verhüllt. Der Monçada genannte Mann sprach nur ein einziges
Wort aus; nach dem Tone schien dasselbe Elende zu bedeuten,
Niemand aber konnte es verstehen. Die Dame fuhr krampfhaft
zusammen, wie ein [bookmark: page650] halbtodter Soldat, der eine zweite Wunde
empfängt. Ohne sich jedoch um ihre Gemüthsbewegung zu bekümmern,
ergriff Monçada sie am Arm, riß sie mit einem unsanften Stoße
empor, worauf sie nur auf ihren Füßen zu stehen schien, weil sie
durch seine Faust gehalten wurde. Alsdann zog er ihr die Maske vom
Gesicht, welche sie bis dahin getragen hatte. Die arme Frau suchte
noch das Gesicht zu verbergen, indem sie es mit der linken Hand
bedeckte, da die Art, wie sie gehalten wurde, sie am Gebrauch der
rechten verhinderte. Ihr Vater riß ihr mit geringer Anstrengung
auch diese Hand weg, welche übrigens an sich zu klein war, um das
Gesicht zu verhüllen, und zeigte ihr schönes, von Schaamröthe
glühendes und mit Thränen benetztes Antlitz.

		»Ihr, Alkalde, und Ihr, Wundarzt,« sagte er zu Lawford und Gray,
mit fremdem Accent und Geberden, »dieses Weib ist meine Tochter,
dieselbe Zilia Monçada, die in dem Protokoll angegeben ist, macht
Platz und laßt sie mich fortführen, damit sie für ihr Verbrechen
büße.«

		»Seid Ihr die Tochter dieses Mannes?« fragte Lawford die
Dame.

		»Sie versteht kein Englisch,« sagte Gray; dann redete er seine
Kranke französisch an, und beschwor sie, ihm zu erklären, ob sie
wirklich jenes Mannes Tochter sei oder nicht, indem er ihr die
Versicherung seines Schutzes gab, wenn dieß nicht der Fall sei. Die
Antwort wurde mit schwacher Stimme gemurmelt, war aber sehr
deutlich zu verstehen, »es sei ihr Vater.«

		Jetzt schien alles weitere Recht aus Einmischung erloschen, der
Königsbote verhaftete seine Gefangene und ersuchte mit einigem
Zartgefühl die Frauenzimmer um Beistand, um sie in die
bereitstehende Kutsche zu führen. [bookmark: page651]

		Gray schritt wiederum ein – Ihr werdet nicht,« waren seine
Worte, »Mutter und Kind trennen?«

		Zilia de Monçada hörte die Frage, welche Gray an ihren Vater und
unbedachterweise in französischer Sprache gerichtet hatte; es
schien, als werde dadurch die Erinnerung an das Dasein des
hülflosen Geschöpfes, welches sie geboren hatte, wieder erweckt,
nachdem sie dasselbe unter den sich häufenden Schrecken der
Gegenwart ihres Vaters einen Augenblick vergessen hatte. Ihr
entfuhr ein Schrei als Ausdruck stechenden Schmerzes; dann wandte
sie die Augen auf ihren Vater mit der Geberde des demüthigsten
Flehens.

		»Der Bastard mag vom Kirchspiel aufgezogen werden,« sagte
Monçada, während die hülflose Mutter leblos in die Arme der Weiber
sank, welche sich jetzt um sie versammelt hatten.

		»Ein solches Verfahren ist Euch nicht gestattet, Herr,« sagte
Gideon; »seid Ihr der Vater dieser Dame, so seid Ihr auch der
Großvater dieses hülflosen Kindes, und Ihr müßt auf irgend eine
Weise für dessen zukünftige Versorgung Anstalten treffen, oder uns
an eine verantwortliche Person verweisen.«

		Monçada blickte auf Lawford, welcher aussprach, daß er mit Gray
in seiner Meinung gänzlich übereinstimme.

		»Ich habe nichts dagegen, Alles zu zahlen,« sagte er, »was für
dies elende Kind erforderlich ist; wenn Ihr, Herr« (er wandte sich
an Gray), »Euch seiner annehmen und es aufziehen wollt, so sollt
Ihr etwas erhalten, was Euer Einkommen verbessern wird.«

		Der Doctor stand im Begriff, ein so unhöfliches Anerbieten
zurückzuweisen, nach der Ueberlegung eines Augenblickes erwiderte
er jedoch: »Ich hege von dem Verfahren, welches [bookmark: page652] ich ansah, und von
denen, welche daran betheiligt sind, eine so schlechte Meinung, daß
ich das Anerbieten nur dann nicht zurückweisen werde, wenn die
Mutter es wünscht.«

		Monçada redete seine Tochter, welche gerade aus ihrer Ohnmacht
wieder zu sich kam, in den Worten derselben Sprache an, in welcher
er sich zuerst an sie gewandt hatte. Der von ihm gemachte Vorschlag
schien ihr im höchsten Grade annehmbar, denn sie riß sich von den
Armen der Frauen los, trat auf den Doctor zu, ergriff dessen Hand,
küßte und badete dieselbe mit ihren Thränen; sie schien sogar mit
der Nothwendigkeit, sich von ihrem Kinde zu trennen, durch die
Betrachtung sich zu versöhnen, daß das Kind unter seiner Obhut
verbleiben werde.

		»Guter und freundlicher Mann,« sagte sie in ihrem schlechten
Französisch, »Ihr habt sowohl die Mutter als das Kind
gerettet.«

		Der Vater überreichte mittlerweile mit kaufmännischer
Bedachtsamkeit Herrn Lawford Banknoten und Wechsel im Betrage von
1000 Pfund; nach seinem Verlangen sollten dieselben zum Gebrauch
des Kindes ausgesetzt und im Verhältniß ausgezahlt werden, wie
dessen Ernährung und Erziehung es erheische. Sollte eine
Korrespondenz wegen des Kindes im Fall des Todes oder bei anderer
Gelegenheit nothwendig werden, so würden die Mittheilungen, wie er
angab, an Signor Matthias Monçada unter der Adresse eines gewissen
Banquierhauses in London abzusenden sein.

		»Hütet Euch aber,« sagte er zum Doctor, »mich mit dieser
Angelegenheit zu belästigen, wenn nicht ein Fall unbedingter
Nothwendigkeit eintritt.«

		»Seid unbesorgt, Herr,« erwiderte Gray, »ich habe heute nichts
gesehen, was bei mir den Wunsch nach einer genaueren [bookmark: page653] Korrespondenz
mit Euch, als gerade erforderlich ist, erwecken könnte.«

		Während Lawford ein genaues Protokoll der Verhandlung aufnahm,
wodurch er und Gray zu Vormündern des Kindes ernannt wurden, suchte
Herr Gray der Dame die Bilanz der beträchtlichen Geldsumme
zurückzugeben, welche Tresham, wenn dieß sein wirklicher Name war,
früher bei ihm niedergelegt hatte. Mit jeder Art Bewegung, womit
Hände, Augen und sogar Füße Zurückweisung ausdrücken können,
weigerte sie sich ebenso wie in gebrochenem Französisch, die
Geldsumme anzunehmen, und bat den Arzt, er möge dieselbe als sein
Eigenthum betrachten; zugleich drang sie ihm ein Geschenk in einem
mit Brillanten besetzten Ringe auf, welcher einen beträchtlichen
Werth zu haben schien. Der Vater sagte ihr alsdann einige harte
Worte, die sie mit dem gemischten Ausdruck des höchsten Schmerzes
und der Unterwerfung anhörte.

		»Ich habe ihr noch einige Minuten gegeben, um das elende Wesen,
welches ihre Schande besiegelt, zu sehen und bei ihm zu weilen,«
sagte der finstere Vater. »Ziehen wir uns zurück, und lassen sie
allein; Ihr, Herr,« sagte er zum Königsboten, »bewacht von außen
die Thüre.«

		Gray, Lawford und Monçada zogen sich somit in das Zimmer zurück,
wo sie schweigend, jeder in seine Gedanken versunken, warteten, bis
sie etwa nach einer halben Stunde die Nachricht erhielten, die Dame
sei zur Abreise bereit.

		»Es ist gut,« erwiderte Monçada; »es ist mir lieb, daß sie
Verstand genug besitzt, sich der Nothwendigkeit zu
unterwerfen.«

		Mit den Worten stieg er die Treppe hinauf und kehrte seine
Tochter herabführend zurück, welche jetzt wiederum maskirt und
verschleiert war. Als sie bei Gray vorüberging, ließ [bookmark: page654] sie die
Worte, »mein Kind, mein Kind,« in einem Tone unaussprechlicher
Angst vernehmen; alsdann stieg sie in den Wagen, welcher so dicht
an des Doctors Haus gefahren wurde, als die kleine Umzäunung es
gestattete. Der Staatsbote bestieg ein Pferd und begleitete dann
nebst einem Gehülfen und Diener die Kutsche, welche schnell die
Straße von Edinburg einschlug. Alle, welche Zeugen des sonderbaren
Auftritts gewesen waren, trennten sich jetzt, um ihre Vermuthungen
anzustellen, und Einige, um ihren Gewinn zu überzählen, denn Geld
war unter die Wärterinnen der Dame mit solcher Freigebigkeit
vertheilt, daß dieselben mit der Verletzung der Weiblichkeit
hinlänglich wieder ausgesöhnt wurden, welche durch die schnelle
Entfernung der Wöchnerin stattgefunden hatte.

			[bookmark: foot11]Ich will euch!


	
		
		Zweites Kapitel.

		Die letzte Staubwolke, welche die Wagenräder aufgetrieben
hatten, war zerstreut, als das Mittagessen, welches einen Theil der
menschlichen Gedanken sogar unter den wunderbarsten und
kummervollsten Vorfällen in Anspruch nimmt, auch diejenigen der
Frau Gray beschäftigte.

		»Wahrlich, Doctor, Ihr starret da aus dem Fenster, bis
vielleicht ein anderer Patient Euch rufen läßt, und dann müßt Ihr
fort ohne Euer Mittagessen; auch hoffe ich, Herr Lawford wird heute
bei uns vorlieb nehmen, denn er pflegt ja zur selben Stunde zu
essen; auch haben wir wirklich einen [bookmark: page655] etwas besseren Tisch als gewöhnlich,
der armen Dame wegen – Lammfleisch mit Spinat und Kalbsbraten.«

		Der Wundarzt fuhr auf, als erwache er aus einem Traume, und
schloß sich dem gastfreundlichen Gesuch seiner Frau an.

		Wir denken uns jetzt das Mahl beendigt, auf dem Tische steht
eine Flasche vom alten und trefflichen Antigua-Branntwein nebst
einer kleinen Punschbowle, die für den Doctor und seinen Gast
zweckmäßig gefüllt ist. Natürlich wandte sich das Gespräch auf den
sonderbaren Auftritt, dessen Zeuge sie gewesen waren, und der
Stadtschreiber nahm ein beträchtliches Verdienst wegen seiner
Geistesgegenwart in Anspruch.

		»Ich glaube, Doctor,« sagte er, »Ihr würdet Euch eine bittere
Brühe gebraut haben, wäre ich nicht hinzugekommen.«

		»Wahrhaftig, das ist wohl möglich,« erwiderte Gray, »denn um
Euch die Wahrheit zu sagen, stieg der alte Cameron'sche Geist in
mir wieder auf, als ich jenen Kerl mit seinen Pistolen unter den
Weibern in meinem Hause prahlen sah; eine Kleinigkeit hätte mich
dahin bringen können, daß ich nach dem Feuerschürer gegriffen
hätte.«

		»Halt, halt, das hättet Ihr nicht thun dürfen, nein, nein,«
sagte der Mann des Gesetzes; »dieß war ein Fall, wo ein wenig
Klugheit mehr werth war, als alle Pistolen und Feuerschürer der
Welt.«

		»Dasselbe dachte ich, als ich Euch rufen ließ,« bemerkte der
Doctor.

		»Einen weiseren Mann hätte er für einen schwierigen Fall nicht
holen lassen können,« fügte Frau Gray hinzu, indem sie sich in
einige Entfernung vom Tisch mit ihrer Arbeit setzte.

		»Ich danke Euch, auf Eure Gesundheit, gute Nachbarin,« [bookmark: page656] antwortete
der Stadtschreiber; »wollt Ihr mir nicht erlauben, Euch noch ein
Glas Punsch einzuschenken, Frau Gray?« Als dieß abgelehnt wurde,
fuhr er fort: »Ich bemerkte, daß der Staatsboote und sein
Verhaftsbefehl jeden Widerstand niederschlagen mußte. Ihr seht
jedoch, wie ruhig er sich benahm, als ich das Gesetz erklärt hatte;
ich glaube nicht, daß die Dame von ihm etwas zu besorgen hat. Der
Vater aber ist ein harter Kerl; verlaßt Euch darauf, er hat das
junge Füllen mit der Kinnkette aufgezogen, und das ist die Ursache,
daß das arme Dinge von der Bahn abwich. Ich sollte mich nicht
wundern, wenn er sie außer Landes brächte, und in ein Kloster
steckte.«

		»Schwerlich,« erwiderte Gray, »wenn meine Vermuthung richtig
ist, daß sowohl Vater als Tochter jüdischer Religion sind.«

		»Eine Jüdin,« fiel Mistreß Gray ein; »habe ich alle die Last
wegen einer Jüdin gehabt? – Ja, ja, ich bemerkte, daß sie
Widerwillen empfand, als die Krankenwärterin Simson ihr von
Schinken mit Eiern sprach; ich glaubte jedoch, alle Juden hätten
lange Bärte, und jenes Mannes Gesicht ist ja gerade wie eines
unserer Leute. Ich habe sogar einen längeren Bart bei dem Doctor
selbst gesehen, wenn er keine Zeit sich zu rasiren hatte.«

		»Das hätte bei Herrn Monçada der Fall sein können,« meinte
Lawford, »denn er scheint eine harte Reise zurückgelegt zu haben.
Die Juden sind aber oft sehr achtungswerthe Leute, Frau Gray; sie
haben allerdings keinen Grundbesitz, weil das Gesetz denselben
ihnen untersagt, dagegen aber einen großen Einfluß auf den
Geldmarkt – viele Staatspapiere, Frau Gray, und ich glaube, dies
arme junge Weib ist besser daran bei ihrem eigenen Vater, obgleich
er ein Jude [bookmark: page657] und noch dazu ein harter Kerl ist, als es
bei jenem Schlingel der Fall gewesen sein würde, der sie verführt
hat, und der ja nach Eurem eigenen Bericht, Doctor Gray, sowohl
Papist als Rebell ist. Die Juden haben Anhänglichkeit an die
Regierung; sie hassen den Papst, den Teufel und den Prätendenten
ebenso sehr, als irgend ein ehrlicher Kerl unter uns.«

		»Ich kann keinen der beiden Herren bewundern,« sagte Gideon;
»ich bin jedoch verpflichtet zu erklären, daß ich Herrn Monçada,
ungeachtet seines heftigen Zornes, allem Anschein nach nicht ohne
Vernunft sah. Dieser andere Mann aber, Tresham oder wie er heißt,
war hochmüthig gegen mich, und wie ich glaube, etwas sorglos gegen
die arme junge Frau, gerade unter solchen Umständen, wo sie am
meisten auf seine Güte und ich auf einige Dankbarkeit Anspruch
machen konnte; ich bin deßhalb Eurer Meinung, Stadtschreiber
Lawford, daß der Christ der schlimmste Kerl von Beiden ist.«

		»Und Ihr denkt daran, die Sorgfalt für dies Kind selbst zu
übernehmen, Doctor? d. h. die Rolle des guten Samariters zu
spielen?«

		»Um wohlfeilen Preis, Stadtschreiber; das Kind, wenn es am Leben
bleibt, hat genug für seine Erziehung und für sein erstes Auftreten
im Leben; es kann bei mir ein ehrenwerthes und nützliches Geschäft
erlernen. Der Unterricht wird mir eher ein Vergnügen als Unruhe
sein, und ich will ohnedem einige Bemerkungen über
Kinderkrankheiten machen, die der Knabe mit Gottes Segen unter
meiner Wartung durchmachen muß, da uns der Himmel keine Kinder
geschenkt hat.« –

		»Halt, halt!« fiel der Stadtschreiber ein; letztere Bemerkung
ist zu voreilig, – Ihr seid noch nicht so lang verheirathet
gewesen. Frau Gray, laßt Euch nicht durch meine [bookmark: page658] Thorheit verscheuchen,
wir wollen bald mit Euch eine Tasse Thee trinken, denn der Doctor
und ich, wir sind keine Trunkenbolde.«

		Vier Jahre nach diesem Gespräche trat das Ereigniß ein, dessen
Möglichkeit der Stadtschreiber angedeutet hatte; Frau Gray
beschenkte ihren Gemahl mit einer kleinen Tochter. Allein Glück und
Unglück sind in dieser Welt unter dem Monde sonderbar gemischt. Die
Erfüllung seines ängstlichen Wunsches nach Nachkommenschaft war mit
dem Verlust seiner einfachen und gutmüthigen Gattin begleitet –
einer der schwersten Schläge, womit das Schicksal den armen Gideon
heimsuchen konnte; sein Haus wurde durch dasselbe Ereigniß verödet,
welches einige Monate zuvor seiner demüthigen Wohnung neue Freude
verheißen hatte.

		Gray fühlte den Schlag, wie Menschen von Verstand und Festigkeit
ein entscheidendes Unglück aufnehmen, von dessen Wirkungen sie sich
niemals wieder vollkommen aufzurichten hoffen. Er vollbrachte die
Pflichten seines Gewerbes mit derselben Pünktlichkeit wie früher,
war gut gelaunt und sogar seinem Aeußern nach heiter in seinem
Verkehr mit der Gesellschaft; allein der Sonnenschein seines
Daseins war verschwunden. Jeden Morgen vermißte er die liebevollen
Aufträge, welche ihm empfahlen, für seine eigene Gesundheit Sorge
zu tragen, während er sich bemühte, diesen Segen seinen Kranken
wieder zu ertheilen. Wenn er jeden Abend von seiner ermüdenden
Runde heimkehrte, so geschah es ohne Bewußtsein der gütigen und
liebevollen Aufnahme seiner Frau, die ihm alle kleinen Ereignisse
des Tages eifrig erzählte, und mit Theilnahme anhörte. Sein
Pfeifen, das er hell und stark ertönen ließ, wenn er den Kirchthurm
von Middlemas erblickte, schwieg jetzt für immer; es senkte sich
des Reiters Haupt, während das müde [bookmark: page659] Pferd, dem die Anregung durch die Hand
und die Stimme seines Herrn fehlte, einher zu schlendern schien,
als empfinde es einen Theil seiner Niedergeschlagenheit; mitunter
war er so niedergeschlagen, daß er nicht einmal die Gegenwart
seiner kleinen Menie zu ertragen vermochte, in deren kindlichem
Gesicht er die Züge ihrer Mutter wieder auffinden konnte, weil sie
die unschuldige und von ihr nicht erkannte Ursache ihres Verlustes
war. »Wäre es nicht um dieses armen Kindes willen« – pflegte er zu
denken, sogleich aber erkannte er, daß der Gedanke sündhaft war,
riß das kleine Mädchen an seine Brust und überhäufte es mit seinen
Liebkosungen; alsdann sprach er hastig seinen Wunsch aus, es aus
dem Zimmer zu bringen.

		Die Muhamedaner haben die phantastische Vorstellung, daß der
wahre Gläubige auf seinem Wege in's Paradies baarfüßig über eine
Brücke von glühendem Eisen gehen muß. Alsdann aber sammeln sich
alle Papierstücke, die er in seinem Leben verwahrt hat, damit nicht
etwas Heiliges, darauf Geschriebenes entweiht werde, zwischen
seinen Füßen und dem brennenden Metall, um ihn vor Beschädigung zu
schützen. In derselben Weise mildern sogar in dieser Welt die
Wirkungen gütiger und wohlwollender Handlungen bisweilen die
Schmerzen nachfolgender Betrübniß. So fand der arme Gideon nach
seinem schweren Verluste den größten Trost in der munteren
Zärtlichkeit von Richard Middlemas, dem Kinde, welches in so
sonderbarer Weise seiner Obhut anheimgefallen war. Sogar in
frühester Jugend war er außerordentlich schön. Wenn er schwieg oder
übel gelaunt war, zeigten seine dunklen Augen und der starke
Ausdruck seiner Gesichtszüge einige Erinnerungen an den finstern
Charakter, welchen das Antlitz seines vermuthlichen Vaters
offenbarte; wenn er aber munter [bookmark: page660] und glücklich war, eine Stimmung, die sich
bei ihm weit häufiger vorfand, so wurde diese Wolke mit dem
fröhlichsten und heitersten Ausdruck vertauscht, welcher jemals auf
dem lachenden und gedankenlosen Antlitz eines Kindes ruhte. Er
schien einen über seine Jahre gehenden Takt zu besitzen, um die
Eigenthümlichkeiten des menschlichen Charakters zu entdecken und
sich darnach zu richten. Seine Kindsmagd, der hauptsächlichste
Gegenstand seiner Aufmerksamkeiten, war seine frühere Amme
Jamieson, oder die Amme, wie man sie gewöhnlich der Kürze halber
und par excellence nannte. Dieß war
die Person, die ihn von Kindheit an auferzogen hatte. Sie hatte ihr
eigenes Kind und bald darauf ihren Mann verloren, und da sie so ein
einsam stehendes Weib war, blieb sie, wie es in Schottland Sitte
ist, ein Glied in der Familie des Doctors Gray. Nach dem Tode von
dessen Frau erlangte sie die hauptsächlichste Aufsicht über den
ganzen Haushalt, und da sie eine ehrliche und thätige
Wirthschafterin war, so wurde sie eine Person von großer
Wichtigkeit in der Familie.

		Sie wahr kühn von Charakter, heftig in ihren Gefühlen, und
zeigte, wie es oft bei Weibern ihrer Art der Fall ist, ebenso viel
Anhänglichkeit an Richard Middlemas, den sie einst an ihrem Busen
genährt hatte, als sei derselbe ihr eigener Sohn. Diese Zuneigung
erwiederte das Kind mit aller möglichen Aufmerksamkeit, deren sein
Alter fähig war.

		Der kleine Richard zeichnete sich ebenfalls durch die
zärtlichste und liebevollste Anhänglichkeit an seinen Vormund und
Wohlthäter, Doctor Gray, aus; zur rechten Zeit und am rechten Orte
war er dienstfertig, aber ruhig wie ein Lamm, wenn sein Beschützer
sich zum Studiren oder zum Nachsinnen geneigt zeigte; sowie er sich
auch stets als emsig und dienstfertig erwies, so oft es
wünschenswerth erschien, seinem [bookmark: page661] Pflegevater Beistand zu leisten oder
denselben zu zerstreuen. Bei der Wahl der Gelegenheit schien er in
dieser Hinsicht eine über sein Alter gehende Gewandtheit zu
äußern.

		Im Verlauf der Zeit schien sich dieser gefällige Charakter noch
mehr zu verfeinern. Bei jeder Körperübung oder bei jedem Spiel war
er der Stolz und Anführer der Knaben des Ortes, wobei ihm seine
Kraft und Thätigkeit eine entschiedene Ueberlegenheit über die
meisten derselben ertheilte. In der Schule waren seine Fähigkeiten
weniger ausgezeichnet, er war jedoch der Liebling seines Lehrers,
eines verständigen und in seinem Berufe nützlichen Mannes.

		»Richard begreift nicht schnell, aber sicher,« pflegte er seinem
Beschützer, Herrn Gray, zu sagen; »es ist unmöglich, mit einem
Knaben nicht zufrieden zu sein, welcher so sehr den eifrigen Wunsch
hat, allen Anforderungen nachzukommen.«

		Die dankbare Liebe des jungen Middlemas zu seinem Beschützer
schien sich mit der Ausbildung seiner Geistesvermögen zu steigern,
und fand eine natürliche und gefällige Art ihrer Aeußerung in
Aufmerksamkeiten gegen die kleine Menie oder Marie Gray. Ihr
geringster Wink war für Richard Gesetz, und vergeblich ward er
durch hundert gellende Stimmen aufgefordert, das Amt eines
Anführers beim Verstecken oder Ballspiel zu übernehmen, wenn es der
kleinen Menie beliebte, daß er bei ihr bleibe und Kartenhäuser zu
ihrem Vergnügen baue. Ein ander Mal pflegte er die Aufsicht über
das kleine Mädchen zu übernehmen, um mit ihr auf die Heide zu
gehen, um wilde Blumen einzusammeln, oder Mützen aus Binsen zu
flechten. Menie's Anhänglichkeit an Richard Middlemas stand im
Verhältniß zu seiner liebevollen Aufmerksamkeit, und der [bookmark: page662] Vater sah mit
Vergnügen jedes neue Zeichen von Liebe, die sein Schützling seinem
Kinde erwies.

		Während der Zeit, daß Richard allmälig aus einem schönen Kinde
zu einem hübschen Knaben heranwuchs, und dem Alter sich näherte, in
welchem der hübsche Knabe ein schmucker Jüngling genannt werden
mußte, schrieb Herr Gray jährlich zweimal mit viel Regelmäßigkeit
an Herrn Monçada unter der von diesem Herrn angegebenen Adresse.
Der wohlwollende Mann war der Meinung, der reiche Großvater werde
nicht, wenn er einen Verwandten sehe, auf welchen jede Familie
stolz sein würde, auf seinem Beschlusse beharren können, einen
durch Blutsverwandtschaft ihm so nahestehenden und an Gestalt wie
Charakter so interessanten Knaben als einen Verstoßenen zu
behandeln. Er hielt es demnach für seine Pflicht, die geringe und
mittelbare Verbindung mit dem mütterlichen Großvater des Knaben zu
unterhalten, da dieselbe in zukünftiger Zeit zu einem näheren
Verhältnisse führen könne. In anderer Hinsicht konnte die
Correspondenz einem Manne nicht angenehm sein, welcher ein
Selbstgefühl wie Herr Gray besaß. Seine eigenen Briefe waren so
kurz als möglich; sie enthielten allein Rechenschaft über die
Ausgaben seines Mündels mit Einschluß eines geringen von ihm selbst
bezogenen Kostgeldes, unter beigefügter Bescheinigung Herrn
Lawfords, als zweiten Vormunds; sie berichteten über Richards
Gesundheitszustand, sowie seine Fortschritte in der Erziehung, und
enthielten in wenigen Worten eine kurze aber eifrige Lobrede über
die Trefflichkeit seines Kopfes und Herzens. Die Antworten waren
jedoch noch kürzer; ihr gewöhnlicher Inhalt war folgender: »Herr
Monçada bescheinigt den Empfang von Herrn Gray's Briefe von dem und
dem Datum, beachtet den Inhalt und ersucht Herrn Gray, bei [bookmark: page663] dem Plane zu
beharren, welcher bisher in Bezug auf ihre Correspondenz
eingehalten wurde.« Sobald außerordentliche Ausgaben als
wahrscheinlich sich zeigten, wurden Geldsummen bereitwillig und
sogleich eingesandt.

		Vierzehn Tage nach dem Tode der Frau Gray empfing der Doctor 50
Pfd. nebst einem Billet, worin bemerkt war, die Summe sei bestimmt,
um dem Knaben R. M. einen passenden Traueranzug anzuschaffen. Der
Schreiber des Billets hatte einige Worte hinzugefügt, um seinen
Wunsch auszusprechen, daß der Ueberschuß Herrn Gray zur Verfügung
stehe, um die außerordentlichen Ausgaben bei diesem Unglück zu
decken; Herr Monçada hatte jedoch die Phrase unbeendigt gelassen,
offenbar, weil er daran verzweifelte, dieselben in gutem Englisch
auszudrücken. Gideon fügte ohne weitere Nachforschung die Summe zum
kleinen Vermögen seines Mündels hinzu, obgleich Herr Lawford dem
widersprach; diesem war nämlich der Umstand wohl bekannt, daß sein
Freund durch den Aufenthalt des Knaben in seinem Hause eher verlor,
als gewann, und wünschte deßhalb, daß derselbe eine Gelegenheit
nicht vorbei lassen solle, um einen Theil seiner Ausgaben in dieser
Hinsicht wieder zu erlangen. Allein Gray blieb taub gegen alle
seine Vorstellungen.

		Als der Knabe dem 14ten Jahre näher kam, schrieb Herr Gray einen
genaueren Bericht von dem Charakter, den Fortschritten und den
Fähigkeiten seines Mündels. Er fügte hinzu, er gebe diese
Mittheilungen, damit Herr Monçada beurtheilen könne, wie die
zukünftige Erziehung des jungen Mannes geleitet werden solle. Er
bemerkte, Richard sei jetzt auf den Punkt gekommen, wo die
Erziehung den ursprünglichen und allgemeinen Charakter verliere,
und auf den verschiedenen Pfaden des Wissens sich verzweige, welche
sich für [bookmark: page664]
besondere Berufsarten eignen; er müsse deßhalb bestimmen, für
welche derselben der junge Richard zu erziehen sei; er selbst werde
nach bestem Vermögen Alles thun, um Herrn Monçada's Wünsche zur
Ausführung zu bringen, denn die liebenswürdigen Eigenschaften des
Knaben hätten ihm denselben, ob er gleich nur sein Vormund sei,
eben so werth und theuer gemacht, als es beim eigenen Vater der
Fall gewesen sein würde.

		Die Antwort, welche nach einer Woche oder zehn Tagen anlangte,
war ausführlicher als gewöhnlich, und in der ersten Person verfaßt.
– »Herr Gray,« so lautete der Brief, »unser Zusammentreffen geschah
unter Umständen, die uns damals nicht günstig mit einander bekannt
werden ließen. Allein ich bin gegen Euch im Vortheil. Denn da mir
bewußt war, weßhalb Ihr eine schlechte Meinung von mir
unterhieltet, so konnte ich Eure Gründe und Euch selbst zu gleicher
Zeit achten; während Ihr, unfähig mein Verfahren zu begreifen –
oder vielmehr unbekannt mit der schändlichen Behandlung, die ich
erfahren hatte, nicht verstehen konntet, warum ich so handeln
mußte. Durch einen Schurken meiner Tochter beraubt, welche Jener
entehrte, kann ich es nicht über mich gewinnen, ein wenn auch
unschuldiges Geschöpf vor Augen zu haben, dessen Blick mich stets
an Haß und Schande erinnern muß. Behaltet das arme Kind bei Euch
und erzieht dasselbe für Euren eigenen Beruf; tragt jedoch Sorge,
daß der Knabe nicht über eine solche Stellung im Leben, die Ihr so
würdig einnimmt, oder über einen anderen Stand gleicher Bedeutung
hinaus will. Die Mittel zur Ausrüstung und Erziehung sollen auch
für den Stand eines Pächters, eines Rechtsgelehrten oder Arztes auf
dem Lande, oder für eine ähnliche zurückgezogene Lebensweise mit
[bookmark: page665]
Freigebigkeit eingehändigt werden; ich muß jedoch ihm und Euch die
Warnung ertheilen, daß jeder Versuch auf etwas Weiteres, als ich
besonders erlauben werde, von mir Ansprüche zu erheben, die
gänzliche Verwirkung meiner Gunst und Beschützung zur Folge haben
würde. Da ich Euch hiemit meine Absichten erklärt habe, so erwarte
ich, daß Ihr demgemäß handeln werdet.«

		Der Empfang dieses Briefes bestimmte Gideon zu einer Unterredung
mit dem Knaben, um von ihm zu erfahren, welche Wahl er unter den
ihm so eröffneten Berufsarten treffen wolle; er hielt sich zugleich
überzeugt, daß derselbe wegen der Gelehrigkeit seines Wesens, die
Wahl seinem eigenen (Doctor Gray's) besseren Urtheil überlassen
würde.

		Vorher jedoch hatte er sich der unangenehmen Aufgabe zu
entledigen, Richard Middlemas mit den geheimnißvollen Umständen
seiner Geburt bekannt zu machen; er glaubte nämlich, der Knabe
wisse nichts davon, weil er sie demselben niemals mitgetheilt,
sondern ihn in der Meinung erzogen hatte, daß er das Waisenkind
einer entfernten Verwandtin sei; obgleich aber der Doctor selbst
nichts davon gesagt, hätte er bedenken können, daß die Kindsmagd
Jamieson ihre Zunge zur Verfügung hatte, und zu deren freiem
Gebrauche sehr geneigt war.

		Von früher Jugend an hatte die Kindsmagd Jamieson unter den
mannigfaltigen Mährchen und Sagen, die sie ihrem Pflegesohn
erzählte, auch dasjenige nicht vergessen, was sie die schreckliche
Zeit seiner Geburt nannte – die persönliche Erscheinung seines
Vaters, eines vornehmen und gewaltigen Herrn, welcher aussah, als
ob die ganze Welt ihm zu Füßen liege – die Schönheit seiner Mutter
und die erschreckliche [bookmark: page666] schwarze Maske, welche sie trug; ihre Augen, die
wie Diamanten glänzten, und die Diamanten, die sie an den Fingern
hatte, und die mit nichts als mit ihren eigenen Augen verglichen
werden konnten; die Schönheit ihrer Haut und die Farbe ihres
seidenen Mantels nebst vielem anderem ähnlichem Geschwätz. Alsdann
sprach sie weitläufig von der Ankunft seines Großvaters und des
furchtbaren Mannes, welcher mit Pistolen, Dolch und Hochlandschwert
bewaffnet (die letzteren Waffen existirten nur in der
Einbildungskraft der Kindsmagd), die Rolle eines Drachen oder
Riesen im Feenmährchen spielte – dann folgten alle Umstände der
Wegführung seiner Mutter, während Banknoten im Hause umherflogen,
wie Fetzen Löschpapiers, und Gold-Guineen eben so häufig waren als
Kieselsteine. Alles dieß erzählte ihm die Amme, theils um die
Theilnahme des Knaben zu erregen, theils um ihrem eigenen Talente
zur Uebertreibung sich hinzugeben, mit so vielen Nebenumständen und
willkürlichen Erläuterungen, daß der wirkliche Vorgang, so
geheimnißvoll und sonderbar er sicherlich auch war, vor der
Darstellung der Kindsmagd in ein Nichts versank und sich wie
demüthige Prosa zum kühnsten Flug der Poesie verhielt.

		Richard war ernstlich geneigt, dem Allem zuzuhören und hatte
noch mehr Vergnügen an der Vorstellung, daß der tapfere Vater
unerwartet an der Spitze eines tapferen Regimentes mit klingender
Musik und fliegender Fahne ankommen würde, um seinen Sohn auf dem
schönsten Klepper fortzuführen, den menschliche Augen jemals
erblickt hätten; oder seine Mutter, glänzend wie der Tag, werde
plötzlich in einer Kutsche mit sechs Pferden erscheinen, um ihr
geliebtes Kind sich abzuholen; oder sein reicher Großvater werde
mit Taschen voll Banknoten herbeikommen, um seine begangene
Grausamkeit [bookmark: page667]
dadurch zu büßen, daß er den vernachlässigten Enkel mit
unerwarteten Reichthümern überhäufe. Die Kindsmagd Jamieson wußte
ganz gewiß: es bedürfe nur eines Blickes von ihres Pflegkindes
schönen Augen, um ihr Herz und ihre Nieren zu prüfen, wie die
heilige Schrift spricht; wie einst sich merkwürdige Dinge
ereigneten, so könnten solche wiederum zusammen und zur selben Zeit
in dem Dorfe eintreten, und solch einen Tag erschaffen wie ihn
Middlemas noch niemals erblickte; dann könnte ihr Kind nicht mehr
mit dem niederländischen Namen Middlemas genannt werden, welcher
klinge, als habe man ihn aus dem Rinnstein des Dorfes aufgegriffen,
sondern er werde Ritter Galatian oder Sir William Wallace oder
Robin Hood oder wie ein anderer großer Fürst heißen, von dem
Mährchen und Geschichtenbücher erzählen.

		Der Kindsmagd Jamiesons Berichte von der Vergangenheit und von
den glänzenden Aussichten der Zukunft schmeichelten zu sehr der
Einbildungskraft, um nicht die ehrgeizigsten Phantasie-Gebilde in
der Seele des Knaben hervorzurufen, welcher natürlich einen starken
Wunsch empfand, sich in der Welt emporzuschwingen, und welcher
ohnedem das Bewußtsein hegte, daß er die für eine höhere Stellung
geeigneten Fähigkeiten besitze. Die Ereignisse seiner Geburt
glichen zu sehr denjenigen, welche in den von ihm gelesenen oder
gehörten Mährchen erwähnt wurden; es schien kein Grund vorhanden,
daß seine eigenen Abenteuer kein ähnliches Ende, wie diejenigen
solcher wahrhaften Geschichten nehmen sollten. Kurzum, während der
gute Doctor Gray sich einbildete, daß sein Zögling von seinem
Ursprung durchaus nichts wisse, dachte Richard an nichts anderes
als an die Zeit und Weise, worin und wodurch er aus dem Dunkel
seines gegenwärtigen [bookmark: page668] Zustandes emporgehoben, und zur Annahme eines
Ranges befähigt sein würde, auf welchen er nach seiner Meinung
durch seine Geburt die Ansprüche besaß.

		So verhielt es sich mit den Gefühlen des jungen Mannes, als der
Doctor eines Tages nach Tische die große lederne Brieftasche
hervorholte, worin er wichtige Papiere mit einem kleinen Vorrath
der nothwendigsten und wirksamsten Arzneien verwahrte. Er nahm
jetzt den Brief Monçada's heraus und ersuchte Richard Middlemas um
ernste Aufmerksamkeit, denn er habe ihm einige Umstände in Betreff
seiner selbst mitzutheilen, deren Kenntniß für ihn von der größten
Wichtigkeit sei. Richards dunkle Augen funkelten – das Blut strömte
in seine breite und gut geformte Stirne – die Stunde der Erklärung
war endlich gekommen. Er horchte auf die Erzählung Gideon Gray's,
welche, wie der Leser sich denken kann, gänzlich aller Vergoldung
entkleidet war, womit die Einbildungskraft der Kindsmagd sie
ausgeschmückt hatte; welche ferner auf denjenigen Inhalt
zusammengedrängt war, den die Geschäftsmänner den wesentlichen
nennen, nichts weiter als die Geschichte eines Kindes der Schande
offenbarte – eines von Vater und Mutter verlassenen Kindes, welches
von dem mit Widerstreben gegebenen Almosen eines entfernteren
Verwandten auferzogen war – eines Großvaters, welcher das Kind als
das lebendige wenn auch unbewußte Zeugniß der Unehre seiner Familie
betrachtete, und mit weit größerem Vergnügen die Kosten seines
Leichenbegängnisses als diejenigen seiner Ernährung bezahlt haben
würde, die er nur mit Murren für ihn ausgesetzt hatte. Tempel und
Burgen nebst tausend lieblichen Luftschlössern der kindlichen
Einbildungskraft Richards fielen plötzlich zusammen, und der durch
ihre Zertrümmerung erregte Schmerz ward um so schärfer durch das
[bookmark: page669] Gefühl der
Scham, daß er solche Träumereien genährt habe. Während Gideon in
seiner Darlegung fortfuhr, blieb er in der Stellung der
Niedergeschlagenheit; seine Augen waren auf den Boden geheftet, und
die Adern seiner Stirne schwollen durch den Kampf der
Leidenschaften.

		»Und nun, mein theurer Richard,« sagte der Wundarzt, »müßt Ihr
bedenken, was Ihr für Euch thun wollt, da Euer Großvater Euch die
Wahl von drei ehrenwerthen Berufswegen freistellt; durch einen
jeden derselben könnt Ihr, wenn Ihr rechtschaffen und verständig
die Euch eröffnete Bahn verfolgt, ein unabhängiger wenn auch kein
reicher, ein achtbarer wenn auch kein vornehmer Mann werden. Ihr
werdet natürlich ein wenig Zeit zur Ueberlegung haben wollen.«

		»Nicht eine Minute,« sagte der junge Mann, indem er den Kopf
erhob und einen kühnen Blick auf seinen Pflegevater richtete. »Ich
bin ein frei geborener Engländer und will nach England
zurückkehren, wenn ich es für passend halte.«

		»Ein frei geborener Narr bist du,« sagte Gray; »so viel ich
weiß, und Niemand kann es besser wissen als ich, wurdest du im
blauen Zimmer hier im Hause, auf Stevenlaw's Land, im Flecken
Middlemas geboren, wenn du das einen frei geborenen Engländer
nennen willst.«

		»Aber Tom Hillary –« dieß war ein Lehrling des Stadtschreibers
Lawford, welcher kürzlich ein großer Freund und Rathgeber des
jungen Middlemas geworden war – »Tom Hillary sagt, ich sei dennoch
ein frei geborener Engländer in Folge des Geburtsrechts meiner
Eltern.«

		»Bah, Kind, was wissen wir von deinen Eltern? – Aber was hat der
Umstand, daß du ein Engländer sein willst, mit der gegenwärtigen
Frage zu schaffen?« [bookmark: page670]

		»O, Doctor!« antwortete der Knabe in bitterem Tone, »Ihr müßt
wissen, daß wir, die wir von der Südseite des Tweed kommen, uns
nicht so hart fortbringen können als Ihr. Die Schotten sind zu
moralisch, zu klug und zu stark, als daß ein armer Puddingesser
unter ihnen leben könnte, sei er Pfarrer, Advokat oder Doctor – mit
Eurer Erlaubniß, Herr.«

		»Bei meinem Leben, Richard,« sagte Gray, »dieser Tom Hillary
verdreht dir das Gehirn. Was ist aber der Sinn von alle dem
Geschwätz?«

		»Tom Hillary sagt, der Pfarrer lebe von den Sünden des Volkes,
der Rechtsgelehrte von ihrem Unglück und der Doctor von ihren
Krankheiten – ich bitte Euch jedoch um Verzeihung, Herr.«

		»Tom Hillary,« erwiderte der Doctor, »sollte aus dem Flecken
gejagt werden, ein Windbeutel von einem Advokaten-Lehrling, der in
Newcastle durchgegangen ist! Höre ich ihn so schwatzen, so will ich
ihn lehren mit mehr Achtung von gelehrten Ständen zu sprechen. Laß
mich von Tom Hillary nichts mehr hören, mit dem du seit Kurzem viel
zu oft umgegangen bist; jetzt aber bedenke dich ein wenig wie ein
Bursch von Verstand, welche Antwort ich Herrn Monçada geben
soll.«

		»Sagt ihm,« erwiderte der Knabe, indem er den Ton affectirten
Hohnes aufgab, und den des beleidigten Stolzes annahm, »schreibt
ihm, daß sich meine Seele über die niedrige Stellung empört, die er
mir anempfiehlt. Ich bin entschlossen, die Laufbahn meines Vaters
in der Armee zu betreten, wenn nicht mein Großvater mich in sein
Haus aufnehmen und mich für sein Geschäft erziehen will.«

		»Nicht wahr, er soll dich wohl zum Theilhaber an seinem [bookmark: page671] Geschäft machen
und dich für seinen Erben anerkennen?« bemerkte Doctor Gray; »das
ist ohne Zweifel sehr wahrscheinlich, in Betracht der Weise, wie er
dich auferzogen hat, und der Bedingungen, von denen er jetzt
hinsichtlich deiner schreibt.«

		»Für jeden Fall, Herr, darf ich ein Verlangen an Euch
stellen,« antwortete der Knabe. »Eine große mir zugehörige
Geldsumme befindet sich in Euren Händen; da sie Euch für meinen
Gebrauch zugewiesen wurde, so verlange ich, daß Ihr mir die
nothwendigen Vorschüsse macht, um mir eine Offiziersstelle im Heere
zu verschaffen; händigt mir das Uebrige ein, dann will ich Euch
nicht länger belästigen und danke für bisherige
Gefälligkeiten.«

		»Junger Mann,« sagte der Doctor mit Ernst, »es thut mir sehr
leid, daß Eure gewöhnliche Klugheit und gute Laune nicht bei der
Vereitlung einiger albernen Erwartungen aushielten, die zu hegen
Ihr nicht den geringsten Grund hattet. Allerdings befindet sich in
meinen Händen eine für Euch bestimmte Summe, die sich ungeachtet
verschiedener Ausgaben vielleicht auf 1000 Pfd. und vielleicht auf
noch mehr beläuft; ich bin jedoch verbunden, nach dem Willen des
Schenkers darüber zu verfügen, und jedenfalls dürft Ihr nicht eher
darauf Anspruch machen, als bis Ihr die Jahre der Klugheit erreicht
habt, ein Zeitpunkt, der nach dem Gesetz noch sechs Jahre entfernt
ist, und den Ihr wenigstens in Eurem Sinne niemals erreichen
werdet, wenn Ihr nicht Eure gegenwärtigen albernen Grillen aufgebt.
Aber kommt, Richard, es ist das erste Mal, daß ich Euch in einer so
abgeschmackten albernen Laune sehe; ich gestehe übrigens ein, daß
sich zu Eurer Entschuldigung bei Eurer Lage viele Umstände
vorfinden, welche sogar noch einen größeren Drang erregen [bookmark: page672] könnten. Ihr
solltet aber nicht gegen mich Euren Aerger auslassen, da ich
durchaus nicht Schuld an dem Unglück bin; Ihr solltet bedenken, daß
ich Euer frühester und einziger Freund war und die Sorgfalt für
Euch zu einer Zeit übernahm, wo Jedermann sonst Euch Preis
gab.«

		»Dafür danke ich Euch nicht,« sagte Richard, indem er sich einem
Ausbruch ungezügelter Leidenschaft hingab, »Ihr hättet besser für
mich sorgen können, wenn das Euer Wille gewesen wäre.«

		»In welcher Weise, undankbarer Bursch?« fragte Gray, dessen
Gleichmuth etwas gestört wurde.

		»Ihr hättet mich unter die Räder des Wagens werfen sollen, als
jene Leute wegfuhren, damit sie den Leib ihres Kindes ebenso
zerträten, wie sie mit dessen Gefühlen verfahren sind.«

		Mit den Worten stürzte er aus dem Zimmer und schlug die Thüre
hinter sich mit großer Heftigkeit zu, indem er seinen Pflegevater
erstaunt über diese heftige und plötzliche Veränderung seiner
Stimmung und seines Wesens zurückließ.

		»Was zum Teufel ist mit ihm vorgegangen?! Ah, so, er hat hohe
Gedanken und ist in einigen Thorheiten getäuscht worden, welche
jener Tom Hillary ihm in den Kopf gesetzt hat. Allein seine
Krankheit läßt sich noch mit schmerzstillenden Mitteln heilen.«

		Während der Doctor diesen gutmüthigen Entschluß faßte, stürzte
der junge Middlemas in das Zimmer der Kindsmagd Jamieson, wo die
arme Menie, bei welcher seine Gegenwart immer eine heitere Stimmung
erregte, sich beeilte, seiner Bewunderung eine neue Puppe zu
zeigen, deren Erwerbung sie gemacht hatte. Niemand nahm in der
Regel mehr Antheil an Menie's Vergnügungen als Richard, allein
dießmal [bookmark: page673]
hatte Richard wie sein berühmter Namensvetter keine gute Laune. Er
stieß das kleine Mädchen so sorglos und beinahe so roh von sich
weg, daß die Puppe aus Menie's Hand flog, auf den Kaminstein fiel
und ihr wächsernes Gesicht zerbrach. Die Rohheit entlockte der
Kindsmagd einen Verweis, obgleich der Uebelthäter ihr Liebling
war.

		»Zurück, Richard – das war nicht nach Eurer Art, Miß Menie so zu
behandeln – seid still, Miß Menie, ich will der Puppe Gesicht bald
wieder ausbessern.«

		Wenn aber Menie weinte, so geschah dieß nicht wegen der Puppe;
während ihre Thränen ihre Wangen herabfloßen, blickte sie
schweigend auf Richard Middlemas mit einem kindlichen Ausdruck von
Furcht, Kummer und Erstaunen. Die Kindsmagd lenkte bald ihre
Aufmerksamkeit von Menie Gray's Kummer ab, besonders da diese nicht
laut weinte, und richtete dieselbe auf den veränderten
Gesichtsausdruck, die rothen Augen und die geschwollenen Züge ihres
Lieblings und Pflegekindes. Sie begann sogleich eine Untersuchung
nach der Ursache seines Kummers mit der gewöhnlichen
inquisitorischen Weise der Matronen ihrer Klasse. Solche Fragen,
als »was gibt es, mein Kind?« und »was hat mein Kind gequält?«
brachten zuletzt seine Antwort heraus.

		»Ich bin nicht Euer Kind – ich bin Niemands Kind – Niemands
Sohn. Ich bin von meiner Familie verworfen und Niemanden angehörig.
Doctor Gray hat es mir selbst gesagt.«

		»Hat er meinem Kinde vorgeworfen, daß er ein Bastard sei? –
Wahrlich, das war nicht artig – aber gewiß, Euer Vater war ein
besserer Mann als derjenige, welcher auf des Doctors Beinen steht –
ein hübscher vornehmer Herr mit [bookmark: page674] Augen wie ein Taubenfalke und einem
Schritt wie ein hochländischer Dudelsackpfeifer.«

		Die Kindsmagd war auf ihr Lieblingsthema gekommen und würde
weitläufig darüber geschwatzt haben, denn sie hatte eine große
Bewunderung für männliche Schönheit; allein dem Knaben mißfiel das
letztere Gleichniß; deßhalb brach er das Gespräch mit der Frage ab,
ob sie genau wisse, wie viel Geld sein Großvater Herrn Doctor Gray
zu seiner Ernährung zurückgelassen habe. »Sie konnte das nicht
genau sagen – sie wußte es nicht – es war sicherlich eine so
furchtbare Summe, als eine solche nur durch die Hände eines Mannes
gehen kann – sie war überzeugt, daß es nicht weniger als 100 Pfd.
waren und auch recht wohl 200 sein könnten.« Kurzum, sie wußte
nichts von der Sache, sie wußte jedoch gewiß, daß Doctor Gray ihm
die Summe bis zum letzten Heller auszahlen werde, denn Jedermann
sei es bekannt, daß er sich als ein gerechter Mann bewähre, sobald
es sich um Silber handle. Wolle jedoch ihr Kind mehr von der Sache
wissen, so werde der Stadtschreiber ihm alles darauf Bezügliche
sagen können.

		Richard Middlemas stand auf und verließ das Zimmer, ohne ein
Wort weiter zu sagen; er ging sogleich zum alten Stadtschreiber,
bei welchem er sich sehr beliebt gemacht hatte, wie das bei den
meisten Würdenträgern des Fleckens der Fall gewesen war. Er begann
das Gespräch mit Darlegung des Vorschlags, der ihm über die Wahl
eines Berufes gemacht war: nachdem er von den geheimnißvollen
Umständen seiner Geburt und den zweifelhaften Aussichten gesprochen
hatte, brachte er den Stadtschreiber leicht zu der Erklärung über
den Betrag der Summe und vernahm den genauen Stand des Geldes in
den Händen seines Pflegvaters – Angaben, [bookmark: page675] welche den schon von ihm
empfangenen genau entsprachen. Alsdann befragte er den würdigen
Stadtschreiber über die Möglichkeit in's Heer zu treten, erhielt
aber eine zweite Bestätigung des von Doctor Gray ihm mitgetheilten
Berichtes. Er erfuhr, daß kein Theil der Geldsumme ihm vor seiner
Mündigkeit zur Verfügung gestellt werden könne, und zwar nicht ohne
die besondere Einwilligung seiner beiden Vormünder und
hauptsächlich derjenigen seines Pflegvaters. Er nahm deßhalb
Abschied von dem Stadtschreiber, welcher unter großer Belobung des
vorsichtigen Benehmens, mit welchem er sprach, und seiner klugen
Auswahl eines Rathgebers in dieser wichtigen Krisis seines Lebens
ihm zu verstehen gab, daß er selbst für ein sehr mäßiges Lehrgeld
ihn in seine Schreibstube aufnehmen würde, wenn er die Laufbahn des
Rechtes wählen wolle; er werde gern Tom Hillary fortschicken, um
ihm Platz zu machen, denn der Bursch sei ihm zu naseweis und plage
ihn mit Geschwätz von seiner englischen Praxis, womit man hier auf
dieser Seite der Grenze, Gott sei Dank, nichts zu schaffen habe.
Middlemas dankte ihm für seine Güte und versprach ihm, sein gütiges
Anerbieten zu überlegen, im Fall er sich für den Beruf eines
Rechtsgelehrten entschließen sollte.

		Von Tom Hillary's Herrn ging Richard zu Tom Hillary selbst,
welcher sich damals gerade auf der Schreibstube befand. Es war ein
20jähriger eben so lebhafter als kleiner Bursch, welcher sich durch
die Genauigkeit, womit er sein Haar frisirte, und den Glanz eines
mit Tressen besetzten Hutes so wie einer gestickten Weste
auszeichnete, womit er der Kirche von Middlemas am Sonntage zur
Zierde gereichte. Tom Hillary war der Schreiber eines Sachwalters
in Newcastle am Tyne gewesen, hatte aber seit einigen Jahren aus
irgend einem Grunde es für zweckmäßig gehalten, seinen Wohnsitz in
Schottland [bookmark: page676]
aufzuschlagen; hierauf empfahl er sich dem Stadtschreiber durch die
Genauigkeit und Schönheit, womit er die Urkunden des Fleckens in's
Reine schrieb. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die Berichte über
die eigenthümlichen Umstände der Geburt von Richard Middlemas, so
wie die Kenntniß, daß derselbe eine beträchtliche Geldsumme besaß,
Hillary bewogen, den Knaben, obgleich er selbst älter an Jahren
war, in seine Gesellschaft aufzunehmen, um dessen jugendliche Seele
mit einigen Zweigen des Wissens zu bereichern, welche sein Zögling
in jenem abgelegenen Winkel sonst nicht so bald würde erlangt
haben. Hierunter befanden sich gewisse Karten- und Würfelspiele,
wobei der Zögling, wie auch vernünftig war, den Preis der
Einweihung durch seine Verluste seinem Lehrer bezahlte. Nach einem
langen Spaziergang mit diesem Burschen, dessen Rath Richard
Middlemas, wie der unweise Sohn des weisesten Mannes,
wahrscheinlich höher schätzte als denjenigen seiner älteren
Rathgeber, kehrte Letzterer zu seiner Wohnung in Stevenlaw's Land
zurück und ging betrübt und ohne Abendessen zu Bette.

		Am nächsten Morgen stand Richard mit der Morgensonne auf, und
seine nächtliche Ruhe schien die häufige Wirkung des Schlafes
gehabt zu haben, daß die Leidenschaften sich abkühlten und der
Verstand sich besserte.

		Die kleine Menie war die erste Person, bei welcher er seine
Unart wieder gut machte; ein weit geringeres Sühnopfer, als die
neue ihr geschenkte Puppe, wäre von derselben als Ausgleichung
einer weit größeren Beleidigung angenommen worden. Menie war eines
jener Wesen von reinem Gemüthe, denen ein Zustand gegenseitiger
Unfreundlichkeit ein Zustand des Kummers ist, wenn die entfremdete
Person ein Freund war; die geringste Zuvorkommenheit ihres
freundlichen [bookmark: page677] Beschützers genügte, um all ihr kindliches
Vertrauen und ihre Zuneigung wieder zu gewinnen.

		Der Vater war nicht unerbittlicher als Menie. Herr Gray glaubte
wirklich, er besitze Ursache, Richard bei der nächsten Unterredung
mit Kälte zu behandeln, denn er war nicht wenig über die
Undankbarkeit gereizt, die er am Abend vorher erfahren hatte.
Jedoch Middlemas entwaffnete ihn durch das freimüthige Geständniß,
er habe seine Phantasie durch die Vorstellung des vermuthlichen
Ranges und der Wichtigkeit seiner Eltern zur eitlen Ueberzeugung
fortreißen lassen, daß er einst dieselben theilen werde. Der Brief
seines Großvaters, der ihn zur Verbannung und niederen Stellung für
sein ganzes Leben verurtheile, war, wie er anerkannte, ein sehr
schwerer Schlag; mit tiefem Kummer bedachte er, daß die gereizte
Stimmung getäuschter Hoffnungen ihn verleitet habe, sich in einer
Weise auszudrücken, welche von der Achtung und Ehrerbietung eines
Pflegekindes weit entfernt sei, welches gegen Herrn Gray die
Verpflichtung des Gehorsams und der Liebe eines Sohnes haben, und
seiner Entscheidung jede Handlung des Lebens anheimgeben müsse.
Gideon, durch ein so aufrichtiges und mit so viel Demuth gemachtes
Eingeständniß günstig gestimmt, gab sehr bereitwillig seinen Aerger
auf und erkundigte sich mit gütigen Worten bei Richard, ob er die
Wahl eines Berufes, welche ihm vorgelegt sei, überdacht habe;
zugleich machte er ihm den Antrag, er werde ihm alle gehörige Zeit
zu Ergreifung eines Entschlusses gestatten.

		Hierauf antwortete Richard Middlemas mit derselben
Bereitwilligkeit und Offenheit. Um seine Meinung mit mehr
Sicherheit zu bilden, hatte er seinen Freund, den Stadtschreiber,
um Rath gefragt. Der Doctor nickte Beifall. Herr [bookmark: page678] Lawford war wirklich
sehr freundschaftlich gewesen und hatte ihm angeboten, ihn in seine
eigene Schreibstube aufzunehmen. Wenn jedoch sein Vater und
Wohlthäter ihm erlauben wolle, die edle Kunst, worin er selbst
einen so ausgezeichneten Ruf besitze, unter seiner Anleitung zu
studiren, so werde schon allein die Hoffnung, daß er Herrn Gray in
seinem Geschäfte helfen könne, jede andere Rücksicht bedeutend
überwiegen. Eine solche Erziehung und eine solche Anwendung der
Kenntnisse seines Berufes, wenn er dieselbe erlangt haben würde,
müsse seiner Thätigkeit ein größerer Sporn sein, als die Aussicht,
sogar Stadtschreiber von Middlemas in eigener Person zu werden.

		Da der junge Mann erklärte, es sei sein fester und
unveränderlicher Entschluß, die Medizin unter seinem Pflegevater zu
studiren und ein Mitglied seiner Familie zu bleiben, setzte der
Doctor Herrn Monçada davon in Kenntniß; dieser auch übersandte, um
seine Beistimmung zu bezeugen, dem Doctor die Summe von 100 Pfd.
als Lehrgeld, eine Summe, die beinahe dreimal mehr betrug, als
Gray's Bescheidenheit als nothwendig ihm angegeben hatte.

		Bald darauf, als Doctor Gray und der Stadtschreiber in dem
kleinen Club des Fleckens sich trafen, war der Stoff ihres
Gespräches der Verstand und die Festigkeit von Richard
Middlemas.

		»Er ist wirklich,« sagte der Stadtschreiber, »ein so guter und
uneigennütziger Freund, daß ich ihn nicht bewegen konnte, eine
Stelle in meiner Schreibstube anzunehmen, weil er besorgte, man
werde glauben, daß er sich auf Kosten Tom Hillary's vorwärts
bringen wolle.«

		»Wahrlich, Stadtschreiber,« sagte Gray, »ich habe bisweilen
[bookmark: page679]
besorgt, daß er mit jenem Tom Hillary zu viel umgehe, allein
zwanzig Tom Hillary's würden Richard Middlemas nicht verführen
können.«

	
		
		Drittes Kapitel.

		Seit Dick als Arzt begonnen hat,

Pries sehr ihn die Kritik,

Doch Thomas galt der ganzen Stadt

Als weis' in Politik.

		Tom und Dick.

		Zur selben Zeit als Doctor Gray die ärztliche Erziehung seines
jungen Pflegekindes Richard Middlemas übernahm, erhielt er
Vorschläge von einem gewissen Adam Hartley, um denselben ebenfalls
als Lehrling anzunehmen.

		Der junge Mann war der Sohn eines achtbaren Pächters von der
englischen Seite der Grenze her, welcher seinen ältesten Sohn für
sein eigenes Geschäft erzogen hatte, und aus dem zweiten einen Arzt
zu machen wünschte, um die Freundschaft eines vornehmen Mannes,
seines Gutsherrn, zu benutzen, welcher ihm angeboten hatte, die
Laufbahn seines Sohnes zu unterstützen, und ihm vorstellte, daß
sein Einfluß am leichtesten auf die Beförderung eines Arztes oder
Wundarztes verwandt werden könne. Middlemas und Hartley wurden
deßhalb in ihren Studien zu einander gesellt. Während des Winters
wurden sie nach Edinburg in Kost gegeben, um dort die medizinischen
Vorlesungen zu hören, welche für [bookmark: page680] die Erwerbung gelehrter Grade
erforderlich waren. Drei oder vier Jahre vergingen auf diese Weise;
die zwei Studenten der Medizin wurden aus bloßen Knaben zu jungen
Leuten, welche beide von sehr vortheilhaftem Aeußeren, gut
gekleidet und wohl erzogen, so wie auch mit Geld versehen, als
Personen einiger Wichtigkeit in dem Flecken Middlemas galten, wo es
kaum Bewohner gab, die sich als Aristokratie bezeichnen ließen, wo
ferner junge Herren sich nur sparsam und junge Mädchen im Ueberfluß
vorfanden.

		Jeder von den beiden hatte seine besonderen Anhänger; obgleich
nämlich die beiden jungen Leute selbst in ziemlicher Einigkeit mit
einander lebten, so konnte dennoch Niemand, wie es in solchen
Fällen gewöhnlich ist, Einen derselben loben, ohne ihn zugleich mit
seinem Gefährten zu vergleichen, und seine Ueberlegenheit über
Letzteren zu behaupten.

		Beide waren munter, liebten den Tanz, und besuchten eifrig die
Kunstübungen Herrn Mac Fittochs, wie derselbe sie nannte, d. h. den
Unterricht eines Tanzmeisters, welcher im Sommer auf dem Lande
umherzog, im Winter seinen festen Wohnsitz in Middlemas aufschlug
und der dortigen Jugend die Wohlthaten seines Unterrichts zum
Preise von 5 Schill. Sterling für 20 Stunden gewährte. Bei diesen
Gelegenheiten erhielt jeder von Doctor Gray's Zöglingen sein
besonderes Lob. Hartley tanzte mit der größten Munterkeit,
Middlemas mit größerer Anmuth. Herr Mac Fittoch pflegte Richard die
Hauptrolle im Menuet spielen zu lassen, und wettete alles, was ihm
in dieser Welt am theuersten war (dieß war seine Fiedel), auf seine
unbestreitbare Ueberlegenheit; er gestand jedoch ein, daß Hartley
ihm im Walzer und ähnlichen Tänzen überlegen sei.

		In der Kleidung war Hartley am meisten verschwenderisch, [bookmark: page681] vielleicht
weil sein Vater ihn dazu mehr mit Geldmitteln versah; sein Anzug
war aber weder als neu so geschmackvoll, noch als alt so gut
erhalten, als derjenige von Richard Middlemas.

		Adam Hartley war mitunter fein im Benehmen, mitunter aber auch
etwas unbeholfen, und bei ersterer Gelegenheit sah man ihm das
Bewußtsein seines Glanzes zu sehr an. Sein Gefährte war zu jeder
Zeit reinlich und wohl gekleidet; er zeigte zugleich einen Ausdruck
der guten Erziehung, wodurch er stets in Behaglichkeit zu sein
schien; seine Kleidung, von welcher Art sie auch sein mochte,
schien stets gerade diejenige zu sein, die er im Augenblick anlegen
mußte.

		In ihrer Gestalt fand sich ein noch stärker ausgesprochener
Unterschied. Adam Hartley war von mittlerer Größe, derb und mit
starken Gliedern versehen. Ein offenes englisches Gesicht vom
ächten angelsächsischen Gepräge zeigte sich unter kastanienbraunen
Locken, bis der Haarkräusler dieselben zerstörte; er trieb gern die
starken Körperübungen des Ringens, Boxens, Springens und
Stockfechtens, und besuchte, wenn er Zeit hatte, die Stierhetzen
und Kolbenspiele, welche den Flecken bisweilen belebten.

		Richard im Gegentheil hatte schwarzes Haar, wie sein Vater und
seine Mutter, so wie stolze, schön gebildete Gesichtszüge, die aber
einen etwas fremden Charakter zeigten; seine Gestalt war groß und
schlank, obgleich muskelkräftig und thätig; sein Benehmen mußte ihm
angeboren sein, denn an Zierlichkeit und Leichtigkeit übertraf er
bei Weitem Alles, was er in seinem Geburtsort hätte finden können.
Er erlernte in Edinburg das Fechten mit Rappieren und nahm
Unterricht bei einem Schauspieler des dortigen Theaters, um seine
Redeweise zu verfeinern. Er wurde auch ein Liebhaber des Drama's,
besuchte regelmäßig das Schauspielhaus und [bookmark: page682] nahm den Ton eines Kritikers
in diesem Zweige der Literatur so wie in einigen anderen leichterer
Art an. Um den Contrast, was den Geschmack betrifft, noch weiter
auszuführen, so war Richard ein gewandter und glücklicher Angler,
Adam ein kühner und niemals fehlender Schütze. Ihre Bemühungen,
einander zu übertreffen, um Herrn Gray's Tisch mit Vorräthen zu
versehen, versorgten dessen Haushaltung weit reichlicher, als es
jemals früher der Fall gewesen war; außerdem sind kleine Geschenke
von Fisch und Wild den Einwohnern eines Landstädtchens stets
angenehm, und tragen dazu bei, die Beliebtheit der jungen Jäger zu
steigern.

		Während die Einwohner des Fleckens in Ermanglung eines besseren
Stoffes zum Disputiren über den Vergleich der Verdienste der beiden
Lehrlinge des Doctor Gray zwei Parteien bildeten, beriefen sie sich
bisweilen auf dessen Urtheil. Hierin jedoch war der Doctor eben so
vorsichtig wie bei andern Gelegenheiten; er sagte, die beiden
jungen Leute seien gute Burschen und würden nützliche Männer in
ihrem Berufe werden, wenn ihre Köpfe nicht durch die
Aufmerksamkeit, welche die albernen Leute des Fleckens ihnen
erwiesen, und die vielen Vergnügungen verdreht würden, welche sie
ihrem Geschäfte entzögen. Ohne Zweifel war es für ihn natürlich,
mehr Vertrauen in Hartley zu setzen, der von bekannten Leuten
abstammte und beinahe als Schotte gelten konnte. Wenn er jedoch
solche Parteilichkeit fühlte, so tadelte er deßhalb sich selbst,
weil das fremdere Kind, welches auf so sonderbare Weise ihm
aufgebürdet war, ein besonderes gutes Recht auf die Obhut und Liebe
besaß, die er ihm zuwenden konnte; auch schien der junge Mann
selbst so dankbar, daß er nur den geringsten Wunsch anzudeuten
brauchte, worauf Richard Middlemas denselben sogleich auszuführen
sich beeilte. [bookmark: page683]

		Es gab Personen im Flecken Middlemas, welche unbedacht genug zu
der Vermuthung waren, daß Menie ein besserer Richter als irgend ein
anderer über die verhältnißmäßigen Verdienste dieser
ausgezeichneten Personen sein könne, hinsichtlich deren die
öffentliche Meinung im Allgemeinen getheilt war. Niemand, selbst
ihre vertrautesten Freundinnen wagten jemals in bestimmten
Ausdrücken die Frage an sie zu richten; ihr Betragen jedoch wurde
genau überwacht und die Kritiker beobachteten, daß ihre
Aufmerksamkeiten dem Adam Hartley offener und freier erwiesen
wurden. Sie lachte, schwatzte und tanzte mit ihm, während ihr
Betragen gegen Richard Middlemas scheuer und zurückhaltender war.
Die Beobachtungen hierüber waren unzweifelhaft, das Publikum war
jedoch über die daraus zu ziehenden Schlüsse getheilt.

		Es war unmöglich, daß die jungen Leute, über welche in dieser
Weise verhandelt wurde, Letzteres nicht hätten merken sollen. Da
sie von der kleinen Gesellschaft, worin sie sich bewegten, gegen
einander in Gegensatz gestellt wurden, hätten sie von etwas
besserem Schlage als gewöhnlich werden müssen, wenn sie auch nicht
allmälig durch eigenen Antrieb in den Geist des Wetteifers gelangt
wären, und sich als Nebenbuhler für öffentlichen Beifall betrachtet
hätten.

		Auch ist nicht zu vergessen, daß Menie Gray zu einem der
schönsten jungen Mädchen nicht allein von Middlemas, sondern von
der ganzen Grafschaft herangewachsen war, worin dieser kleine
Flecken gelegen ist. Dieß war wirklich durch Zeugnisse erwiesen,
welche nicht weniger als entscheidend gelten mußten. Zur Zeit des
Wettrennens sammelte sich gewöhnlich in dem Flecken eine
Gesellschaft aus den höheren Ständen des umliegenden Landes, und
viele nüchterne Bürger [bookmark: page684] erhöhten dann ihr Einkommen durch
Zimmervermiethen oder durch Annahme von Kostgängern höheren Standes
für diese geschäftige Woche. Alle ländlichen Edelherren und
Edeldamen fanden sich bei diesen Gelegenheiten ein; die Zahl der
aufgestülpten Hüte und der seidenen Rockschleppen war dann so groß,
daß der kleine Flecken seine Einwohner gänzlich gewechselt zu haben
schien. Bei dieser Gelegenheit wurde es nur Personen von gewissem
Stande gestattet, an den nächtlichen Bällen im alten Stadthause
Antheil zu nehmen, und die Unterscheidungslinie schloß Herrn Gray's
Familie aus.

		Die Aristokratie jedoch gebrauchte ihre Privilegien mit einigem
Gefühl der Rücksicht auf die einheimischen Stutzer und die Schönen
des Fleckens, welche so verurtheilt waren, die Fideln in der Nacht
zu hören, ohne daß es ihnen gestattet wurde, danach zu tanzen. Ein
Abend in der Woche der Wettrennen, der Jägerball genannt, wurde dem
allgemeinen Vergnügen geweiht und von den gewöhnlichen
Einschränkungen der Etiquette befreit. Bei dieser Gelegenheit
wurden alle achtbaren Familien in dem Städtchen eingeladen, an den
Vergnügungen des Abends Antheil zu nehmen und den Putz vornehmerer
Leute zu bewundern, so wie für deren Herablassung sich dankbar zu
zeigen. Dieß war besonders hinsichtlich der Frauen der Fall, denn
die Zahl der Einladungen an die Herren der Stadt war weit
beschränkter. Bei dieser allgemeinen Musterung hatte die Schönheit
des Antlitzes und der Gestalt die Miß Gray nach der Meinung aller
urtheilsfähigen Richter unbedingt an die Spitze aller gegenwärtigen
Schönen mit Ausnahme solcher gestellt, mit denen sie zu vergleichen
nach den Vorstellungen des Ortes kaum schicklich gewesen wäre.

		Der Gutsherr des alten und ausgezeichneten Hauses von [bookmark: page685] Louponheight
trug kein Bedenken, ihre Hand für den größeren Theil des Abends in
Beschlag zu nehmen, und dessen Mutter, die wegen ihres gestrengen
Festhaltens an den Unterschieden des Ranges berühmt war, setzte die
kleine Plebejerin neben sich beim Abendessen hin und äußerte sogar,
daß die Tochter des Wundarztes sich sehr gut benehme, und
vollkommen zu begreifen scheine, wo und wer sie sei. Was den jungen
Herrn selbst betraf, so machte derselbe so hohe Sprünge, und lachte
in so gewaltiger Weise, daß er ein Gerücht veranlaßte, er wolle aus
der Art schlagen und des Doctors Tochter in eine Dame seines alten
Namens verwandeln.

		Während dieses merkwürdigen Abends betrachteten Middlemas und
Hartley, welche in die Musikgallerie Zutritt gefunden hatten, den
Auftritt, wie es aber schien, mit sehr verschiedenen Gefühlen.
Hartley war offenbar ärgerlich über das Uebermaß der
Aufmerksamkeit, welches der galante junge Herr von Louponheight
durch den Einfluß zweier Flaschen Rothwein und die Gegenwart einer
ausgezeichneten Tänzerin aufgereizt, der Miß Menie Gray erwies. Er
sah von seinem hohen Standpunkt aus, jene stumme Darlegung der
Galanterie mit dem behaglichen Gefühle eines hungernden Geschöpfes,
welches ein Gastmahl betrachtet, an welchem die Theilnahme ihm
untersagt ist; er betrachtete jeden außerordentlichen Sprung des
muntern jungen Herrn in der Weise wie eine gichtbrüchige Person
zugesehen haben würde, welche Besorgniß empfunden hätte, so oft der
vornehme junge Stutzer sich auf seine Zehen herabsenkte. Zuletzt
verließ er die Gallerie, unfähig seine Regung zu bemeistern, und
kehrte nicht wieder zurück.

		Sehr verschieden war das Benehmen von Middlemas. Er schien durch
die Aufmerksamkeit, welche der Miß Gray allgemein [bookmark: page686] erwiesen wurde, und
durch die von ihr erregte Bewunderung sehr befriedigt und erhoben.
Auf den hüpfenden jungen Herrn blickte er mit unbeschreiblicher
Verachtung und vergnügte sich damit, daß er dem Tanzmeister des
Fleckens, welcher jetzt in der Musikbande seine Stellung einnahm,
die munteren Sprünge und Pirouetten zeigte, worin der würdige Herr
weit mehr Kraft als Zierlichkeit entfaltete.

		»Ihr solltet nicht so laut lachen, Herr Richard,« sagte der
Tanzmeister, »er hat nicht den Vortheil eines wirklich graziösen
Lehrers wie Ihr besessen; wahrhaftig, wenn er einige Lektionen
nehmen wollte, so glaube ich, daß ich etwas aus seinen Beinen
machen könnte, denn er ist ein geschmeidiger Bursch und hat einen
zierlichen, gebildeten Fuß; einen so mit Tressen besetzten Hut hat
man seit langer Zeit nicht auf der Heerstraße von Middlemas
gesehen; ich möchte nicht behaupten, daß er Euch nicht bei der
hübschen Tänzerin dort unten aussticht.«

		»Er mag –!« Middlemas begann einen Satz, welcher sich vielleicht
nicht mit einem schicklichen Ausdruck geschlossen haben würde, als
der Vorsteher der Musikbande Herrn Mac Fittoch auf seinen Posten
mit folgenden zornigen Worten berief: »Was habt Ihr vor, Herr?
bekümmert Euch um Euren Fidelbogen! Was zum Teufel glaubt Ihr, daß
drei Fideln einen Baß überschreien können, wenn jeder Spielmann wie
Ihr grinset und schwatzt? Spielt auf, Herr!«

		Richard Middlemas so zum Schweigen gebracht, setzte wie ein Gott
der Epikuräer von seinem hohen Standpunkt aus seine Beobachtungen
der Vorgänge unter ihm fort, ohne daß die von ihm geschaute
Heiterkeit mehr wie ein Lächeln hervorrufen konnte, welches jedoch
eher eine gut gemeinte [bookmark: page687] Verachtung des ihm gebotenen Schauspiels, als
ein wohlwollendes Mitgefühl am Vergnügen Anderer auszudrücken
schien.

	
		
		Viertes Kapitel.

		Er sagte darauf: Jetzt schweige still,

Vor dem Frieden fühl' ich schon Ekel schier,

Doch bist du ein Mann, wie ich glauben will,

So geh' in den Wald und ficht mit mir.

		Volkslied der schottisch-englischen
Grenze.

		Am Morgen nach diesem heiteren Abend arbeiteten die zwei jungen
Leute zusammen auf einem Stück hinter Stevenlaw's Land, welches der
Doctor in einen Garten verwandelt hatte, wo er sowohl zur Bereitung
von Arzneimitteln als zur Kunde der Botanik einige seltene Pflanzen
zog, weßhalb der Platz vom Volke den hochklingenden Namen
Arzneigarten erhalten hatte. Herrn Gray's Zöglinge kamen gern
seinen Wünschen nach, daß sie diesen Lieblingsplatz mit Sorgfalt
behandelten, und beide verwandten viel Mühe darauf. Nachher pflegte
sich Hartley dem Anbau des Küchengartens zu widmen, den er in so
achtbaren Zustand aus einem Orte verwandelt hatte, welcher nicht
viel besser war, als ein gewöhnliches Kohlfeld; während Middlemas
sein Aeußerstes that, um mit Blumen und Gesträuch ein kleines
Gebüsch zu schmücken, welches gewöhnlich der Miß Menie Bosquet
genannt wurde.

		Gegenwärtig befanden sich beide auf dem botanischen Theil des
Gartens, als Richard Middlemas an Hartley die Frage [bookmark: page688] richtete, weßhalb er den
Ball am Abend zuvor so früh verlassen habe?

		»Ich sollte Euch eher fragen,« antwortete Hartley, »welches
Vergnügen Ihr gehabt haben könnt, dort zu bleiben; ich sage Euch
Richard, dieß Middlemas ist ein elender, schäbiger Ort. In dem
kleinsten Flecken Englands würde jeder anständige Freibauer
eingeladen werden, wenn das Parlamentsglied einen Ball gäbe.«

		»Was, Hartley!« sagte sein Gefährte; »könnt Ihr, unter allen
Menschen, ein Candidat für die Ehre sein, Euch unter die Ersten der
Erde zu mischen? Gott sei uns gnädig! Wie müßte der schlaue
Northumbrier (er accentuirte den Buchstaben R in der sonderbaren
Weise, wie es im Norden von England gewöhnlich ist) sich dabei
ausnehmen? Ich glaube, ich sehe dich in deinem erbsengrünen Rock
einen Walzer mit der ehrenwerthen Miß Maddie Mac Fudgeon tanzen,
während Häuptlinge und Freiherrn in der Runde lachen, als sähen sie
ein Schwein in einer Rüstung.«

		»Ihr versteht mich nicht, oder vielleicht wollt Ihr mich nicht
verstehen,« antwortete Hartley. »Ich bin nicht der Narr, um den
Wunsch nach dem Umgange mit diesen vornehmen Leuten zu hegen. Ich
bekümmere mich um sie so wenig, als sie sich um mich bekümmern. Da
sie uns aber nicht zum Tanz einladen, so sehe ich nicht ein, was
sie mit unseren Tänzerinnen zu schaffen haben.«

		»Tänzerinnen, sagt Ihr!« rief Middlemas aus, »ich glaube nicht,
daß Menie sehr oft die Eurige ist.«

		»So oft ich sie auffordere,« erwiderte Hartley etwas stolz.

		»So, wirklich? – Ich glaube das nicht, der Henker hole mich,
wenn ich das glaube!« sagte Middlemas in demselben höhnischen Tone.
»Ich sage dir, Adam, ich will eine [bookmark: page689] Bowle Punsch mit dir wetten, daß Miß
Gray nicht mit dir tanzen wird, wenn du sie das nächste Mal
aufforderst; ich mache nur zur Bedingung, daß ich den Tag
erfahre.«

		»Ich will wegen Miß Gray keine Wette eingehen,« sagte Hartley;
»ihr Vater ist mein Lehrherr und ich bin ihm verpflichtet; nach
meiner Meinung würde ich auf unwürdige Weise handeln, wollte ich
sie zum eitlen Streit zwischen mir und dir machen.«

		»Da habt Ihr sehr Recht,« erwiderte Middlemas, »Ihr müßt einen
Zank beendigen, bevor Ihr einen andern anfangt. Ich bitte Euch,
sattelt Euren Klepper, reitet zum Thor von Louponheight-Castle und
fordert den Baron zum Kampf auf Leben und Tod heraus, weil er sich
herausnahm, die schöne Hand der Miß Menie Gray zu berühren.«

		»Ich wünsche, Ihr ließet den Namen der Miß Gray aus dem Spiele
und überbrächtet Eure Herausforderung Euren vornehmen Leuten in
Eurem eigenen Namen; dann könnt Ihr sehen, was sie zu dem Lehrling
des Wundarztes sagen werden.«

		»Sprecht für Euch selbst, wenn es Euch gefällig ist, Herr Adam
Hartley, ich bin nicht als Tölpel wie gewisse Leute geboren, und
würde mich wenig darum bekümmern, wenn ich es für zweckmäßig
hielte, mit den Vornehmsten auf gleichen Fuß zu reden und mich im
Nothfall verständlich zu machen.«

		»Sehr wahrscheinlich,« antwortete Hartley, indem er die Geduld
verlor, »Ihr wißt ja, daß Ihr Einer von ihnen seid, ein Herr
Middlemas, von gewisser Herkunft.«

		»Ihr Schurke!« sagte Richard, und sprang wüthend auf ihn zu,
denn seine spöttische Laune hatte sich in Zorn verwandelt.

		»Steht zurück,« sagte Hartley, »oder es ergeht Euch [bookmark: page690] schlimm, wenn
Ihr groben Scherz treibt, so müßt Ihr auch eine grobe Antwort
einstecken.«

		»Ich will Genugthuung für diese Beleidigung haben, beim
Himmel!«

		»Die sollt Ihr haben, wenn Ihr darauf besteht!« sagte Hartley.
»Am besten ist es aber nach meiner Meinung, daß von der Sache nicht
weiter gesprochen wird. Ich hatte Unrecht, zu sagen, was ich Euch
vorwarf; Ihr habt mich jedoch gereizt und jetzt habe ich Euch so
viel Genugthuung gegeben, als ein vernünftiger Mann erwarten
kann.«

		»Herr,« wiederholte Middlemas, »die Genugthuung, die ich
verlange, ist die eines Herrn von Stande; der Doctor hat ein paar
Pistolen.«

		»Und ein paar Mörser dazu, die ich herzlich Euch zu Diensten
stelle, ihr Herrn,« sagte Herr Gray, der hinter einer Taxushecke
zum Vorschein kam, wo er den ganzen Streit oder den größeren Theil
desselben angehört hatte. »Das wäre eine schöne Geschichte, wenn
meine Lehrlinge sich mit meinen eigenen Pistolen schößen! Jeder von
euch mag zuerst lernen, eine Schießwunde zu behandeln, bevor es ihm
einfällt, eine solche einem Andern beizubringen; geht, ihr seid
beide alberne Bursche, und ich kann es bei Keinem von euch gut
aufnehmen, daß ihr den Namen meiner Tochter in solchen Streit
bringt. Hört Bursche, ihr Beide seid mir, wie ich glaube, einige
Achtung und sogar Dankbarkeit schuldig; es wäre ein schlechter
Dank, wenn ihr, statt ruhig mit diesem mutterlosen Mädchen wie
Brüder mit einer Schwester zu leben, mich zwingen solltet, meine
Ausgaben zu vermehren und meine Behaglichkeiten zu vermindern, um
für die wenigen Monate, die ihr noch hier bleibt, mein Kind
fortschicken [bookmark: page691] zu müssen. Gebt euch die Hände und laßt mich
nichts mehr von solchen Thorheiten hören.«

		Während der Herr in dieser Weise sprach, standen die jungen
Leute vor ihm in der Haltung überführter Verbrecher; am Schluß
seines Verweises wendete sich Hartley freimüthig um und bot seine
Hand seinem Gefährten, welcher sie auch annahm, jedoch nur nach dem
Bedenken eines Augenblicks. Die Sache hatte keine weiteren Folgen,
als daß die jungen Leute niemals wieder dieselbe Vertraulichkeit
gegen einander zeigten, die während ihrer früheren Bekanntschaft
stattgefunden hatte. Im Gegentheil, sie vermieden jede Verbindung,
welche durch ihre Lage nicht durchaus erfordert wurde, und
verkürzten so viel wie möglich ihren unvermeidlichen Verkehr in
Berufsgeschäften; sie schienen somit einander so sehr entfremdet,
wie es zwei Personen in demselben kleinen Hause nur immer sein
konnten.

		Was Menie Gray betrifft, so schien ihr Vater nicht die geringste
Besorgniß hinsichtlich ihrer zu hegen, obgleich sie wegen seiner
häufigen und fast täglichen Abwesenheit vom Hause einem beständigen
Verkehr mit den zwei hübschen jungen Leuten ausgesetzt war, welche
Beide, wie man sich leicht denken kann, ihren Ehrgeiz darauf
richteten, ihr mehr zu gefallen, als die meisten Eltern für klug
gehalten haben würden; auch war die Kindsmagd Jamieson in Betracht
ihrer Dienstbarkeit und ihrer übertriebenen Parteilichkeit für ihr
Pflegkind nicht eine Matrone, die ihr Schutz gewähren konnte.
Gideon jedoch wußte, daß seine Tochter in vollstem Maße die
aufrichtige und reine Rechtschaffenheit seines Charakters besaß,
und daß niemals ein Vater weniger Ursache zur Besorgniß hatte,
seine Tochter werde sein Vertrauen verrathen; während er deßhalb
mit Recht sich auf ihre [bookmark: page692] Grundsätze verließ, übersah er die Gefahren,
welchen er ihre Gefühle und Neigungen aussetzte.

		Der Verkehr zwischen Menie und den jungen Leuten schien jetzt
nach allen Seiten hin mit vieler Zurückhaltung verbunden zu sein.
Sie trafen sich nur bei Tische, und Miß Gray gab sich vielleicht
auf die Empfehlung ihres Vaters hin große Mühe, Beide mit demselben
Grade von Aufmerksamkeit zu behandeln. Dieß jedoch war nicht so
leicht; Hartley wurde so zurückgezogen, kalt und förmlich, daß es
für sie unmöglich war, einen verlängerten Verkehr zu unterhalten.
Middlemas dagegen bewahrte mit vollkommener Leichtigkeit des
Benehmens sein früheres Verfahren bei allen sich darbietenden
Gelegenheiten; ohne daß es schien, er wolle seine Vertraulichkeit
ihr aufdringen, behielt er nichts desto weniger den vollkommenen
Besitz derselben.

		Es nahte zuletzt die Zeit, worin die jungen Leute von den
Verpflichtungen ihrer Lehrbriefe befreit, sich jetzt nach ihren
eigenen Rollen in der Welt umsehen mußten. Herr Gray
benachrichtigte Richard Middlemas, er habe über den Gegenstand mehr
als einmal dringende Briefe an Monçada geschrieben, jedoch bisher
noch keine Antwort erhalten; er nahm sich nicht heraus, seinen
eigenen Rath anzubieten, bis der Wille seines Großvaters bekannt
sein würde. Richard schien die Zögerung mit mehr Geduld zu
ertragen, als der Doctor glaubte, daß seinem Charakter angemessen
sei. Er that keine Frage, sprach keine Vermuthungen aus und zeigte
keine Aengstlichkeit, sondern schien mit Geduld die Wendung
abzuwarten, welche die Ereignisse nehmen werden. Mein junger Herr,
dachte Gray, hat entweder seine eigene Laufbahn sich schon
ausgedacht, oder er ist leichter zu behandeln, als man nach einigen
Zügen seines Charakters vermuthen sollte. [bookmark: page693]

		Richard hatte wirklich einen Versuch bei seinen unbeugsamen
Verwandten gemacht; er hatte an Herrn Monçada einen Brief voll von
kindlicher Ergebung, von Liebe und Dankbarkeit gesandt, und um die
Erlaubniß gebeten, mit ihm in Person korrespondiren zu dürfen,
wobei er versprach, sich in jeder Einzelnheit von seinem Willen
leiten zu lassen. Die Antwort bestand in der Zurücksendung seines
Briefes mit einem Billet der Banquiers, deren Adresse benutzt war;
es hieß darin, jeder weitere Versuch, sich Herrn Monçada
aufzudringen, werde die Uebersendung irgend einer Geldsumme von
ihrer Seite beendigen.

		Während die Dinge auf Stevenlaw's Land sich so verhielten,
ersuchte Adam Hartley eines Abends, seinem seit mehreren Monaten
eingehaltenen Verfahren entgegen, seinen Gefährten in der
Lehrlingsschaft um eine Unterredung. Er fand ihn in dem kleinen
Bosquet, und konnte nicht unterlassen zu bemerken, daß Richard
Middlemas, wie er zum Vorschein kam, ein kleines Paket in seinen
Busen schob, als besorge er, daß dasselbe gesehen werde. Alsdann
ergriff er eine Hacke und begann mit großem Eifer wie Jemand zu
arbeiten, der wünscht, man solle glauben, daß er von ganzer Seele
bei seiner Beschäftigung thätig sei.

		»Ich wünschte mit Euch zu sprechen, Herr Middlemas,« sagte
Hartley, »ich besorge jedoch, Euch zu unterbrechen.«

		»Nicht im Geringsten,« sagte der Andere, indem er seine Hacke
niederlegte; »ich jätete nur das Unkraut aus, welches seit dem
letzten Regen so zahlreich emporgeschossen ist; ich stehe jetzt zu
Euren Diensten.«

		Hartley ging in das Gebüsch und setzte sich; Richard ahmte sein
Beispiel nach und schien die vorgeschlagene Mittheilung zu
erwarten. [bookmark: page694]

		»Ich hatte eine wichtige Unterredung mit Herrn Gray,« sagte
Hartley, und machte dann eine Pause wie Jemand, welcher fühlt, daß
er die Ausführung einer schwierigen Aufgabe beginnt.

		»Ich hoffe, die gegenseitige Erklärung ist befriedigend
gewesen,« bemerkte Middlemas.

		»Ihr mögt selbst urtheilen – Doctor Gray hatte die Güte, mir
etwas sehr Höfliches über meine Fortschritte in den Pflichten
meines Gewerbes zu sagen, und fragte mich zu meinem großen
Erstaunen, ob ich, jetzt da er alt werde, etwas dagegen habe, in
meiner gegenwärtigen Stellung, jedoch mit einiger Geldbelohnung,
zwei Jahre länger zu bleiben; am Schluß dieser Zeit versprach er
mir, mich als Theilhaber seines Geschäftes aufzunehmen.«

		»Herr Gray ist ein unzweifelhafter Richter,« sagte Middlemas,
»welche Person sich für ihn am besten als Assistenzarzt eignet; das
Geschäft bringt jährlich etwa 200 Pfd. ein, und ein thätiger
Assistenzarzt kann beinahe die Summe verdoppeln, wenn er nach
Strath-Devan und Carse reitet. Die Summe ist jedoch für die
Theilung nicht besonders groß.«

		»Aber,« fuhr Hartley fort, »das ist nicht Alles. Der Doctor sagt
– er macht den Vorschlag – kurzum, er hat mir den Antrag gemacht,
wenn ich mich innerhalb dieser zwei Jahre bei der Miß Gray beliebt
machen könne, so solle ich nach Beendigung der Zeit sowohl sein
Schwiegersohn, als sein Theilhaber am Geschäft werden.«

		Bei diesen Worten heftete er einen festen Blick auf Richards
Antlitz, welches für einen Augenblick heftig erregt war. Nachdem
dieser sich aber sogleich wieder gefaßt hatte, erwiderte er in
einem Tone, worin Aerger und beleidigter Stolz sich vergeblich
bemühte, unter der Verstellung der Gleichgültigkeit [bookmark: page695] sich zu verbergen.
»Wohlan, Herr Adam, ich kann Euch nur Glück wünschen wegen dieser
patriarchalischen Anordnung. Ihr habt fünf Jahre lang gedient, um
ein Diplom zu erwerben – und dies Privilegium zu tödten und zu
heilen, ist eine Art Leah. Jetzt beginnt Ihr eine neue
Dienstbarkeit wegen einer liebenswürdigen Rachel. Ohne Zweifel –
vielleicht jedoch ist es unartig von mir zu fragen – ohne Zweifel
habt Ihr jedoch eine so schmeichelhafte Anordnung angenommen?«

		»Ihr müßt Euch erinnern, daß eine Bedingung daran geknüpft
wurde,« sagte Hartley mit festem Tone.

		»Diejenige, Euch einem Mädchen angenehm zu machen, die Ihr schon
so viele Jahre gekannt habt,« bemerkte Middlemas mit halb
unterdrücktem Hohne. »Darin liegt keine große Schwierigkeit, sollte
ich glauben, für solch eine Person wie Hartley, dem die Gunst des
Doctor Gray als Rückhalt dient. Nein, nein, da kann kein großes
Hinderniß sich vorfinden.«

		»Ihr wißt aber das Gegentheil, Herr Middlemas, ebensowohl wie
ich,« sagte Hartley mit sehr großem Ernst.

		»Meine Wenigkeit? wie sollte ich etwas mehr als Ihr selbst über
den Zustand der Neigungen der Miß Gray wissen?« fragte Middlemas;
»ich bin überzeugt, daß wir Beide gleiche Gelegenheit sie zu
erlangen hatten.«

		»Vielleicht ist das der Fall; einige Leute jedoch verstehen es
besser, die Gelegenheiten zu benutzen. Herr Middlemas, ich habe
lange beargwohnt, daß Ihr den unschätzbaren Vortheil besitzet, Miß
Gray's Neigungen erworben zu haben und« –

		»Ich?« fiel Middlemas ein; »Ihr scherzt oder seid eifersüchtig.
Ihr erweiset Euch selbst zu wenig und mir mehr als [bookmark: page696] Gerechtigkeit; allein
das Compliment ist so groß, daß ich Euch für das Versehen verbunden
bin.«

		»Ihr könnt wissen,« erwiderte Hartley, »daß ich weder nach
Vermuthungen, noch nach dem, was Ihr Eifersucht nennet, rede; ich
sage Euch offen, daß Menie Gray mir selbst den Zustand ihrer
Neigung erklärt hat. Ich habe ihr natürlich die Unterredung mit
ihrem Vater mitgetheilt. Ich sagte ihr, ich sei nur zu sehr
überzeugt, daß ich im gegenwärtigen Augenblick nicht diejenige
Theilnahme in ihrem Herzen besitze, welche allein mir ein Recht
geben würde sie zu ersuchen, daß sie sich den Aussichten füge,
welche ihres Vaters Güte mir dargeboten habe. Ich bat sie jedoch,
sich nicht plötzlich gegen mich zu entscheiden, sondern mir eine
Gelegenheit zu geben, den Weg ihrer Neigung hinsichtlich meiner
möglichst anzubahnen; ich hoffe nämlich, daß die Zeit und die
Dienste, die ich ihrem Vater erweisen würde, eine endliche Wirkung
zu meinen Gunsten hervorrufen könnten.«

		»Ein sehr natürliches und bescheidenes Gesuch; welche Antwort
hat die junge Dame gegeben?«

		»Sie ist ein edelgesinntes Mädchen, Richard Middlemas, und
verdient schon wegen ihrer Offenheit, sogar ohne ihre Schönheit und
ihren Verstand, die Gemahlin eines Fürsten zu sein. Ich kann nicht
genug die jungfräuliche Bescheidenheit ausdrücken, womit sie mir
sagte, sie kenne zu wohl die Güte meines Herzens (sie beehrte mich
mit diesem Ausdrucke), um mich jemals der in die Länge gezogenen
Pein einer unerwiederten Leidenschaft auszusetzen. Sie erklärte mir
aufrichtig, daß sie schon lange Zeit mit Euch im Geheimen verlobt
ist, daß ihr Portraits ausgetauscht habt; obgleich sie ohne
Einwilligung ihres Vaters niemals die Eurige werden wolle, so
empfinde sie dennoch die Unmöglichkeit, jemals ihre Gefühle [bookmark: page697] in so weit zu
ändern, daß sie die geringste Aussicht auf Erfolg einem Andern
darbiete.«

		»Auf mein Wort,« sagte Middlemas, »sie ist wirklich
außerordentlich aufrichtig, und ich bin ihr sehr verbunden.«

		»Und auf mein ehrliches Wort, Herr Middlemas,« erwiderte
Hartley, »thut Ihr der Miß Gray sehr unrecht; Ihr seid sogar sehr
undankbar gegen sie, wenn Ihr Euch über diese ihre Erklärung
ärgert. Sie liebt Euch, wie ein Weib den ersten Gegenstand ihrer
Neigung liebt; sie liebt Euch mehr« – er hielt an, und Middlemas
ergänzte den Satz.

		»Mehr als ich es verdiene vielleicht? wahrhaftig, das mag sein,
und ich erwiedere ihre Liebe; Ihr müßt jedoch begreifen, daß das
Geheimniß ebensowohl das meinige als das ihrige war, und es wäre
besser gewesen, daß sie mich um Rath gefragt hätte, bevor sie
dasselbe einem Andern mittheilte.«

		»Herr Middlemas,« sagte Hartley mit ernstem Ausdruck, »wenn das
Geringste von diesem Gefühle Eurerseits aus der Besorgniß
entspringt, daß Euer Geheimniß in meiner Verwahrung nicht sicher
ist, so kann ich Euch versichern, die Dankbarkeit gegen die Güte
der Miß Gray wegen der Mittheilung eines für sie und Euch so zarten
Geheimnisses, um mir Schmerz zu ersparen, sei so groß, daß wilde
Pferde mir eher ein Glied nach dem andern abreißen könnten, als daß
mir die Aeußerung der geringsten Sylbe darüber abgezwungen
würde.«

		»Nun, mein theurer Freund,« sagte Middlemas mit einer Offenheit
im Wesen, welche eine Herzlichkeit andeutete, wie sie seit einiger
Zeit zwischen den Beiden nicht mehr vorhanden gewesen war, »Ihr
müßt mir gestatten, meinerseits etwas eifersüchtig zu sein. Ein
wahrer Liebhaber besitzt keinen Anspruch auf den Namen, wenn er
nicht bisweilen unvernünftig ist, und es scheint jedenfalls etwas
sonderbar, daß sie Jemand [bookmark: page698] zum Vertrauten wählte, welchen ich für einen
furchtbaren Nebenbuhler hielt; ich bin jedoch so weit entfernt,
darüber mißvergnügt zu sein, daß ich die Meinung hege, das theure
und verständige Mädchen habe nach Allem dem keine bessere Wahl
treffen können. Es ist Zeit, daß die alberne Kälte zwischen uns
beendet werde, da Ihr begreifen müßt, die wirkliche Ursache
derselben sei unser Verhältniß als Nebenbuhler gewesen. Ich bedarf
des guten Rathes, und wer kann mir denselben besser ertheilen, als
der alte Gefährte, dessen gesundes Urtheil ich stets beneidete,
sogar wenn einige Freunde von oberflächlicher Urtheilskraft mir den
Vorzug wegen schnellerer Auffassung ertheilten?«

		Hartley ergriff Richards dargebotene Hand, jedoch nicht mit der
Lebhaftigkeit des Gefühles, womit sie dargeboten wurde.

		»Es ist nicht meine Absicht,« sagte er, »viele Tage, vielleicht
nicht einmal viele Stunden hier zu bleiben; kann ich Euch aber
mittlerweile durch meinen Rath oder auf andere Weise einen Dienst
erweisen, so könnt Ihr vollkommen über mich verfügen; es ist die
einzige Art, worin ich der Menie Gray einen Dienst erweisen
kann.«

		»Liebst du meine Geliebte, so liebe auch mich, ein schönes
Seitenstück zum Sprüchwort: »Liebst du mich, so liebe meinen Hund!«
Wohlan denn, um der Miß Gray willen, wenn auch nicht wegen Richard
Middlemas (der Henker hole den gemeinen Namen – der an alte
Geschichten erinnert), wollt Ihr nicht, der Ihr ein Zuschauer seid,
uns, die wir die unglücklichen Spieler sind, Eure Meinung sagen,
was Ihr von diesem unseren Spiele haltet?«

		»Wie könnt Ihr mir eine solche Frage vorlegen, wenn ein so
schönes Feld Euch eröffnet ist? Sicherlich wird Herr Gray [bookmark: page699] Euch als
Assistenzarzt unter denselben Bedingungen beibehalten wollen, die
er mir angetragen hat. Ihr bietet ihm in jeder weltlichen Rücksicht
für seine Tochter eine bessere Heirath, da Ihr einiges Kapital
besitzt, um in der Welt damit zu beginnen.«

		»Allerdings; wie ich glaube, hat jedoch Herr Gray keine große
Vorliebe für mich in dieser Hinsicht gezeigt.«

		»Hat er Eurem unzweifelhaften Verdienst keine Gerechtigkeit
erwiesen, so hat der Umstand, daß seine Tochter Euch vorzog, dieß
noch mehr ausgeglichen.«

		»Ohne Zweifel, und ich liebe sie deßhalb innigst; sonst, Adam,
bin ich nicht die Person, welche nach demjenigen greift, was Andere
übrig gelassen haben.«

		»Richard,« erwiderte Hartley, »dieser Euer Stolz wird Euch
sowohl undankbar als elend machen, wenn Ihr demselben nicht bei
Zeiten Einhalt thut. Herrn Gray's Absichten sind sehr
freundschaftlich; er sagte mir mit deutlichen Worten, daß seine
frühere Anhänglichkeit an Euch lange Zeit der Wahl das
Gleichgewicht hielt, welche er hinsichtlich meiner, als eines
Hülfsarztes und Mitgliedes seiner Familie, treffe, bis er bei Euch
eine entschiedene Unzufriedenheit mit so beschränkten Aussichten,
welche sein Anerbieten gewährte, und den Wunsch erkannte, Euch in
die weite Welt zu begeben und, wie man zu sagen pflegt, Euer Glück
zu versuchen. Er äußerte, wenn es auch wahrscheinlich sei, daß Ihr
seine Tochter innig genug liebt, um die ehrsüchtigen Vorstellungen
ihrethalben aufzugeben, so würden doch die Teufel des Ehrgeizes und
der Habsucht wieder heimkehren, sobald der Beschwörer solcher bösen
Geister, die Liebe, endlich die Kraft ihres Zaubers erschöpft habe;
alsdann werde er nach seiner Ansicht gerechten Grund haben, um
Besorgnisse für das Glück seiner Tochter zu hegen.« [bookmark: page700]

		»Wahrlich, der würdige alte Herr spricht gelehrt und weise,«
sagte Richard; »ich hielt ihn nicht für so hellsehend. Um Euch die
Wahrheit zu sagen, so würde ich, wäre nicht die schöne Menie Gray
hier vorhanden, mich so behaglich als ein Mühlpferd finden, wenn
ich meine tägliche Runde in diesem langweiligen Lande wandeln
müßte, während andere muntere Abenteurer den Versuch machen, wie
die Welt sie aufnehmen wird; z. B. wohin wollt Ihr selbst
gehen?«

		»Ein Verwandter von mütterlicher Seite befehligt ein Schiff im
Dienst der Compagnie; ich beabsichtige ihn als Unterarzt zu
begleiten; gefällt mir der Seedienst, so will ich darin bleiben, wo
nicht, es auf andere Weise versuchen.« Dieß sagte Hartley mit einem
Seufzer.

		»Nach Indien!« erwiderte Richard; »glücklicher Kerl – nach
Indien! Jetzt könnt Ihr mit Gleichmuth die Vereitlung aller
Hoffnungen auf dieser Seite der Erdkugel ertragen. O Delhi! o
Golconda! besitzen eure Namen nicht Kraft genug, um eitle
Erinnerungen zu beschwören? – Indien, wo man Gold mit Stahl
gewinnt; wo ein tapfrer Mann seinen Wunsch nach Reichthum nie so
hoch spannen kann, daß er sein Ziel nicht erreichen sollte, wenn
das Glück ihm lächelt? Ist es möglich, daß ein kühner Abenteurer
seine Gedanken wie Ihr nur auf einen Punkt richten und
niedergeschlagen sein kann, weil ein hübsches blauäugiges Mädchen
Euch einem Gesellen vorziehen mag, der weit weniger glücklich ist,
als Ihr selbst? ist es möglich?«

		»Weniger glücklich?« fragte Hartley; »könnt Ihr, der glückliche
Liebhaber von Menie Gray, in solcher Weise selbst nur im Scherze
reden?«

		»Nun, Adam,« sagte Richard, »ärgert Euch nicht über mich, weil
ich, in einem Punkte erfolgreich, mein gutes Glück [bookmark: page701] nicht ganz mit dem
Entzücken betrachte, als vielleicht Ihr, nachdem Ihr den Treffer
nicht gehabt habt. Eure Philosophie sollte Euch sagen, daß der
Gegenstand, den wir erreichen, oder hinsichtlich dessen wir die
Gewißheit ihn zu erreichen haben, ein wenig von dem ausschweifenden
und eingebildeten Werth verliert, welchen wir darein setzten, so
lange er der Gegenstand fieberhafter Hoffnungen und krankhafter
Besorgnisse war. Aber dennoch kann ich ohne meine süße Menie nicht
leben; ich will sie morgen von ganzer Seele heirathen, ohne nur
einen Augenblick an den Klotz zu denken, den unsere frühzeitige Ehe
uns an die Füße binden würde. Aber noch zwei Jahre in dieser
höllischen Wildniß zuzubringen, um nach Kronen und halben Kronen zu
kreuzen, wenn schlechtere Menschen Sacks Rupien gewinnen – das ist
ein trauriges Loos, Adam; rathet mir, mein Freund – könnt Ihr mir
nicht eine Weise angeben, um aus diesen zwei Jahren der mir
verhängten Langweile herauszukommen?«

		»Nein,« erwiderte Hartley, kaum fähig, sein Mißfallen zu
unterdrücken, »und könnte ich Doctor Gray bewegen, daß er eine so
vernünftige Bedingung aufgebe, so würde ich nur mit großem
Leidwesen so verfahren. Ihr seid 21 Jahre alt, und wenn eine solche
Prüfungszeit von der Klugheit des Doctors für mich nothwendig
gehalten wurde, der ich zwei volle Jahre älter bin, so kann ich mir
nicht denken, daß er Euch diese Zeit erlassen wird.«

		»Vielleicht nicht,« erwiderte Middlemas; »seid Ihr aber nicht
der Meinung, daß diese zwei oder, wenn Ihr wollt, diese drei
Prüfungsjahre besser in Indien vollbracht würden, wo in kurzer Zeit
mehr gethan werden kann als hier, wo wir nicht mehr uns erwerben
können, als Salz für unsere Suppe, [bookmark: page702] und Suppe für unser Salz? Nach meiner
Meinung habe ich eine natürliche Richtung nach Indien, und so muß
es auch der Fall sein. Mein Vater war Soldat, nach der Vermuthung
Aller, die ihn sahen, und ertheilte mir die Liebe zum Degen, sowie
einen Arm, denselben zu gebrauchen. Meiner Mutter Vater war ein
reicher Kaufmann, welcher den Reichthum liebte, und sicherlich ihn
auch zu gewinnen wußte. Dieß kleine Einkommen von 200 Pfund
jährlich mit seinen elenden und ungewissen Möglichkeiten mit dem
alten Herrn zu theilen, klingt einem jungen Manne wie mir, dem die
Welt zum Gewinn sich öffnet, und der einen Degen besitzt, um sich
den Weg in ihr zu bahnen, nicht viel besser, als eine anständige
Art Bettelei. Menie selbst ist ein Edelstein – ein Diamant – ich
gebe das zu, aber dann wird Niemand ein so kostbares Juwel in Blei
oder Kupfer, sondern nur in Gold fassen, und dasselbe mit einem
Kreise Diamanten als Besatz umringen. Sei ein guter Kamerad, Adam,
und übernimm den Auftrag, meinen Plan in passenden Farben dem
Doctor vorzulegen. Ich bin überzeugt, das weiseste Verfahren für
ihn und Menie besteht darin, daß sie mich diese kurze Prüfungszeit
im Lande der Kaurie-Muscheln zubringen lassen; sicherlich wird mein
Herz dort jedenfalls sein, und wenn ich einen Tölpel bei einer
Entzündungskrankheit zur Ader lasse, werde ich mir einbilden, einen
Nabob oder Raschputen von seiner Vollblütigkeit des Reichthums zu
erleichtern. Kommt, Ihr müßt mir helfen; wollt Ihr mein
Bundesgenosse sein? In 10 Fällen unter 100 werdet Ihr ohnedem Eure
eigene Sache vertreten, denn ein Säbel oder eine Bogenschnur kann
mich expediren, bevor ich mein Bündel zur Rückkehr schnüre; dann
ist Euch der Weg zu Menie frei und offen, und Ihr könnt ja, da Ihr
dann die Stellung eines Trösters ex
officio [bookmark: page703] einnehmet, sie sogar noch ›mit der Thräne im
Auge‹ nehmen, wozu der alte Spruch räth.«

		»Herr Richard Middlemas,« sagte Hartley, »ich wünsche, es wäre
mir möglich, in den wenigen Worten, die ich noch an Euch zu richten
gedenke, Euch hier zu erklären, ob ich Euch am meisten bemitleide
oder verachte. Der Himmel hat Glück, Auskommen und Zufriedenheit in
Eure Gewalt gegeben, und Ihr wollt diese Güter von Euch stoßen, um
Ehrgeiz und Habsucht zu befriedigen. Würde ich entweder dem Doctor
Gray oder seiner Tochter hierüber einen Rath ertheilen, so bestände
derselbe darin, eine jede Verbindung mit einem Manne abzubrechen,
welcher sich in Kurzem, ob noch so sehr von der Natur begabt, als
ein großer Thor erweisen wird, welcher ferner, ob noch so ehrlich
erzogen, sich vielleicht bei einer Versuchung auch als einen
Schurken bewähren kann – Ihr könnt den höhnischen Ausdruck bei
Seite lassen, welcher ein sarkastisches Lächeln sein soll. Ich
werde dieß nicht versuchen, weil ich überzeugt bin, daß mein Rath
zu Nichts helfen wird, wenn derselbe auch nicht einen Argwohn
hinsichtlich meiner Beweggründe erregen sollte. Ich werde meine
Abreise aus diesem Hause beeilen, damit wir uns nicht wiedersehen;
ich werde Gott, dem Allmächtigen, den Schutz der Ehrlichkeit und
Unschuld gegen die Gefahren überlassen, welche Eitelkeit und
Thorheit begleiten müssen.« Mit den Worten wandte er sich
verächtlich von dem jugendlichen Anbeter des Ehrgeizes weg und
verließ den Garten.

		»Halt,« sagte Middlemas, von dem Gemälde betroffen, welches
seinem Gewissen vorgehalten wurde, »halt ein, Adam Hartley, ich
will Euch bekennen« – allein seine Worte wurden in schwacher und
stotternder Weise gesprochen und erreichten [bookmark: page704] entweder nicht das Ohr
Hartley's, oder änderten nicht dessen Entschluß abzureisen.

		Als er den Garten verlassen hatte, begann Middlemas seinen
Charakter der Keckheit wieder anzunehmen.

		»Wäre er einen Augenblick länger geblieben,« dachte er, »so wäre
ich Papist geworden und hätte ihn zu meinem Beichtvater gemacht,
den Bauerntölpel! – ich möchte jedoch etwas darum geben, um zu
erfahren, wie er einen solchen Einfluß über mich erlangt hat.
Welche Verpflichtungen ist Menie Gray gegen ihn eingegangen? sie
hat ihm ja seine Antwort gegeben, und welches Recht besitzt er
deßhalb, sich zwischen uns einzudrängen? Hätte der alte Monçada
seine Pflicht als Großvater gethan, und mir ein gehöriges Vermögen
gegeben, so wäre dieser Plan, das süße Mädchen zu heirathen und
sich hier in ihrem Geburtsort niederzulassen, ziemlich ausführbar
gewesen, jedoch das Leben ihres alten Packesels von Vaters zu
führen – jedem Bauern von 20 Meilen in der Runde zu Befehl zu
stehen! Wahrlich, die Arbeit eines Krämers, welcher viele 20 Meilen
zurücklegt, um Nadeln, Bänder, Schnupf- und Rauchtabak gegen der
Bauernweiber Privatvermögen an Eiern, Marderfellen und Talg zu
verkaufen, ist einträglicher, weniger mühsam, und wahrhaftig, wie
ich glaube, ebenso achtbar. Nein, nein – wenn ich Reichthum nicht
näher zu Hause finde, so will ich ihn dort suchen, wo ihn Jedermann
für die Mühe des Einsammelns erhalten kann, und somit will ich in's
Wirthshaus zum Schwanen, und eine schließliche Berathung mit meinem
Freunde halten.

		[bookmark: page705]

	
		
		Fünftes Kapitel.

		Der Freund, welchen Middlemas im Schwanen anzutreffen erwartete,
war eine in der Geschichte mit dem Namen Tom Hillary schon erwähnte
Person, welche als Schreiber eines Sachwalters in der alten Stadt
Novum Castrum (New-Castle) erzogen war – Doctus utriusque juris, soweit ihn einige Monate
im Dienste Herrn Lawfords, Stadtschreibers in Middlemas, dazu
machen konnten. Zum letzten Mal haben wir diesen Herrn erwähnt, als
sein Hut mit goldenen Tressen seinen Glanz vor den mit Bändern
eingefaßten Biberhüten der Lehrlinge von Doctor Gray enthüllte.
Fünf Jahre waren seitdem vergangen, und in den letzten sechs
Monaten war er in Middlemas in einer Rolle aufgetreten, welche von
derjenigen, die er bei seiner Abreise spielte, gänzlich verschieden
war.

		Man nannte ihn jetzt Kapitän; seine Kleidung war eine Uniform,
und seine Sprache kriegerischer Art. Er schien viel Geld zu haben,
denn er bezahlte nicht allein zur großen Ueberraschung der
Betheiligten gewisse alte zurückgelassene Schulden, obgleich er
Verjährung hätte in Anspruch nehmen können, wie er aus seiner
früheren Praxis wußte, sondern er schickte sogar dem Pfarrer eine
Guinee zur Unterstützung der Armen des Kirchspiels. Diese
Handlungen der Gerechtigkeit und des Wohlwollens wurden sehr zu
Ehren eines jungen Mannes ausposaunt, welcher, ungeachtet seiner
langen Abwesenheit, weder seine gerechten Schulden vergessen, noch
sein Herz gegen die Noth der Armen verhärtet hatte. [bookmark: page706]

		Seine Verdienste wurden um so höher geachtet, da man erfuhr, er
habe der sehr ehrenwerthen Ostindischen Gesellschaft gedient –
jener wunderbaren Gesellschaft von Kaufleuten, die man mit dem
passendsten Ausdruck als Fürsten bezeichnen kann.

		Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts legten die Direktoren
in Leadenhall-Street ganz in der Stille den Grund zu jenem
ungeheuern Reiche, welches nachher wie eine Flammensäule sich erhob
und jetzt Europa und Asien durch seine furchtbare Ausdehnung und
seine riesenhafte Macht in Erstaunen setzt. Großbritannien hatte
jetzt mit Bewunderung die Berichte von gewonnenen Schlachten und
eroberten Städten des Ostens zu vernehmen begonnen, und wurde durch
die Heimkehr von Personen überrascht, die ihre Heimath als
Abenteurer verlassen hatten, aber jetzt von orientalischem
Reichthum und Luxus umgeben wieder erschienen, wodurch sogar der
Glanz des reichsten brittischen Adels verdunkelt wurde.

		In diesem neugefundenen Eldorado war Hillary ein Arbeiter
gewesen, und zwar, wie es schien, mit einigem Erfolg, wenn er die
Wahrheit sagte, obgleich er bei Weitem noch nicht die von ihm
beabsichtigte Ernte vollständig heimgebracht haben wollte. Er
sprach wirklich davon, als wolle er sein Geld anlegen, und fragte,
als hege er den augenblicklichen Einfall eines Ankaufes zum bloßen
Vergnügen, seinen alten Herrn, den Stadtschreiber Lawford,
hinsichtlich des Ankaufs eines sumpfigen Landgutes von 3000 Acres
um Rath, wofür er etwa 3 oder 4000 Guineen geben wollte,
vorausgesetzt, Wild sei reichlich vorhanden, und der Forellenfang
im Bache solcher Art, wie in der öffentlichen Ankündigung erklärt
worden sei. Er wünschte jedoch gegenwärtig noch keinen ausgedehnten
[bookmark: page707] Landkauf
zu machen. Er mußte seinen Einfluß in Leadenhall-Street
unterhalten; zu dem Zweck würde es unklug sein, sein indisches
Kapital und seine indischen Actien zu veräußern. Kurzum, es sei
thöricht, sich mit 1000 oder 1200 Pfund jährlichen Einkommens
zurückzuziehen, wenn man sich in der Blüthe des Lebens befinde und
an keiner Leberkrankheit leide; somit war er entschlossen, noch
einmal das Cap zu umschiffen, bevor er sich an ein ruhiges Kamin
zurückziehe. Er wünsche nur einige geschickte Bursche für sein
Regiment, oder vielmehr für seine eigene Compagnie mitzunehmen, und
da er auf allen seinen Reisen niemals schönere Leute gesehen hatte,
als bei Middlemas, so war er Willens, in der Vervollständigung
seiner Aushebung denselben den Vorzug zu geben. Dadurch ließen sich
wirklich Alle auf einmal zu ganzen Leuten machen, denn ein paar
weiße Gesichter verfehlten niemals, die schwarzen Schelme mit
Schrecken zu erfüllen; man brauche nicht einmal die guten Dinge zu
erwähnen, welche bei der Erstürmung einer Veste oder bei der
Plünderung einer Pagode erworben würden; die meisten dieser
braungelben Hunde trügen an ihrem Leibe so viele Schätze, daß eine
gewonnene Schlacht einer Goldmine für die Sieger gleichkomme.

		Die Einwohner von Middlemas horchten auf die Wunder des edlen
Kapitäns mit verschiedenem Gefühle, je nachdem ihr Temperament
kälter oder lebhafter war. Niemand aber konnte läugnen, daß solche
Vorfälle wirklich eingetreten waren; da man nun den Erzähler als
einen kecken und dareinschlagenden Burschen kannte, welcher einige
Fähigkeiten besitze, und nach der allgemeinen Meinung sich durch
Bedenklichkeiten des Gewissens nirgends zurückhalten lasse, so
konnte man keinen genügenden Grund angeben, weßhalb Hillary nicht
ebenso glücklich als Andere in den Feldzügen gewesen sein sollte,
[bookmark: page708] welche
Indien, damals von inneren Zwistigkeiten zerrissen, jedem
unternehmenden Abenteurer darzubieten schien. Er wurde deßhalb von
seinen alten Bekannten in Middlemas eher mit der Achtung, welche
seinem angeblichen Reichthum gebührte, als in einer Weise
empfangen, welche seinen früheren demüthigen Ansprüchen gemäß
war.

		Einige angesehene Leute des Dorfes jedoch hielten sich entfernt
von ihm. Unter diesen war der Hauptsächlichste der Doctor Gray, ein
Feind von Allem, was an Prahlerei streifte, welcher ohnedem die
Welt genug kannte, um die allgemeine Regel zu beachten, daß
derjenige, welcher viel vom Fechten spricht, selten ein braver
Soldat ist, ebensowenig als derjenige, welcher stets den Reichthum
im Munde führt, wirklich viel Eigenthum besitzt. Der Stadtschreiber
hielt sich auch zurück, ungeachtet seines Verkehrs mit Hillary über
dessen beabsichtigten Ankauf. Die Kälte des alten Brodherrn des
Kapitäns gegen denselben beruhte, wie Einige glaubten, auf gewissen
Umständen hinsichtlich der beiderseitigen früheren Verbindungen; da
der Stadtschreiber jedoch niemals davon sprach, welcher Art
dieselben waren, so ist es unnöthig, hierüber eine Untersuchung
anzustellen.

		Richard Middlemas erneute natürlich seinen Umgang mit seinem
früheren Kameraden, und hatte aus Hillary's Gespräch jene
Begeisterung für Indien erlangt, die wir ihn aussprechen hörten. Es
war wirklich unmöglich, daß ein junger Mann ohne Erfahrung in der
Welt und von lebhaftem Charakter die glühenden Beschreibungen
Hillary's ohne Mitgefühl anhören konnte, welcher, obgleich nur ein
Werbe-Kapitän, alle Beredtsamkeit eines Werbe-Sergeanten besaß.
Paläste erhoben sich in seiner Beschreibung wie Pilze; Wälder hoher
Bäume und duftendes Gesträuch, dem kalten Boden Europa's [bookmark: page709] unbekannt,
beherbergten alles jagdbare Wild, vom Königstiger bis zum Schakal.
Der Luxus eines Palastes und die besondere orientalische Schönheit
der Zaubrerinnen, welche ihre üppigen orientalischen Kuppeln mit
Wolken von Weihrauch zum Vergnügen der stolzen englischen Sieger
erfüllten, waren nicht weniger anziehend als die Schlachten und
Belagerungen, von denen sonst der Kapitän weitläufig redete. Er
erwähnte keinen Strom, der nicht über Goldsand rollte, keinen
Palast, der denjenigen der Fata Morgana untergeordnet war. Seine
Beschreibungen schienen in Düfte getaucht und jede seiner Phrasen
von Rosenessenz durchdrungen. Die Unterredungen, in welchen diese
Beschreibungen gegeben wurden, endeten oft mit einer Flasche
feineren Weines als das Gasthaus zum Schwanen liefern konnte; der
Kapitän nämlich, welcher ein Bonvivant war, hatte sich denselben
mit einigen anderen Zuthaten der Tafel von Edinburg kommen lassen.
Von diesem guten Leben weg war Middlemas verurtheilt, sich zur
Hausmannskost seines Herrn zurückzuziehen, wo alle einfachen
Schönheiten Menie's nicht seinen Widerwillen gegen die grobe Kost,
oder sein Widerstreben überwinden konnten, die Fragen über die
Krankheiten der armen Bauern zu beantworten, die seiner Aufsicht
zugewiesen waren.

		Richard's Hoffnungen, von seinem Vater anerkannt zu werden,
waren schon lange verschwunden, und die rauhe Zurückweisung, sowie
die spätere Vernachlässigung von Seiten Monçada's, hatten bei ihm
die Ueberzeugung erweckt, sein Großvater sei unerbittlich, und er
werde weder jetzt, noch zu einer zukünftigen Zeit die Traumgesichte
verwirklichen können, zu welchen die Erdichtungen seiner Kindsmagd
ihn ermuthigt hatten. Sein Ehrgeiz war jedoch noch nicht schlafen
gegangen, obgleich er nicht länger von den Hoffnungen, [bookmark: page710] die ihn zuerst
erweckt hatten, genährt wurde. Die verschwenderische Beredtsamkeit
des indischen Kapitäns gab ihm jetzt den Stoff, welcher zuerst aus
den Mährchen der Kinderstube hergenommen war; die Thaten eines
Lawrence und Clive, sowie die prächtigen Gelegenheiten, Reichthum
zu erwerben, wozu diese Waffenthaten den Weg bahnten, störten den
Schlummer des jungen Abenteurers. Diesem wirkte nichts entgegen als
seine Liebe zu Menie Gray und die Verpflichtungen, die er dadurch
eingegangen war. Er hatte jedoch seine Huldigungen an Menie
ebensowohl zur Befriedigung seiner Eitelkeit, als aus entschiedener
Leidenschaft zu dieser arglosen und unschuldigen Person gerichtet.
Er wünschte den Preis davon zu tragen, um welchen Hartley, den er
niemals leiden konnte, mit ihm zu kämpfen den Muth hatte. Ferner
war Menie Grey von Leuten, welche ihm an Rang und Vermögen
überlegen waren, mit Bewunderung betrachtet worden; sein Ehrgeiz
reizte ihn, auch diesen den Preis des Wettstreits streitig zu
machen. Ohne Zweifel machte die Offenheit und Bescheidenheit, womit
seine Bewerbung angenommen wurde, einen natürlichen Eindruck auf
sein Herz, obgleich er eher aus Eitelkeit, als aus anderen
Beweggründen die Rolle eines Galans zuerst übernommen hatte. Er war
dankbar gegen das schöne Geschöpf, welches die Ueberlegenheit
seiner Person und seiner Talente anerkannte, und bildete sich ein,
er selbst habe zu ihr soviel innige Anhänglichkeit, als ihre
persönlichen Reize und geistigen Verdienste bei irgend Jemanden
erwecken konnten, welcher weniger eitel oder selbstsüchtig als ihr
Liebhaber war. Seine Leidenschaft für die Tochter des Wundarztes
durfte jedoch, wie er klugerweise sich entschloß, nicht mehr als
einen gebührenden Einfluß in einem so wichtigen Fall, wie die
Bestimmung seiner Laufbahn, üben; diese Absicht [bookmark: page711] machte er seinem
Gewissen dadurch annehmbar, daß er sich selbst wiederholte, Menie's
Interesse sei an der Verschiebung ihrer Vermählung bis zur
Begründung seines Glückes ebenso wesentlich betheiligt, als sein
eigenes. Wie viel junge Ehepaare wurden schon durch eine voreilige
Verheirathung zu Grunde gerichtet! Die Verachtung, welche Hartley
bei der letzten Unterredung seinem Kameraden erwies, hatte dessen
Vertrauen in die Wahrheit dieser Art Schlußfolgerungen etwas
erschüttert und bei ihm den Argwohn erweckt, daß er eine sehr
schmutzige und unmännliche Rolle spiele, wenn er das Schicksal
dieser liebenswürdigen und unglücklichen Dame als unbedeutende
Nebensache behandle. In dieser zweifelhaften Stimmung begab er sich
zum Schwanen, wo ihn sein Freund, der Kapitän, ängstlich
erwartete.

		Als sie behaglich bei einer Flasche spanischen Weins saßen,
begann Middlemas mit charakteristischer Vorsicht seinen Freund über
die Leichtigkeit oder Schwierigkeit auszufragen, womit Jemand,
welcher in die Dienste der Compagnie treten wolle, Gelegenheit eine
Offiziersstelle zu erlangen erhalten könne. Hätte Hillary der
Wahrheit gemäß geantwortet, so würde er erwidert haben, dieß sei
außerordentlich leicht, denn zu jener Zeit bot der Dienst der
ostindischen Compagnie noch keinen Reiz den höheren Ständen, welche
seitdem die Zulassung unter ihre Fahnen eifrig erstrebt haben; der
würdige Kapitän erwiderte jedoch, es sei zwar im Allgemeinen
schwierig für einen jungen Mann, eine Offiziersstelle zu erlangen,
ohne vorher einige Jahre als Kadett gedient zu haben, unter seinem
Schutze könne jedoch ein solcher, welcher in sein Regiment trete
und sich für eine solche Stelle eigne, auf die Erhaltung eines
Patentes als Unterlieutenant, wo nicht als Oberlieutenant sich
verlassen, sobald er den Fuß auf indischen [bookmark: page712] Boden gesetzt haben würde.
»Wenn Ihr, mein theurer Freund,« fuhr er fort, indem er Middlemas
die Hand reichte, »die Absicht hegt, Hammelsbrühe und zerhacktes
Hammelsfleisch mit feinen gewürzten Suppen und Pasteten zu
vertauschen, so kann ich nur sagen, daß Ihr zwar zuerst als bloßer
Kadett Dienst nehmen müßt, daß Ihr aber, beim Teufel, auf der
Ueberfahrt mit mir wie ein Bruder leben sollt; sobald wir durch die
Brandung von Madras hindurchgekommen sind, werde ich Euch auf den
richtigen Weg bringen, um sowohl Reichthum als Ruhm zu erwerben.
Ihr habt, wie ich glaube, einige Kleinigkeit an Geld, ein paar
Tausend oder so etwas?«

		»Ungefähr 1000 oder 1200 Pfd.,« sagte Richard, indem er die
Gleichgültigkeit seines Gefährten affectirte, im Geheimen sich aber
des kärglichen Betrags seiner Hülfsmittel schämte.

		»Dieß ist soviel, als Ihr für Ausrüstung und Ueberfahrt
braucht,« sagte sein Rathgeber; »und wirklich, wenn Ihr keinen
Heller besäßet, so wäre das ganz einerlei; wenn ich nämlich einmal
einem Freunde sage, ich will Euch helfen, so ist Tom Hillary nicht
der Mann, der aus Furcht vor Geld wieder zurückstehet; es ist
jedoch gut, daß Ihr etwas Kapital besitzt, um damit den Anfang zu
machen.«

		»Ja,« erwiderte der Proselyte, »ich mag Niemand zur Last fallen.
Um Euch die Wahrheit zu sagen, so gehe ich damit um, mich vor der
Abreise aus Großbritannien zu verheirathen; in dem Fall, wie Ihr
wißt, ist Geld nothwendig, mag meine Frau mit mir gehen oder
zurückbleiben, bis sie vernimmt, wie es mit meinem Glücke geht.
Sonach würde ich denn von Euch noch einige 100 Pfd. borgen
müssen.«

		»Was zum Teufel sagt Ihr, Richard, über Heirathen?« [bookmark: page713] erwiderte sein
Freund. »Wie kann ein hübscher, junger Kerl, wie Ihr, von 21
Jahren, der 6 Fuß von seinen Strumpfsohlen an mißt, es sich
einfallen lassen, sich zum Sclaven auf Lebenszeit zu machen? Nein,
nein, das geht nicht. Gedenkt des alten Liedes:

		Herr Junggesell, Herr Junggesell,

Ihr braucht kein Weib von zartem Fell.«

		»Das klingt sehr gut,« antwortete Middlemas, »alsdann muß man
aber alte Erinnerungen abschütteln.«

		»Je eher, je besser; alte Erinnerungen sind wie alte Kleider,
und müssen alle auf einmal verkauft und fortgeschafft werden; sie
nehmen einen Platz in der Garderobe ein und sind zu altmodisch, als
daß man sie selbst tragen sollte. Aber Ihr seht ja ernsthaft aus.
Wer hat zum Teufel die Bresche in Eurem Herzen gemacht?«

		»Bah,« erwiderte Middlemas; »Ihr werdet Euch gewiß erinnern – an
Menie, die Tochter meines Lehrherrn?«

		»Was, Miß Green, die Tochter des alten Salbentopfkrämers?«

		»Mein Lehrherr ist ein Arzt und kein Apotheker, und sein Name
ist Gray.«

		»Ja, ja, Green oder Gray – was hat das zu bedeuten? er verkauft
ja, wie ich glaube, seine eigenen Arzneien, nun das nennen wir in
England einen Salbentopfkrämer. Das Mädchen ist annehmbar genug für
einen schottischen Ballsaal. Ist sie aber zu etwas zu gebrauchen?
Hat sie eine feine Nase?«

		»Nun, sie ist ein verständiges Mädchen, mit Ausnahme des
Umstandes, daß sie mich liebt,« erwiderte Richard, »und das ist,
wie Benedikt sagt, kein Beweis für ihre Weisheit, und kein großer
Beweisgrund für ihre Thorheit.« [bookmark: page714]

		»Hat sie aber Muth – Feuer – Angriff – den Teufel im Leib?«

		»Nicht im Geringsten; sie ist das sanfteste, einfachste und
lenksamste aller menschlichen Wesen,« erwiderte der Liebhaber.

		»Alsdann taugt sie nichts,« sagte sein Ermahner in
entscheidendem Tone. »Es thut mir leid, Richard, alsdann ist sie
nicht zu brauchen. Es gibt Weiber in der Welt, die ihre Rolle in
dem geräuschvollen Leben, das wir in Indien führen, spielen können
– ich habe einige von ihnen gekannt, welche ihre Gatten vorwärts
schleppten, die sonst im Dreck bis zum jüngsten Tage hätten stecken
müssen. Der Himmel weiß, wie sie das Chausseegeld für die Straßen
bezahlten, auf welchen sie ihre Herren Gatten mit Stößen
durchbrachten! allein diese waren keine einfältigen Susannen,
welche glauben, daß ihre Augen für nichts gut sind, als um ihre
Gatten anzublicken, oder daß ihre Finger nur zum Flicken der
Kindswäsche taugen. Verlaßt Euch darauf, Ihr müßt Eure Ehe, oder
Eure Aussichten aufgeben. Wenn Ihr freiwillig einen Klotz an Euren
Hals hängt, so dürft Ihr nicht daran denken, einen Wettlauf zu
halten; glaubt aber nicht, daß Euer Bruch mit dem Mädchen eine
erschreckliche Katastrophe herbeiführt. Beim Scheiden gibt es
vielleicht einen Auftritt; Ihr werdet sie jedoch bald unter den
indischen Mädchen vergessen, und sie wird sich in den Vikar und
Nachfolger des Pfarrers verlieben. Sie ist keine Waare für den
indischen Markt, die Versicherung kann ich Euch geben.«

		Unter den launenhaften Schwächen der Menschen ist diejenige
besonders auffallend, welche uns geneigt macht, Personen und Dinge
nicht nach ihrem wirklichen Werthe oder sogar nach unserem eigenen
Urtheil so sehr, als nach der [bookmark: page715] Meinung Anderer zu schätzen, welche oft sehr
unfähige Richter sind.

		Richard Middlemas war bei seiner Bewerbung um Menie Gray durch
die Beobachtung angetrieben worden, daß ihr Tänzer, ein einfältiger
Landjunker, von ihr entzückt war; sie sank jetzt in seiner Achtung,
weil ein unverschämter und gemeiner Geck von ihr mit Herabsetzung
zu reden sich herausnahm. Ein jeder dieser zwei würdigen Herren
wäre ebensowenig fähig gewesen, die Schönheiten Homers zu genießen,
als über das Verdienst der Menie Gray zu urtheilen.

		Das Uebergewicht, welches dieser prahlende und vielversprechende
Soldat über Richard Middlemas erlangt hatte, war despotischer Art,
so eigensinnig Letzterer auch sein mochte; weil der Kapitän,
obgleich in Kenntniß und Talent dem jungen Manne, dessen Meinungen
er beherrschte, durchaus untergeordnet, die Gewandtheit besaß, die
verführerischen Aussichten von Rang und Reichthum ihm vorzuhalten,
denen Richards Einbildungskraft von Kindheit an am meisten
zugänglich gewesen war. Ein Versprechen nahm er nur Middlemas als
Bedingung der Dienste ab, welche er ihm leisten würde. Dieß war
unbedingtes Schweigen über die Bestimmung nach Indien, und die
Absichten, weßhalb Richard sich dafür entschieden hatte. »Meine
Rekruten,« sagte der Kapitän, »sind sämmtlich nach dem Depot auf
der Insel Whigt abmarschirt; ich muß Schottland, und besonders
diesen kleinen Flecken, verlassen, ohne zu Tode gehetzt zu werden.
Daran müßte ich verzweifeln, wenn es bekannt würde, daß ich junge
Greife, wie wir sie nennen, mit Offiziersstellen versehen kann. Bei
Gott, ich würde alle Erstgebornen von Middlemas als Cadetten
fortführen sollen, und Niemand ist so bedenklich in Ertheilung von
Versprechen als ich. Darin bin ich so zuverlässig [bookmark: page716] als ein Trojaner, und Ihr
könnt Euch denken, daß ich nicht für Jedermann dasjenige zu thun
vermag, was ich für einen alten Freund, wie Richard Middlemas, thun
werde.«

		Richard versprach Geheimhaltung, und die beiden Freunde trafen
sogar die Verabredung, den Flecken nicht einmal in Gesellschaft zu
verlassen; der Kapitän solle zuerst abreisen und sein Freund in
Edinburg sich ihm anschließen, wo seine Anwerbung geschehen werde;
alsdann wollten sie Beide nach London reisen und die
Angelegenheiten für die Ueberfahrt nach Indien in Ordnung
bringen.

		Ungeachtet dieses bestimmten Uebereinkommens hinsichtlich der
Abreise, dachte Middlemas von Zeit zu Zeit mit Kummer und Angst an
die Trennung von Menie Gray, der Verabredung gemäß, die Beide
getroffen hatten. Der Entschluß war jedoch gefaßt; der Schlag mußte
geführt werden und ihr undankbarer Liebhaber, welcher sich längst
gegen ein Leben häuslichen Glückes entschieden hatte, welches er
hätte genießen können, im Fall seine Denkungsweise eine bessere
Richtung erlangt hätte, beschäftigte sich jetzt mit den Mitteln,
nicht mit ihr gänzlich zu brechen, sondern alle Gedanken ihrer
Bereinigung bis zum Erfolge seiner Expedition nach Indien zu
verschieben.

		Er hätte sich alle Besorgnisse über letzteren Gegenstand
ersparen können. Der Reichthum von ganz Indien hätte niemals Menie
Gray verleiten können, das Haus ihres Vaters dem Befehle desselben
entgegen zu verlassen; dieß war jetzt um so weniger möglich, da der
alte Mann, seiner zwei Hülfsärzte beraubt, am Abend seines Lebens
zu fortgesetzter Thätigkeit genöthigt war, und sich für gänzlich
verlassen halten mußte, wenn sich auch seine Tochter zu derselben
Zeit von ihm getrennt hätte. Obgleich sie jedoch den unwandelbaren
[bookmark: page717] Entschluß
hätte fassen können, keinen Vorschlag einer unmittelbaren
Verbindung mit Richard einzugehen, so vermogte sie sich doch,
ungeachtet des Selbstbetruges der Liebe, nicht dahin zu überwinden,
daß sie mit Richards Betragen gegen sie zufrieden gewesen wäre.
Bescheidenheit und geziemender Stolz verhinderte, daß sie den
Umstand zu beachten schien, ihr Liebhaber ziehe den Bestrebungen
des Ehrgeizes das demüthige Loos vor, welches er mit ihr theilen
konnte, und welches wenigstens Zufriedenheit, wenn auch keinen
Reichthum verhieß; allein sie konnte ein Gefühl nicht unterdrücken,
womit sie dieß Verfahren ihres Liebhabers bitter empfand.

		»Wenn er mich liebte, wie er vorgab (solcher Art war die
Ueberzeugung, die sich wider ihren Willen ihr aufdrängte), so würde
mein Vater sicherlich ihm zuletzt nicht dieselben Bedingungen
verweigert haben, die er Hartley anbot; seine Einwürfe würden der
Rücksicht auf mein Glück und sogar den Bitten Richards gewichen
sein, die seinen Argwohn über die ungewisse Richtung seines
Charakters hätten entfernen müssen. Ich besorge jedoch, Richard
würde kaum geglaubt haben, daß die ihm vorgeschlagenen Bedingungen
seiner Annahme würdig wären. Wäre es nicht natürlich gewesen, daß
er mich, da wir einander verlobt sind, um die Vermählung vor seiner
Abreise aus Europa gebeten hätte? Alsdann hätte ich bei meinem
Vater bleiben oder ihn nach Indien begleiten können, um jenes Glück
zu suchen, welches er so eifrig verfolgen will. Ich würde unrecht
gehandelt haben – sehr unrecht – wenn ich zu einem solchen
Vorschlag meine Einwilligung gegeben hätte, im Fall nicht mein
Vater mir die Erlaubniß ertheilte, allein sicherlich wäre es doch
natürlich gewesen, daß Richard mir einen solchen Antrag machte.
Ach, die Männer wissen nicht, wie Frauen, zu lieben. Ihre [bookmark: page718] Anhänglichkeit
ist nur Eine von tausend Leidenschaften und Neigungen – sie lassen
sich täglich in Vergnügungen, die ihr Gefühl abstumpfen, und in
Geschäfte ein, wodurch sie sich zerstreuen; wir sitzen zu Haus, um
zu weinen und zu bedenken, wie kalt unsere Neigung erwidert
wird!«

		Die Zeit war jetzt gekommen, wo Richard Middlemas ein Recht
besaß, das Eigenthum zu verlangen, welches dem Stadtschreiber und
Doctor Gray als seinen Vormündern zur Verwaltung übertragen war. Er
verlangte dessen Einhändigung und erhielt somit auch die Summe.
Sein Pflegvater erkundigte sich natürlich nach den Absichten, die
er jetzt beim Beginn seiner Laufbahn hege. Die Einbildungskraft des
ehrgeizigen Träumers sah in dieser einfachen Frage einen Wunsch von
Seiten des würdigen Mannes, ihm dasselbe Anerbieten, das er Hartley
gemacht hatte, anzutragen oder vielleicht aufzudrängen. Er gab
deßhalb die trockene Antwort, daß ihm einige Hoffnungen dargeboten
seien, die er nicht mittheilen dürfe; sobald er aber London
erreiche, werde er seinem Pflegvater schreiben, und ihn mit seinen
Aussichten bekannt machen, hinsichtlich derer er mit Vergnügen
sagen könne, daß sie sehr angenehmer Art seien.

		Gideon vermuthete, daß der Vater oder Großvater des jungen
Mannes bei dieser entscheidenden Periode seines Lebens vielleicht
die Neigung gezeigt hätten, einigen Verkehr mit demselben zu
eröffnen. Er erwiderte deßhalb: »Richard, Ihr seid das Kind des
Geheimnisses; wie Ihr zu mir kommt, so verlaßt Ihr mich; ich wußte
nicht woher Ihr kommt, und jetzt weiß ich nicht, wohin Ihr geht.
Vielleicht ist es nicht ein sehr günstiger Umstand Eures
Schicksals, daß Alles, was sich auf Euch bezieht, ein Geheimniß
bleibt. Da ich aber stets mit Freundlichkeit an denjenigen denken
werde, den ich [bookmark: page719] so lange Zeit kannte, so müßt auch Ihr nicht
vergessen, wenn Ihr Euch an den alten Mann erinnert, daß er gegen
Euch seine Pflicht erfüllte, so weit seine Mittel und seine Macht
reichten, und daß er Euch jenen edlen Beruf lehrte, durch welchen
Ihr, wie immer Euer Loos ausfallen mag, Euer Brod erwerben, und
zugleich das Elend Eurer Mitgeschöpfe lindern könnt.« Middlemas
wurde durch die einfache Güte seines Herrn gerührt, und sprach
seinen Dank mit um so größerer Lebhaftigkeit aus, da er vom
Schrecken eines sinnbildlichen Halsbandes und einer Kette befreit
war, die einen Augenblick zuvor in der Hand seines Pflegvaters zu
glänzen und geöffnet zu sein schienen, um seinen Hals zu
umschließen.

		»Noch ein Wort,« sagte Herr Gray, indem er ein kleines
Juwelenkästchen hervorzog. »Dieser werthvolle Ring wurde mir von
Eurer unglücklichen Mutter aufgedrungen; ich besitze darauf kein
Recht, denn mir wurden meine Dienste reichlich bezahlt; ich nahm
ihn nur in der Absicht an, ihn für Euch zu bewahren, bis der
Augenblick kommen würde. Er ist Euch vielleicht von Nutzen, wenn
eine Frage hinsichtlich Eurer Persönlichkeit vorkommen sollte«

		»Ich danke Euch noch einmal, der Ihr mir mehr als ein Vater
waret, daß Ihr mir diese kostbare Reliquie übergebt, welche mir
vielleicht wirklich von großem Nutzen ist. Es soll Euch vergolten
werden, wenn es noch Diamanten in Indien gibt.«

		»Indien und Diamanten!« rief Gray aus; »Kind, ist dir der Kopf
verdreht?«

		»Ich wollte sagen,« stammelte Middlemas, »wenn es in London noch
indische Diamanten gibt.«

		»Bah! alberner Bursch!« erwiderte Gray, »wie könnt Ihr Diamanten
kaufen, oder was kann ich damit anfangen, [bookmark: page720] wenn Ihr mir noch so viel
schenktet? Geht fort, so lange ich ärgerlich bin.« – Die Thränen
glänzten in den Augen des alten Mannes – »wenn ich wieder mit Euch
zufrieden wäre, so würde ich nicht wissen, wie ich von Euch
scheiden sollte.«

		Der Abschied, den Middlemas von der armen Menie nahm, war noch
rührender. Ihr Kummer rief in seiner Seele wieder die Lebhaftigkeit
der ersten Liebe hervor; er befreite seinen Charakter vom Vorwurfe
einer unaufrichtigen Anhänglichkeit, indem er nicht allein um
augenblickliche Verheirathung flehte, sondern sogar so weit ging,
den Vorschlag zu machen, daß er auf seine glänzenderen Aussichten
verzichten und Herrn Gray's demüthigen Beruf theilen wolle, wenn er
dadurch die Hand seiner Tochter sich erwerbe. Obgleich aber Menie
Gray durch dieß Zeugniß von der Treue ihres Liebhabers getröstet
wurde, war sie nicht so unklug, ein Opfer anzunehmen, das er
nachher hätte bereuen können.

		»Nein, Richard,« sagte sie, »es nimmt selten ein glückliches
Ende, wenn man, im Augenblick erregter Gefühle, Pläne ändert,
welche mit reiflicher Ueberlegung gefaßt wurden. Ich habe lange
bemerkt, daß Eure Absichten weit über eine so demüthige Stellung
hinaus gingen, als dieser Ort sie Euch verheißt. Geht also fort, um
Reichthum und Rang zu suchen, vielleicht ändert sich Euer Herz bei
der Verfolgung dieses Zieles. In diesem Fall denkt nicht mehr an
Menie Gray. Wenn es aber anders ist, so können wir uns wieder sehen
und glaubt, daß Menie Gray's Gefühle gegen Euch sich keinen
Augenblick verändern werden.«

		Bei dieser Unterredung wurde mehr gesagt, als hier zu
wiederholen nothwendig ist, und noch mehr gedacht, als wirklich
gesagt. [bookmark: page721]

		Die Kindsmagd Jamieson, in deren Zimmer sie stattfand, umschloß
ihre Kinder, wie sie dieselben nannte, mit ihren Armen und
erklärte, der Himmel habe sie für einander geschaffen; sie wolle
den Himmel bitten, nur so lange zu leben, bis sie Beide als
Bräutigam und Braut gesehen habe.

		Zuletzt mußte die Trennungsscene enden; Richard Middlemas
bestieg ein Pferd, welches er für die Reise gemiethet hatte, und
schlug die Straße nach Edinburg ein, wohin schon sein Gepäck voraus
geschickt war. Unterweges kam ihm öfter als Einmal der Gedanke in
den Sinn, er thue besser nach Middlemas zurückzukehren und sein
Glück dadurch zu sichern, daß er sich mit Menie Gray vereine und
mit seinem bescheidenen Einkommen zufrieden sei. Vom Augenblicke
an, daß er sich seinem Freunde Hillary am festgesetzten Platze der
Zusammenkunft anschloß, schämte er sich jedoch sogar nur einen Wink
von der Veränderung seiner Absichten zu geben; seine kürzliche
Gefühlsaufregung wurde vergessen, nachdem sie ihn in seinem
Entschlusse bestärkt hatte, er werde Reichthum und Stellung in der
Gesellschaft mit Menie Gray theilen, sobald er diese Güter erworben
habe. Es schien jedoch seine Dankbarkeit gegen ihren Vater nicht
eingeschlafen zu sein, darf man nach dem Geschenke eines hübschen
Petschaftes mit einem Karneol schließen, welcher in Gold gefaßt,
einen springenden Löwen in goldenem Felde eingegraben enthielt und
mit einem geeigneten Briefe nach Stevenlaw's Land, Middlemas,
sorgfältig abgeschickt wurde. Menie kannte die Handschrift und
überwachte die Züge ihres Vaters, als derselbe den Brief las,
vielleicht in der Meinung, daß der letztere über einen
verschiedenen Gegenstand handle. Ihr Vater stieß manches Bah! aus,
als er das Schreiben gelesen hatte; dann betrachtete er das
Petschaft und sagte: [bookmark: page722]

		»Richard Middlemas ist und bleibt ein Narr, Menie; ich werde ihn
sicherlich nicht vergessen, so daß er mir kein Andenken zu schicken
brauchte; wollte er aber so abgeschmackt sein, so hätte er mir den
verbesserten Apparat für den Steinschnitt schicken können. Was habe
ich, Gideon Gray, mit dem Wappen des Lord Gray zu schaffen? Nein,
Menie – mein altes silbernes Siegel mit dem doppelten G. ist genug
für mich – bewahre aber das nette Spielzeug, Menie, meine Liebe –
er hat es jedenfalls gut gemeint« – Der Leser kann sich vorstellen,
daß jenes Petschaft sorgfältig aufbewahrt wurde.

	
		
		Sechstes Kapitel.

		Ein Lazareth schien's, Kranke jeder Art

D'rin aufgestapelt.

		Milton.

		Nachdem der Kapitän seine Geschäfte beendet hatte, worunter er
auch nicht die Einschreibung seines Rekruten als eines Candidaten
des Ruhmes im Dienste der ehrenwerthen ostindischen Compagnie
vergaß, verließen die beiden Freunde die Hauptstadt Schottlands.
Von dort nahmen sie die Ueberfahrt zur See nach Newcastle, wo
Hillary einige Dienstgeschäfte abzumachen hatte, bevor er sich zu
seinem Regiment begab. In Newcastle hatte der Kapitän das Glück,
eine von einem alten Bekannten und Schulkameraden befehligte Brig
anzutreffen, welche im Begriff stand, nach der Insel Wight
abzusegeln. »Ich bin schon hinsichtlich Eurer Ueberfahrt mit ihm
[bookmark: page723]
übereingekommen,« sagte er zu Middlemas; »seid Ihr in dem Depot, so
könnt Ihr etwas vom Dienst lernen, was auf einem Schiffe nicht wohl
möglich ist, und alsdann könnt Ihr leicht vorrücken.«

		»Wollt Ihr damit sagen,« entgegnete Richard, »daß ich die ganze
Zeit auf der Insel Wight bleiben soll, während Ihr in London Euren
Vergnügungen nachgeht?«

		»Allerdings,« sagte sein Kamerad; »es ist ohnedem zu Eurem
Besten; welche Geschäfte Ihr auch in London haben mögt, so kann ich
dieselben ebensowohl als Ihr oder noch etwas besser abmachen.«

		»Ich will aber meine Geschäfte selbst verrichten, Kapitän
Hillary,« sagte Richard.

		»Alsdann hättet Ihr Euer eigener Herr bleiben müssen, Herr
Cadett Middlemas. Gegenwärtig seid Ihr als Rekrut der ehrenwerthen
ostindischen Compagnie eingeschrieben; ich bin Euer Offizier, und
solltet Ihr Bedenken tragen, mir nach dem Schiffe hin zu folgen,
alberner Bursch, so könnte ich Euch in Handschellen an Bord
schicken lassen.«

		Dieß wurde wie im Scherz gesagt; es lag jedoch etwas in dem
Tone, was den Stolz von Middlemas verletzte und seine Furcht
erregte. Er hatte seit Kurzem bemerkt, daß sein Freund, besonders
in der Gesellschaft von Anderen, mit einem Ausdruck des Befehls
oder der Ueberlegenheit ihn anredete, welcher nur schwer ertragen
werden konnte und doch den Freiheiten, welche sich zwei genaue
Freunde gegen einander herausnehmen, so angemessen zu sein schien,
daß er keine passende Weise finden konnte, dieß Benehmen
zurückzuweisen oder sich darüber zu ärgern. Auf solche Aeußerungen
des Oberbefehls folgte gewöhnlich eine augenblickliche Erneuerung
[bookmark: page724] ihrer
Freundschaft; im gegenwärtigen Fall trat dieß jedoch nicht so
schnell ein.

		Middlemas gab wirklich seine Einwilligung, sich mit seinem
Gefährten nach der Insel Wight zu begeben, vielleicht weil sein
ganzer Plan der indischen Reise und alle darauf gebauten Hoffnungen
durch einen Zank mit demselben vereitelt worden wären. Er änderte
jedoch seine Absicht, seinem Kameraden sein kleines Vermögen zu
vertrauen, damit er dasselbe nach erforderlicher Gelegenheit
anlege, und beschloß selbst die Verwendung seines Geldes zu
beaufsichtigen, welches in der Form von Banknoten in seinem
Reisekoffer sicher geborgen wurde. Als Kapitän Hillary fand, daß
einige darüber von ihm gegebene Winke mißachtet wurden, schien er
nicht weiter daran zu denken.

		Die Reise wurde sicher und schnell zurückgelegt; das Schiff warf
bald die Anker beim Städtchen Ryde aus, nachdem es an den Küsten
jener schönen Insel vorbeigefahren war, welche Niemand vergißt, der
sie einmal gesehen hat, nach welchem Theile der Welt ihn auch sein
zukünftiger Pfad führen mag. Da die Wellen ungemein ruhig waren,
empfand Richard die Verminderung der Seekrankheit, welche auf einem
beträchtlichen Theil der Ueberfahrt seine Aufmerksamkeit mehr als
alles Andere in Anspruch genommen hatte.

		Der Kapitän der Brig hatte zu Ehren seiner Passagiere und aus
Neigung zu seinem alten Schulkameraden ein Zelt auf dem Verdeck
aufschlagen lassen und lud sie zu einem kleinen Mahle ein, bevor
sie das Schiff verlassen würden. Seekrebse, Fischpasteten und
andere Leckereien des Seelebens waren in unverhältnißmäßiger Masse
zur Zahl der Gäste aufgetischt; der darauf folgende Punsch war
ausgezeichnet und merkwürdig stark. Kapitän Hillary ließ die Gläser
kreisen [bookmark: page725]
und bestand darauf, daß sein Freund seinen vollen Antheil an dem
munteren Gelage nehme, um so mehr da einige Trockenheit, wie er
witzig sagte, kürzlich zwischen ihnen stattgefunden habe, zu deren
Beseitigung gute Getränke sich ausgezeichnet eigneten. Er erneuete
mit gesteigertem Glanz seine Beschreibungen indischer Gegenden und
indischer Abenteuer, welche den Ehrgeiz von Middlemas zuerst erregt
hatten, und gab ihm die Versicherung, wenn er ihm auch nicht
sogleich eine Offizierstelle verschaffen könne, so werde dennoch
ein kurzer Verzug allein dazu dienen, daß er sich mit seinen
militärischen Pflichten besser bekannt mache. Middlemas war durch
den von ihm getrunkenen Punsch zu sehr begeistert, um irgend eine
Schwierigkeit zu sehen, die sich seinem Glücke darbieten könnte.
Mochten nun diejenigen, welche an dem Gelage Theil nahmen,
abgehärtetere Trinker sein – mochte Middlemas mehr wie die Andern
getrunken haben – oder mochte sein Becher, wie er später argwöhnte,
gleich demjenigen der Leibwache des Königs Duncan, mit betäubenden
Mitteln vermischt sein, so ist es wenigstens gewiß, daß er bei
dieser Gelegenheit durch alle verschiedenen Grade eines achtbaren
Zustandes der Trunkenheit ungemein schnell hindurch ging – er
lachte, sang, schrie, brüllte, war ungemein zärtlich, wüthend in
seinem Grimm und versank zuletzt in tiefen unzerstörbaren
Schlaf.

		Die Wirkung des Rausches zeigte sich wie gewöhnlich in hundert
wilden Träumen von verbrannten Wüsten, von Schlangen, deren Biß
unerträglichen Durst erweckte – von den Leiden des Indiers am
Todespfahle – von den Qualen der Hölle selbst; als er zuletzt
erwachte, schien es, daß sein letzteres Traumgesicht sich wirklich
erfüllt habe. Die Töne, welche zuerst auf seine Träume Einfluß
übten und zuletzt [bookmark: page726] seinen Schlummer störten, waren von der
furchtbarsten so wie traurigsten Art. Sie kamen aus Reihen von
Strohbetten, welche in einer Art militärischen Spitals dicht neben
einander gestellt waren, wo ein hitziges Fieber die am meisten
vorherrschende Krankheit war. Viele der Kranken befanden sich im
Fieberwahnsinn, während dessen sie schrieen, kreischten, lachten,
fluchten und die furchtbarsten Verwünschungen ausstießen. Andere,
welche sich ihres Zustandes bewußt waren, gaben dieß durch leises
Gestöhn und einige Versuche zur Andacht zu erkennen, welche ihre
Unwissenheit hinsichtlich der Grundsätze und sogar der Form der
Religion erwiesen. Diejenigen, welche sich im Zustand der
Wiedergenesung befanden, schwatzten laut von Zoten oder flüsterten
mit einander über Entwürfe, welche, so weit eine aus dem
Zusammenhang gerissene Phrase von einem Neuling verstanden werden
konnte, sich auf gewaltthätige und verbrecherische Thaten
bezogen.

		Das Erstaunen von Richard Middlemas kam seinem Schrecken gleich.
Er hatte vor den armen Unglücklichen, mit denen er jetzt zusammen
untergebracht war, nur Einen Vortheil voraus, daß er nämlich den
Luxus eines Strohsacks ganz allein genoß; die andern Strohsäcke
waren nämlich immer von zwei Unglücklichen eingenommen. Er sah
Niemanden, welcher auf die Bedürfnisse der ihn umgebenden
Unglücklichen zu achten oder auf deren Klagen zu hören schien, oder
bei dem er gegen seine gegenwärtige Lage Einspruch einlegen konnte;
er sah sich nach seinen Kleidern um, damit er aufstehen und sich
aus dieser Höhle der Schrecken retten könne, allein seine Kleider
waren nirgends zu sehen, eben so wenig wie sein Mantelsack oder
seine Schiffskiste. Es war sehr zu besorgen, daß er dieselbe
niemals wieder sehen würde. [bookmark: page727]

		Alsdann erinnerte er sich zu spät der Gerüchte, welche über
seinen Freund, den Kapitän, im Umlauf gewesen waren; man hatte
nämlich gesagt, er sei von Herrn Lawford entlassen worden, weil er
sich eine Veruntreuung in dessen Diensten habe zu Schulden kommen
lassen. Daß er aber den Freund, welcher all sein Vertrauen in ihn
gesetzt, in eine Schlinge gelockt, ihn seines Vermögens beraubt und
in dieß Pesthaus gebracht haben sollte, damit der Tod seine Zunge
zum Schweigen bringe – dieß waren Schändlichkeiten, welche nicht
vorher gesehen werden konnten, sogar wenn das schlimmste jener
Gerüchte wahr gewesen wäre. Middlemas jedoch beschloß, es an nichts
zu seiner Rettung fehlen zu lassen. Der Ort mußte doch von einem
Offizier, Beamten, einem militärischen oder ärztlichen, besucht
werden, bei dem er Einsprache einlegen und wenigstens dessen Furcht
erregen wollte, wenn er auch dessen Gewissen nicht aufwecken
könnte. Während er diesen quälenden Gedanken im Kopfe umher trieb
und zugleich von brennendem Durst gefoltert wurde, zu dessen
Befriedigung er keine Mittel besaß, bemühte er sich zu entdecken,
ob er unter seinen nächsten Nachbarn auf den Strohbetten nicht
Jemanden entdecken könne, mit welchem sich ein Gespräch anknüpfen
lasse, damit er von der Natur und Gewohnheiten dieses furchtbaren
Ortes einige Kunde erlange.

		Das ihm zunächst stehende Bett war aber von zwei Kerlen
eingenommen, die zwar nach ihren dürren Wangen, hohlen Augen und
gräßlichen Blicken zu urtheilen, sich offenbar in Genesung
befanden, und so eben erst aus dem Rachen des Todes errettet waren,
allein dennoch sich tief in die Bestrebungen versenkt hatten,
einander um wenige halbe Pfennige beim Kartenspiel zu betrügen,
indem sie mit den Kunstausdrücken des Spiels, Flüche, in nicht
lauter aber tiefer Stimme [bookmark: page728] mischten; eine jede Wendung des Glückes ward
nämlich vom Gewinnenden wie Verlierenden mit Verwünschungen
begrüßt, die sowohl auf das Verderbniß des Körpers wie der Seele
zielten, und bald als die Sprache des Triumphes, bald als Vorwürfe
gegen das Glück gebraucht wurden.

		Zunächst den Spielern war ein von zwei Körpern gefülltes
Strohlager, von denen jedoch nur Einer noch lebte; der andere
Leidende war von seinem Todeskampf kürzlich erlöst worden.

		»Er ist todt – er ist todt –« rief der unglückliche
Ueberlebende.

		»So krepirt auch und seid verdammt,« erwiderte einer der
Spielenden, »dann werdet ihr Beide ein Paar ausmachen, wie der
Hanswurst sagt.«

		»Ich sage Euch, er wird steif und kalt,« sagte der arme
Unglückliche; »der Todte ist kein Bettgenoß für den Lebendigen; um
Gottes willen erlöset mich von diesem Leichnam.«

		»Nicht wahr, um im Geruch zu stehen, ihn abgethan zu haben – wie
es vielleicht, Freund, der Fall sein kann, denn er hatte noch zwei
oder drei Silberstücke an seinem Leibe.«

		»Ihr wißt ja, daß Ihr die letzte Münze aus seiner Hosentasche
vor einer Stunde genommen habt,« stellte ihm der arme Genesende
vor. »Aber helft mir den Leichnam aus dem Bette nehmen, dann will
ich nichts dem Leichenputzer davon sagen, daß Ihr vor ihm
die Vorhand gehabt habt.«

		»Ihr wollt dem Leichenputzer berichten!« erwiderte der
Kartenspieler. »Noch ein solches Wort, und ich drehe Euch den Kopf
um, bis Eure Augen des Trommelschlägers [bookmark: page729] Handschrift auf Eurem Rücken
sehen [bookmark: text12]F12; haltet
das Maul und stört nicht unser Spiel mit Euren Possen, oder ich
mache Euch so stumm wie Euren Bettkameraden.«

		Der Unglückliche sank erschöpft an die Seite seines scheußlichen
Schlafgefährten zurück, und das gewöhnliche Spielgeschwätz mit
Flüchen vermischt hatte wie früher seinen Fortgang.

		Nach dieser Probe der verhärtetsten Gleichgültigkeit im
Gegensatz zum letzten Uebermaß des Elends überzeugte sich
Middlemas, wie wenig er von der Menschlichkeit seiner
Leidensgefährten zu hoffen hatte; sein Herz sank, und Gedanken an
die glückliche und friedliche Heimath, die er sein Eigenthum hätte
nennen können, erhoben sich vor seiner erhitzten Phantasie mit
einer Lebhaftigkeit der Auffassung, welche an Wahnsinn grenzte. Er
sah vor sich den Bach, welcher sich durch das Gemeinde-Moor von
Middlemas schlängelte, wo er so oft kleine Mühlen zum Vergnügen der
Menie aufgestellt hatte, so lange sie noch ein Kind war. Ein Trank
daraus wäre alle Diamanten des Ostens werth gewesen, die er
kürzlich mit so vieler Andacht verehrt hatte; allein dieser Trank
wurde ihm wie dem Tantalus verweigert.

		Indem er seine Gedanken von dieser vorübergehenden Täuschung
wieder sammelte, begriff er durch seine Kenntniß der Medizin die
Nothwendigkeit, womöglich seine Vorstellungen von Phantasiegebilden
fern zu halten. Er bemühte sich zu bedenken, daß er ja selbst ein
Wundarzt sei und deßhalb nicht die äußerste Furcht vor dem Inneren
eines Militärhospitals hegen dürfe, die dessen Schrecknisse
denjenigen [bookmark: page730]
einflößen, welche der medizinischen Kenntniß fremd sind; obgleich
er sich aber durch solche Erinnerungen anstrengte, wiederum Muth zu
fassen, erkannte er nicht weniger den Unterschied zwischen dem
Zustande eines Wundarztes, welcher einen solchen Ort in Erfüllung
seiner Pflicht besucht, und eines armen Einwohners, welcher
zugleich ein Kranker und Gefangener ist.

		Ein Fußtritt wurde jetzt in dem Raume gehört, welcher alle die
verschiedenen Töne des Elends, die ihn anzufüllen schienen, zum
Schweigen brachte. Die Spieler versteckten ihre Karten und hörten
auf zu fluchen; andere Elende, deren Klagen bis zur Raserei
gesteigert waren, unterließen ihre wilden Ausrufungen und Bitten um
Beistand. Der Todeskrampf milderte sein Kreischen, der Wahnsinn
unterdrückte sein sinnloses Geschrei, und sogar der Sterbende
schien sich zu bemühen, sein letztes Aechzen in Gegenwart des
Kapitäns Seelencooper zu ersticken. Dieser Beamte war der
Oberaufseher, oder wie die unglücklichen Einwohner ihn nannten, der
Gouverneur des Spitals. Er sah aus, als sei er ursprünglich ein
Gefangenwärter in irgend einem schlecht verwalteten Gefängniß
gewesen – ein derber, kurzer, krummbeiniger Mann mit einem
Auge, und dem Ausdruck einer verdoppelten Wildheit in dem noch
übrigen. Er trug eine alte verblichene Uniform, die nicht für ihn
gemacht zu sein schien; die Stimme, womit dieser Diener der
Menschlichkeit die Kranken anredete, war die eines Hochbootsmannes,
der in der Mitte eines Sturmes seine Befehle brüllte. Im Gurt trug
er Pistolen und einen Hirschfänger, denn da seine Verwaltungsweise
solcher Art war, daß sogar die Hospitalkranken zur Meuterei gereizt
wurden, so war sein Leben mehr als einmal unter ihnen in Gefahr
gekommen. Ihm folgten zwei Gehülfen, welche Handschellen und
Zwangsjacken trugen. [bookmark: page731]

		Als Seelencooper seine Runde machte, schwieg die Klage und der
Schrei der Pein. Der Schall des Bambusrohres, das er in der Hand
hielt, schien gewaltig wie ein Zauberstab, um Klagen und
Einwendungen zum Schweigen zu bringen.

		»Ich sage Euch, das Fleisch riecht so gut wie ein Blumenstrauß,
und was das Brod betrifft, so ist es gut genug und zu gut für ein
Pack Faullenzer, die hier liegen, um Abraham zu prellen und der
sehr ehrenwerthen Compagnie Lebensmittel zu fressen – ich spreche
nicht von denen, die wirklich krank sind, denn Gott weiß, ich bin
immer für Menschlichkeit.«

		»Ist das der Fall, Herr,« sagte Richard Middlemas, an dessen
Lager der Kapitän trat, als er so die leisen und demüthigen Klagen
derer beantwortete, an deren Betten er vorbeikam, »wenn das der
Fall ist, Herr, so wird Eure Menschlichkeit, wie ich hoffe, Euch
bewegen, auf dasjenige, was ich sage, zu achten.«

		»Wer zum Teufel seid Ihr?« sagte der Gouverneur, indem er auf
ihn sein einziges feuriges Auge wandte, während der Ausdruck des
Hohnes in seinen rauhen Zügen lag, die für denselben trefflich
geeignet waren.

		»Mein Name ist Middlemas, ich komme von Schottland und bin durch
irgend ein sonderbares Versehen hieher gesandt worden, ich bin
weder gemeiner Soldat, noch krank, oder letzteres nur durch die
Hitze dieses verfluchten Platzes.«

		»Wohlan denn, Freund, ich habe Euch bloß zu fragen, ob Ihr als
Rekrut eingeschrieben seid oder nicht.«

		»Ich wurde in Edinburg eingeschrieben, aber« –

		»Aber was zum Teufel wollt Ihr denn – Ihr seid eingeschrieben –
der Kapitän und der Doctor haben Euch hieher [bookmark: page732] geschickt; die wissen
sicherlich am besten, ob Ihr Soldat oder Offizier, krank oder
gesund seid.«

		»Ich erhielt aber Versprechungen,« sagte Middlemas,
»Versprechungen von Tom Hillary« –

		»So, Ihr erhieltet Versprechungen? Hier ist Niemand, dem nicht
von dem Einen oder dem Andern etwas versprochen wäre, oder der sich
nicht vielleicht selbst etwas versprochen hat. Dieß ist das Land
der Versprechungen, mein munterer Kerl, aber Ihr wißt sicherlich,
daß Indien das Land der Erfüllung derselben sein muß. Somit guten
Morgen. Der Doctor wird sogleich seine Runde halten und euch Alle
kuriren.«

		»Bleibt nur noch einen Augenblick – ich bin beraubt worden.«

		»Beraubt! seht einmal an,« sagte der Gouverneur, Jedermann, der
hieher kömmt, ist beraubt worden – bei Gott, ich bin der
glücklichste Kerl in Europa – andere Leute meines Standes haben nur
Diebe und Spitzbuben unter ihrer Aufsicht, in meinen Stall aber
kommen nur ehrliche, anständige, unglückliche Herren, die beraubt
wurden.«

		»Nehmt Euch in Acht, dieß so leicht zu behandeln,« sagte
Middlemas, »ich bin um 1000 Pfd. beraubt worden.«

		Hier wurde der Ernst von Seelencooper überwältigt, und sein
Gelächter fand Widerhall bei mehreren Patienten, entweder weil sie
wünschten, sich beim Oberaufseher einzuschmeicheln, oder aus dem
Gefühl, welches auf bösartige Menschen Einfluß übt, sich über die
Qualen derer zu freuen, die ihr Elend zu theilen genöthigt
sind.

		»1000 Pfd.!« rief der Kapitän aus, als er wieder zu Athem kam;
»Ihr seid ein rechter Gesell, ich liebe keinen Kerl, der ein
Knicker ist – in dem ganzen Stall findet sich [bookmark: page733] kein Schlingel, der mehr als
ein paar Goldstücke verloren zu haben vorgibt, und hier ist ein
Rekrut der ehrenwerthen Compagnie, dem 1000 Pfd. gestohlen sind!
Schön gesagt, Herr Tom von 10,000 Pfd. – Ihr macht dem Hause und
dem Dienst Ehre, und somit guten Morgen.«

		Er ging weiter, und Richard, der im heftigsten Sturm von Zorn
und Verzweiflung auffuhr, erkannte, als er ihm nachrufen wollte,
daß seine Stimme aus Durst und Aufregung ihm versagte. »Wasser,
Wasser,« stöhnte er, indem er einen der Gehülfen Seelencoopers am
Aermel packte. Der Kerl sah sich sorglos um; neben den
Kartenspielern stand ein Humpen, den er Richard mit den Worten
reichte: »Trinkt, und seid verdammt!«

		Der Mann hatte nicht sobald den Rücken gedreht, als der Spieler
von seinem eigenen Bett in das von Middlemas stürzte, den Arm
Richards, ehe er das Geschirr an den Mund bringen konnte, packte
und schwur, er solle seine Herzstärkung nicht bekommen. Man kann
sich denken, daß der so ängstlich und verzweifelt zurückgeforderte
Becher etwas Besseres, als das reine Element enthielt. Ein großer
Theil des Getränkes war wirklich Branntwein. Das Geschirr zerbrach
bei dem jetzt folgenden Kampfe, und das Getränk wurde verschüttet.
Middlemas ertheilte seinem Gegner einen Schlag, welcher in vollem
Maße und herzlich zurückgegeben wurde; eine Schlägerei hätte
erfolgen müssen, wäre nicht der Oberaufseher mit seinen Gehülfen
eingeschritten; Letztere legten jedem der Kämpfenden eine
Zwangsjacke mit einer Geschicklichkeit an, welche erwies, daß sie
mit solchen Vorkommnissen sehr vertraut waren. Richards Bemühungen,
Vorstellungen dagegen einzulegen, trugen ihm nur einen Schlag vom
Bambusrohre des Kapitäns Seelencooper und eine zärtliche Ermahnung,
sein [bookmark: page734] Maul
zu halten, ein, wenn er eine heile Haut zu behalten wünsche.

		Durch diese Leiden der Seele und des Körpers gereizt, von
wüthendem Durst gefoltert, und vom Bewußtsein seiner furchtbaren
Lage gequält, schien Richard Middlemas auf dem Punkte, den Verstand
zu verlieren. Er empfand ein wahnsinniges Verlangen, das Stöhnen,
Fluchen und Zotenreißen nachzuahmen und zu beantworten, als
dasselbe rings um ihn wieder erschallte, sobald der Oberaufseher
das Hospital verlassen hatte. Obgleich er gegen den inneren Antrieb
anzukämpfen suchte, bemühte er sich mit den Flüchen der Verworfenen
und dem Gekreisch der Verrückten zu wetteifern, allein seine Zunge
klebte ihm am Gaumen, sein Mund schien durch Asche erstickt; ihn
überkam eine Schwäche des Gesichtes, und ein klingender Ton in
seinen Ohren; die Vermögen des Lebens schienen einen Augenblick
unterbrochen.

			[bookmark: foot12]Der Trommelschläger ertheilt die
Peitschenhiebe bei den militärischen Exekutionen.


	
		
		Siebentes Kapitel.

		Ein Arzt, geschickt im Heilen böser Wunden,

Wird nützlicher als je ein Heer befunden.

		Pope.

		Als Middlemas wieder zu sich kam, fühlte er, daß sein Blut
ruhiger umlief, daß sein fieberhafter Pulsschlag sich vermindert
habe, daß die Zwangsjacke ihm abgenommen war, und daß seine Lungen
freier athmeten. Ein Hülfsarzt verband eine Ader, aus welcher eine
beträchtliche Masse Blut genommen [bookmark: page735] war; ein Anderer, welcher gerade das
Gesicht des Patienten gewaschen hatte, hielt eine starkriechende
Essenz an seine Nase. Als er die Augen aufschlug, sagte die Person,
welche den Verband soeben angelegt hatte, in lateinischer Sprache,
aber in sehr leisem Ton und ohne den Kopf zu erheben: »
Annon sis Ricardus ille Middlemas ex
civitate Middlemassiense? Responde in lingua latina. – Sum ille
miserrimus,« [bookmark: text13]F13 erwiderte Richard, indem er wieder
die Augen schloß; so sonderbar aber es scheinen mag, erweckte die
Stimme seines ehemaligen Kameraden Adam Hartley, obgleich dessen
Gegenwart ihm in seiner Noth so wichtig war, einen Schmerz seinem
verwundeten Stolze. Er war sich bewußt, ein unfreundliches, wenn
nicht feindliches Gefühl gegen seinen alten Gefährten zu hegen; er
erinnerte sich des Tones der Ueberlegenheit, den er gegen denselben
anzunehmen pflegte; jetzt erschwerte der Umstand, daß er zu seinen
Füßen ausgestreckt lag und gewissermaßen seiner Gnade heimgegeben
war, sein Elend durch das Gefühl des sterbenden Häuptlings: »Graf
Percy blickt auf meinen Fall!« Diese Regung war jedoch zu
unvernünftig, um länger als eine Minute zu dauern. In der nächsten
benutzte er seine Kenntnisse der lateinischen Sprache, mit welcher
Beide vertraut waren (denn zu jener Zeit wurden die medizinischen
Studien auf der berühmten Universität Edinburg größtentheils
lateinisch betrieben), um in wenig Worten seine eigene Thorheit und
die Schändlichkeit Hillary's zu schildern.

		»Ich muß sogleich gehen,« sagte Hartley – »faßt Muth – ich
glaube Euch helfen zu können. Mittlerweile nehmet [bookmark: page736] Nahrung und Arznei von
Niemanden als meinem Diener, den Ihr dort den Schwamm in der Hand
halten seht. Ihr befindet Euch an einem Orte, wo ein Mann wegen
seiner goldenen Hemdknöpfe kürzlich ermordet wurde.«

		»Bleibt einen Augenblick,« sagte Middlemas, »laßt mich diese
gefährliche Versuchung von meinen Nachbarn entfernen.« Er zog aus
seiner Unterjacke ein kleines Paket hervor und gab es Hartley mit
den Worten: »Wenn ich sterbe, seid mein Erbe. Ihr verdient sie
besser als ich.«

		Jede Antwort wurde durch die rauhe Stimme Seelencooper's
verhindert.

		»Wohlan, Doctor, könnt Ihr Euren Patienten durchbringen?«

		»Die Symptome sind noch zweifelhaft,« erwiderte der Doctor;
»dieß war eine bedenkliche Ohnmacht, Ihr müßt ihn in das bessere
Krankenzimmer bringen lassen; mein Gehülfe soll dort sein Wärter
sein.«

		»Wohlan, denn, wenn Ihr es befehlt, Doctor, so muß es sein – ich
kann Euch aber sagen, es gibt einen Mann, den wir Beide kennen, der
wenigstens tausend Gründe hat, daß derselbe in dem öffentlichen
Krankenzimmer bleibt.«

		»Ich weiß nichts von Euren tausend Gründen,« sagte Hartley, »ich
kann Euch nur sagen, daß dieser junge Mann ein so gesunder und
hübscher Bursche ist, als die Compagnie kaum einen Andern unter
ihren Rekruten hat. Es ist mein Geschäft, ihn für ihren Dienst zu
retten, und wenn er durch Eure Vernachlässigung meiner Anweisungen
stirbt, so verlaßt Euch darauf, daß ich die Schuld nicht an meiner
Thüre liegen lassen will; ich werde dem General Bericht über den
Auftrag erstatten, den ich Euch gegeben habe«

		»Dem General?« fragte Seelencooper mit großer Verlegenheit;
[bookmark: page737] Ihr wollt
dem General Bericht erstatten? – Ja, über seine Gesundheit. Ihr
werdet ihm aber nichts von dem sagen, was er in seinen verrückten
Anfällen vielleicht gesprochen hat? Bei meinen Augen! wenn Ihr auf
Alles horcht, was Fieberkranke in der Hitze ihres Zornes sagen,
wird Euer Rücken bald durch das Weitertragen ihrer Geschichten
brechen, denn ich gebe Euch mein Wort, es wird Euch eine Masse von
ihnen aufgebürdet werden.«

		»Kapitän Seelencooper,« sagte der Doctor, »ich mische mich nicht
in Eure Angelegenheiten hier in dem Hospital, und gebe Euch den
Rath, bekümmert Euch nicht um die meinigen. Da ich ein Patent für
den Dienst und außerdem ein Diplom als Doctor der Medizin besitze,
so weiß ich nach meiner Meinung am besten selbst, ob mein Patient
verrückt ist oder nicht; drum laßt den jungen Mann sorgfältig
behandeln auf Eure Gefahr.« Mit den Worten verließ er das Lazareth,
jedoch nicht eher, als bis er unter dem Vorwand, den Puls zu
fühlen, die Hand seines Patienten gedrückt hatte, als wolle er
demselben noch einmal die Versicherung seiner Bemühungen zu dessen
Befreiung geben.

		»Bei meinen Augen!« murmelte Seelencooper, »dieser junge Hahn
krähet laut genug für einen solchen, der von einer schottischen
Hühnerstange gekommen ist; ich wäre jedoch der Mann, um den
Gelbschnabel von der Hühnersteige herunter zu holen, hätte er nicht
die kleinen Kröten des Generals kurirt.«

		Genug Worte dieses Gesprächs gelangten zu Richards Ohren, um bei
ihm Hoffnungen auf Befreiung zu erwecken; dieselben wurden noch
gesteigert, als man ihn bald darauf in ein besonderes Krankenzimmer
brachte, einen Ort, der ein besseres Aussehen hatte, und nur von
zwei Patienten bewohnt [bookmark: page738] wurde, welche Unteroffiziere zu sein schienen.
Obgleich er sehr wohl wußte, daß er an keiner andern Krankheit als
der Schwäche litt, welche nach heftiger Aufregung einzutreten
pflegt, so hielt er es für das klügste Verfahren, sich als Patient
behandeln zu lassen, weil er so unter der Oberaufsicht seines
Gefährten bleiben konnte. Während er sich jedoch vorbereitete,
Hartley's gute Dienste zu benutzen, war die vorherrschende seiner
geheimen Empfindungen das undankbare Gefühl: »konnte mich der
Himmel durch keine anderen Mittel als durch die Hände desjenigen
retten, den ich auf der ganzen Erde am allerwenigsten leiden
kann?«

		Mittlerweile begann Hartley, welcher das undankbare Gefühl
seines Kameraden nicht kannte, und dem es überhaupt gleichgültig
war, welche Empfindungen derselbe gegen ihn hegte, ihm alle
diejenigen Dienste zu erweisen, die in seiner Macht lagen, ohne
einen andern Zweck dabei zu haben, als daß er seine eigene Pflicht
als Mensch und Christ erfülle. Die Weise, wie er so zur
Hülfleistung in Bezug auf seinen Kameraden befähigt wurde,
erheischt einige weitere Darlegung.

		Unsere Geschichte fällt in eine Zeit, worin die Direktoren der
ostindischen Gesellschaft mit jener kühnen und beharrlichen
Politik, welche das brittische Reich im Osten zu solcher Höhe
emporgeschwungen hat, den Entschluß faßten, bedeutende
Verstärkungen europäischer Truppen zur Erhaltung ihrer Macht nach
Indien zu senden, welche damals durch das Königreich Mysore bedroht
wurde, dessen Regierung der berühmte Hyder Ali nach Entthronung
seines Herrn an sich gerissen hatte. Nur mit beträchtlicher
Schwierigkeit ließen sich Rekruten für diesen Dienst erlangen.
Diejenigen, welche sonst geneigt waren, sich als Soldaten anwerben
zu lassen, scheuten das Klima [bookmark: page739] und die Art Verbannung, welche eine nothwendige
Folge ihrer Anwerbung war; sie bezweifelten ferner, daß die
Versprechungen der Compagnie ihnen gehalten würden, wenn sie dem
Schutze der brittischen Gesetze entrückt wären. Aus diesen und
andern Gründen zogen solche Leute den Militärdienst des Königs vor,
und die Compagnie konnte sich nur die allerschlechtesten Rekruten
verschaffen, obgleich ihre eifrigen Agenten kein Bedenken trugen,
die allerschlimmsten Mittel zur Anwendung zu bringen. Wirklich war
das Verfahren der Seelenverkäuferei oder des Menschenfangens, wie
man es zu nennen pflegte, zu jener Zeit allgemein, und zwar nicht
allein für die Kolonien, sondern sogar für die königlichen Truppen;
da nun die bei solchem Verfahren gebrauchten Agenten natürlich sehr
gewissenlos sein mußten, so wurden nicht allein viele
Schlechtigkeiten in der Betreibung eines solchen Geschäftes
begangen, sondern dasselbe veranlaßte auch gelegentlich merkwürdige
Fälle von Raub, und sogar von Mord.

		Solche Scheußlichkeiten wurden natürlich von den höheren
Staatsgewalten geheim gehalten, für welche die Anwerbungen
geschahen, und Leute, deren Benehmen sonst kein Vorwurf gemacht
werden konnte, blickten wegen der Nothwendigkeit, Soldaten zu
erhalten, auch bei näherer Untersuchung mit Kälte auf die
Verfahrungsweise, womit der Rekrutendienst für sie ausgeführt
wurde.

		Das hauptsächlichste Depot der so versammelten Truppen lag auf
der Insel Wight; da die Jahreszeit ungesund und die Leute selbst
sehr häufig von verdorbenem Körper waren, so brach unter denselben
ein bösartiges Fieber aus und füllte schnell mit Patienten das
Militärhospital, dessen Oberaufsicht Herr Seelencooper, ein alter
und erfahrener Werboffizier, erlangt hatte. Unregelmäßiges Leben
begann unter den Soldaten [bookmark: page740] einzureißen, welche gesund geblieben waren, und
die Nothwendigkeit, dieselben einiger Disciplin vor der Ueberfahrt
zu unterwerfen, wurde so augenscheinlich, daß mehrere Offiziere im
Seedienst der Compagnie ihre Ueberzeugung aussprachen, im
entgegengesetzten Falle würden gefährliche Meutereien während der
Seereise ausbrechen.

		Um dem ersten dieser Uebel entgegenzuwirken, sandten die
Direktoren nach der Insel mehrere ihrer ärztlichen Beamten. Unter
diesen befand sich Hartley, dessen Befähigung durch eine Prüfung
von Seiten einer medizinischen Commission erwiesen war, und der
ohnedem ein Doctordiplom der Universität Edinburg besaß.

		Um Disciplin unter den Soldaten herzustellen, übertrug die
höchste Behörde der Direktoren ausgedehnte Vollmacht einem ihrer
Mitglieder, dem General Witherington. Der General war ein Offizier,
welcher sich im Dienste der Compagnie bedeutend ausgezeichnet
hatte. Er war aus Indien vor fünf oder sechs Jahren mit einem
großen Vermögen zurückgekehrt und hatte dasselbe durch eine
vortheilhafte Heirath mit einer reichen Erbin noch vermehrt. Der
General und seine Gemahlin kamen wenig in Gesellschaft, sondern
schienen gänzlich für ihre Kinder, zwei Knaben und ein Mädchen, zu
leben. Obgleich er sich vom Dienst zurückgezogen hatte, übernahm er
gern den ihm übertragenen vorübergehenden Auftrag; er schlug seine
Wohnung in beträchtlicher Entfernung von der Stadt Ryde auf,
bildete die Truppen zu verschiedenen Körpern, setzte fähige
Offiziere ein und suchte sie durch regelmäßigen Unterricht und
Disciplin in gute Ordnung zu bringen. Er hörte ihre Klagen über
Mißhandlung in Bezug auf Vorräthe und Sold sorgfältig an und erwies
ihnen bei jeder Gelegenheit die strengste Gerechtigkeit mit
Ausnahme des [bookmark: page741] Umstandes, daß er niemals einen Rekruten frei
gab, wie spitzbübisch oder sogar ungesetzlich dessen Unterschrift
bei der Anwerbung auch erlangt sein mochte.

		»Es ist nicht mein Geschäft, zu untersuchen,« sagte General
Witherington, »wie ihr Soldaten wurdet – als Soldaten habe ich euch
gefunden, und als Soldaten will ich euch verlassen. Ich werde
jedoch sorgfältig darauf sehen, daß ihr als Soldaten Alles, worauf
ihr gerechten Anspruch habt, bis auf einen Pfennig oder Nadelknopf
erhaltet.« Er ging an's Werk ohne Furcht oder Gunstbezeugung,
berichtete viele Mißbräuche den Directoren, ließ mehrere Offiziere,
Civilbeamte u. s. w. absetzen, und machte seinen Namen zum ebenso
großen Schrecken der Betrüger an öffentlichen Geldern in England,
wie derselbe früher den Feinden Großbritanniens in Hindostan
furchtbar gewesen war.

		Kapitän Seelencooper und seine Collegen im Hospital-Departement
hörten von ihm mit Zittern, denn sie besorgten, daß jetzt die Reihe
an sie kommen werde; der General jedoch, der sonst Alles mit
eigenen Augen untersuchte, zeigte Widerwillen, das Hospital in
Person zu besichtigen; der öffentliche Bericht schrieb dieß der
Furcht vor Ansteckung zu; dieß war auch sicherlich der Beweggrund;
jedoch nicht Besorgniß wegen seiner eigenen Sicherheit bestimmte
die Handlungsweise des General Witherington, sondern er fürchtete,
daß er die Ansteckung nach Haus in seine Kinderstube bringen werde,
in welcher er täglich mit der größten Zärtlichkeit verweilte. Die
Furcht seiner Gemahlin war noch unvernünftiger; sie erlaubte kaum
ihren Kindern aus dem Hause zu gehen, wenn der Wind aus der Gegend
blies, worin das Hospital lag. Die Vorsehung vereitelt jedoch die
Vorsicht der Sterblichen. Auf einem Spaziergang in einer Gegend,
welche als die am [bookmark: page742] meisten geschützte und entlegenste gewählt war,
begegneten die Kinder mit ihrem Gefolge von orientalischer und
europäischer Dienerschaft einem Weibe, welches ein Kind auf dem
Arme trug, das in der Genesung von den Pocken begriffen war. Die
Aengstlichkeit des Vaters hatte nebst religiösen Bedenklichkeiten
von Seiten der Mutter die Einimpfung verschoben, welche damals kaum
allgemein geworden war. Die Ansteckung hatte sich wie das Feuer auf
einer Zündschnur verbreitet und ergriff alle Mitglieder der
Familie, welche die Krankheit nicht vorher gehabt hatten. Ein Kind
des Generals, der zweite Knabe, erlag derselben und zwei Aya's oder
farbige Bediente hatten dasselbe Schicksal. Die Herzen des Vaters
und der Mutter würden wegen des verlornen Kindes gebrochen sein,
wäre nicht ihr Gram durch die Angst um das Schicksal der zwei
lebenden unterbrochen worden, welche sich in drohender Gefahr
befanden. Die Eltern glichen wahnsinnigen Personen, als die
Krankheitssymptome der armen Patienten allmälig denen des
verlorenen Kindes gleich zu kommen schienen.

		Während die Eltern den Seelenschmerz der äußersten Furcht
empfanden, berichtete dem General sein hauptsächlichster Diener,
der wie er selbst aus Northumberland stammte, es finde sich unter
den Hospital-Doktoren ein junger Mann derselben Grafschaft, welcher
öffentlich die Behandlungsweise, welche gegen die Kranken bisher
beobachtet war, getadelt und von einer andern geredet habe, die
nach seiner eigenen Erfahrung mit ausgezeichnetem Erfolg ausgeübt
worden sei.

		»Es wird ein unverschämter Quacksalber sein,« sagte der General,
»der sich Kundschaft durch kühne Behauptungen verschaffen will.
Doktor Tourniquet und Doktor Lancelot sind Männer von hohem Ruf.«
[bookmark: page743]

		»Erwähnt nicht ihren Ruf,« erwiderte seine Gemahlin mit der
Heftigkeit einer Mutter, »haben sie nicht meinen theuern Reuben
sterben lassen? was hilft der Ruf eines Arztes, wenn der Patient
stirbt?«

		»Wenn Euer Gnaden nur den Doktor Hartley sehen wollten,« sagte
Winter, indem er sich zur Hälfte gegen die Dame und dann zu seinem
Herrn wandte, »er ist ein sehr anständiger junger Mann, welcher,
wie ich überzeugt bin, niemals erwartete, daß dasjenige was er
sagte, zu den Ohren Euer Gnaden gelangen würde; ohnedem ist er in
Northumberland geboren.«

		»Sendet einen Bedienten mit einem Handpferd ab,« sagte der
General, »und laßt den jungen Mann sogleich hieher kommen«

		Es ist wohl bekannt, daß die alte Behandlungsweise der Pocken
darauf hinauskam, daß man dem Kranken alles verweigerte, was zu
verlangen die Natur ihn drängte; sie bestand hauptsächlich darin,
daß man den Patienten in erhitzte Zimmer einschloß, ihr Bett mit
wollenen Decken belud und ihnen gewürzten Wein als Getränk reichte,
während die Natur kaltes Wasser und frische Luft verlangte. Eine
verschiedene Behandlungsweise war seit einigen Jahren von
Praktikern versucht worden, welche die Vernunft der hergebrachten
Regel vorzogen, und Gideon Gray hatte mehrere Jahre lang diese
Methode mit außerordentlichem Erfolg angewandt.

		Als General Witherington Hartley sah, ward er wegen seiner
Jugend stutzig. AIs er ihm jedoch zuhörte, wie er mit
Bescheidenheit aber mit Selbstvertrauen den Unterschied zwischen
den beiden Behandlungsweisen und die Gründe seines Verfahrens
darlegte, horchte er auf ihn mit dem aufmerksamsten Ernste.
Dasselbe geschah von seiner Gemahlin, die ihre [bookmark: page744] von Thränen überströmenden
Augen von Hartley auf ihren Gatten wandte, als wolle sie den
Eindruck überwachen, welchen die Darlegung des Ersteren auf den
letzteren hervorbrachte. General Witherington schwieg einige
Minuten, nachdem Hartley seine Darlegung beendet hatte und schien
in tiefes Nachdenken versunken, dann sagte er: »behandelt man ein
Fieber auf solche Weise, daß eines dadurch hervorgebracht werden
muß, so scheint dieß mir in der That, als werfe man Feuerung auf
ein loderndes Feuer.«

		»So ist es der Fall,« sagte die Dame, »vertrauen wir dem jungen
Mann, General Witherington. Wir werden wenigstens unseren theuren
Kindern den Genuß der frischen Luft und des kalten Wassers
gewähren, nach dem sie schmachten.«

		Allein der General blieb unentschlossen. »Eure Begründung,«
sagte er zu Hartley, »scheint annehmbar; sie beruht jedoch immer
nur auf einer Vermuthung. Was könnt Ihr vorbringen, um Eure Theorie
zu unterstützen, welche dem allgemeinen Verfahren widerstrebt?«

		»Meine eigenen Beobachtungen,« erwiderte der junge Mann. »Hier
ist ein Memoire von Krankheitsfällen, bei deren Behandlung ich
Zeuge war, es enthält zwanzig Fälle von Pocken, von denen achtzehn
geheilt wurden.«

		»Und die zwei andern?« fragte der General.

		»Endeten tödtlich,« erwiderte Hartley; »wir können bis jetzt nur
theilweise diese Geißel des Menschengeschlechts entwaffnen.«

		»Junger Mann,« fuhr der General fort, »wenn ich Euch sagen
würde, daß 1000 portugiesische Dukaten Euer Eigenthum sein sollen,
im Fall meine Kinder unter Eurer Behandlung am Leben bleiben, was
könnt Ihr mir alsdann als Austausch anbieten?« [bookmark: page745]

		»Meinen Ruf,« erwiderte Hartley mit Festigkeit.

		»Und könnt Ihr Euren Ruf für die Herstellung Eurer Patienten
verbürgen.«

		»Gott behüte, daß ich so anmaßend sein sollte! ich glaube
jedoch, daß ich die Anwendung derjenigen Mittel verbürgen kann,
welche mit Gottes Segen die beste Aussicht auf ein günstiges
Resultat darbieten.«

		»Genug, Ihr seid bescheiden und vernünftig ebenso wie kühn, und
ich will Euch vertrauen.«

		Die Dame, auf welche Hartley's Worte und Wesen einen großen
Eindruck gemacht hatten, und welche eifrig wünschte, eine
Behandlungsweise zu unterbrechen, wodurch die Patienten der größten
Pein und Entbehrung ausgesetzt wurden, und welche sich bereits als
unglücklich erwiesen hatte, nahm bereitwillig die Entscheidung
ihres Mannes an und Hartley erhielt vollkommene Gewalt im
Krankenzimmer. Die Fenster wurden geöffnet, die Feuer vermindert
oder ausgelöscht, die schwere Last der Bettdecken fortgeschafft,
kühlende Getränke ersetzten den Glühwein und die gewürzten
Mischungen. Die Krankenwärterin schrie Mord, die Doktoren
Tourniquet und Lancelot entfernten sich zornig und drohten mit
etwas wie allgemeiner Pestilenz, als Rache gegen ein Verfahren, das
sie als Vernachlässigung der Aphorismen des Hippokrates
bezeichneten. Hartley ging ruhig und beharrlich seinen Weg, und die
Patienten befanden sich bald auf dem besten Wege zur Besserung.

		Der junge Northumbrier war weder eingebildet noch listig; bei
aller Einfachheit seines Charakters mußte er aber den Einfluß
kennen, welchen ein glücklicher Arzt über die Eltern der Kinder,
die er vom Grabe gerettet hat, und besonders vor der wirklichen
Beendigung der Heilung erlangt. [bookmark: page746] Er beschloß seinen Einfluß für seinen
alten Gefährten zu verwenden, indem er sich darauf verließ, daß die
militärische Hartnäckigkeit des General Witherington in Betracht
des kürzlich ihm erwiesenen Dienstes sich erweichen lasse. Auf
seinem Wege zum Hause des Generals, gegenwärtig seinem
fortwährenden Wohnort, untersuchte er das Packet, welches Middlemas
ihm überreicht hatte. Es enthielt ein einfach eingefaßtes
Miniaturbild der Menie Gray und den Brillantring, welchen Doktor
Gray Richard als die letzte Gabe seiner Mutter eingehändigt hatte.
Das erste dieser Andenken entlockte Hartley einen Seufzer,
vielleicht eine Thräne und eine traurige Erinnerung.

		»Ich besorge,« dachte Hartley, »daß sie keine würdige Wahl
getroffen hat, allein sie soll glücklich sein, wenn es in meiner
Macht liegt, sie glücklich zu machen.«

		Im Hause des General Witherington angelangt, begab sich der
Doktor in's Krankenzimmer und brachte dann den Eltern die
erfreuliche Kunde, daß die Wiederherstellung der Kinder sich als
gewiß betrachten lasse.

		»Möge der Gott Israels Euch sagen,« sagte die Dame, indem sie
aus Erregung zitterte, »du hast die Thräne aus dem Auge der
verzweifelnden Mutter gewischt und dennoch, ach, sie muß noch
fließen, wenn ich an meinen Cherub Reuben denke – ach, Herr
Hartley, warum haben wir Euch nicht eine Woche früher gekannt –
mein Liebling wäre alsdann nicht gestorben.«

		»Gott gibt und nimmt, Mylady,« erwiderte Hartley; »Ihr müßt
bedenken, daß zwei von dreien Euch wieder gegeben sind. Die
Vermuthung, daß dieselbe Behandlung, die ich bei den jetzt
Genesenden anwandte, auch die Heilung ihres Bruders bewirkt haben
würde, ist von jeder Gewißheit weit [bookmark: page747] entfernt; denn die Krankheit war, wie mir
berichtet wurde, sehr eingewurzelt und bösartig.«

		»Doktor,« sagte Witherington, indem seine Stimme eine größere
Erregung zeigte, als er sonst gewöhnlich oder gern zu äußern
pflegte, »Ihr könnt sowohl den Kranken am Geiste wie den Kranken am
Körper Hülfe leisten, allein es ist Zeit, daß wir unsere Wette in's
Reine bringen. Ihr setztet Euren Ruf, welcher durch die Ehre Eures
ausgezeichneten Erfolges vermehrt Euch verbleibt, gegen 1000
portugiesische Dukaten ein; den Betrag derselben werdet Ihr in
diesem Taschenbuch finden.«

		»General Witherington,« sagte Hartley, »Ihr seid reich und
besitzt ein Recht Großmuth zu üben, – ich bin arm und nicht zu
Ablehnung einer Belohnung für die Leistungen meiner Kunst
berechtigt, wie freigebig dieselbe auch sein mag, allein dem
Uebermaß der Gaben sowohl wie der Annahme ist eine Grenze gesteckt;
ich darf nicht den neu erworbenen Ruf, womit Ihr mir schmeichelt,
dadurch auf's Spiel setzen, daß ich ein Gerede veranlasse, ich habe
die Eltern beraubt, als deren Gefühl durch Angst für das Wohl ihrer
Kinder heftig erregt war – erlaubt mir diese große Summe zu
theilen; die eine Hälfte werde ich als die freigebigste Belohnung
meiner Mühe dankbar behalten, und wenn Ihr mir noch etwas schuldig
zu sein glaubt, so ertheilt mir dieß durch den Vortheil Eurer guten
Meinung und Gunst.«

		»Wenn ich mich bei Eurem Vorschlag beruhige, Doktor Hartley,«
sagte der General, indem er mit Widerstreben einen Theil der im
Taschenbuche enthaltenen Geldsumme zurücknahm, »so geschieht dieß
nur, weil ich Euch mit meinem Einfluß sogar noch besser als mit
meiner Börse zu helfen hoffe.« [bookmark: page748]

		»Und wirklich, Herr,« sagte Hartley, »wollte ich gerade einen
kleinen Anspruch auf Euren Einfluß erheben.«

		Der General und seine Gemahlin sprachen beide in demselben
Athemzuge die Versicherung aus, seine Bitte sei gewährt, bevor er
sie nur ausgesprochen habe.

		»Ich weiß das nicht so gewiß,« sagte Hartley, »denn mein Gesuch
betrifft einen Punkt, hinsichtlich dessen Euer Excellenz ziemlich
unbeugsam ist – die Entlassung eines Rekruten.«

		»Meine Pflicht erheischt dieß,« erwiderte der General, »Ihr
kennt die Art Kerle, mit denen wir uns begnügen müssen; sie
betrinken sich, werden tapfer im Rausche, lassen sich am Abend
anwerben und fühlen Reue am nächsten Morgen; sollte ich alle
entlassen, die überlistet zu sein vorgeben, so würden wir wenig
Freiwillige übrig behalten. Ein jeder der Kerle hat eine eigene
Geschichte von den Versprechungen eines prahlenden Sergeanten; es
ist unmöglich daraus zu achten; laßt mich jedoch Eure Geschichte
hören.«

		»Mein Fall ist ein sehr eigenthümlicher; die betheiligte Person
ist um tausend Pfund beraubt worden.«

		»Ein Rekrut in diesem Dienst im Besitz von tausend Pfund! mein
theurer Doktor verlaßt Euch darauf, der Kerl hat Euch belogen; wie
wird jemals ein Mann, der tausend Pfund besitzt, daran denken, sich
als gemeiner Soldat anwerben zu lassen?«

		»Er dachte auch nicht daran,« erwiderte Hartley. »Der Schelm,
dem er vertraute, hatte ihm eingeredet, daß er eine Offizierstelle
bekommen solle.«

		»Alsdann muß sein Freund Tom Hillary oder der Teufel gewesen
sein, denn sonst Niemand konnte so viel List und Unverschämtheit
besitzen; der Kerl findet sicherlich zuletzt noch [bookmark: page749] den Weg zum Galgen. Diese
Geschichte von den tausend Pfund scheint jedoch ein Streich der
noch über Tom Hillary's Fähigkeiten geht; was habt Ihr für einen
Grund zu glauben, daß jener Gesell wirklich jene Summe besaß?«

		»Ich habe den besten Grund dieß als bestimmt zu wissen,«
erwiderte Hartley; »er und ich dienten unsere Lehrzeit unter
demselben ausgezeichneten Lehrer; als er großjährig wurde, mißfiel
ihm der Beruf, für welchen er studirt hatte; er erlangte den Besitz
seines kleinen Vermögens und wurde durch die Versprechungen jenes
Hillary betrogen.«

		»Der ihn in unser gut eingerichtetes Spital eingesperrt hat?«
sagte der General.

		»So ist es Excellenz,« erwiderte Hartley, »nicht wie ich glaube,
ihn von einer Krankheit zu heilen, sondern ihm Gelegenheit zu
geben, damit er eine bekäme, welche jeder Untersuchung zuvorkommen
würde.«

		»Die Sache soll genau untersucht werden. Wie erbärmlich sorglos
müssen aber die Verwandten dieses jungen Mannes gewesen sein, daß
sie einen unreifen Burschen in die Welt mit solch einem Gefährten
und Führer wie Tom Hillary und solch einer Summe von tausend Pfund
in seiner Tasche gehen ließen! Seine Eltern hätten besser gethan,
ihn auf den Kopf zu schlagen. Es war sicherlich nicht so gehandelt,
wie man im schlauen Northumberland nach der Meinung meines Dieners
Winter zu verfahren pflegt.«

		»Der junge Mann muß wirklich hartherzige oder sorglose Eltern
gehabt haben,« sagte Frau Witherington mit dem Ausdruck des
Mitleids.

		»Er kannte sie nie, Madame,« erwiderte Hartley, »es herrschte
ein Geheimniß hinsichtlich seiner Geburt; eine kalte, unwissende,
und beinahe unbekannte Hand ertheilte ihm sein Erbtheil als [bookmark: page750] er das
gesetzliche Alter erreichte, und er ward in die Welt wie ein
Fahrzeug ohne Ruder, Compaß oder Steuermann vom Ufer gestoßen.«

		Bei diesen Worten blickte General Witherington unwillkührlich
auf seine Gemahlin, während dieselbe durch einen ähnlichen inneren
Antrieb geleitet, ihre Augen auf ihn wandte. Sie tauschten einen
schnellen Blick von tiefer und besonderer Bedeutung aus und
hefteten dann beide ihre Augen auf den Boden.

		»Wurdet Ihr in Schottland erzogen,« fragte die Dame, indem sie
sich mit stotternder Stimme an Hartley wandte, »und was war der
Name Eures Lehrherrn?«

		»Ich war Lehrling bei Herrn Gideon Gray in der Stadt Middlemas,«
erwiderte Hartley.

		»Middlemas, Gray,« widerholte die Dame und fiel in Ohnmacht.

		Hartley bot seinen ärztlichen Beistand an; der Gemahl stürzte
herbei um ihren Kopf zu halten und flüsterte ihr im Augenblick, wo
Frau Witherington wieder sich kam, in einem halb drohenden halb
warnenden Tone die Worte zu: »Zilia, hüte dich.«

		Einige unvollkommene Töne, die sie in Worte zu bilden begonnen
hatte, erstarben auf ihrer Zunge.

		»Laßt mich Euch Beistand leisten, um Euch in Euer Zimmer zu
führen, meine Theure,« sagte der offenbar ängstliche Ehemann.

		Sie stand auf wie ein Automat, welches sich bei der Berührung
einer Springfeder bewegt, und hatte beinahe halb auf ihrem Gemahl
hängend, halb sich durch eigene Anstrengung selbst fortschleppend,
die Thüre des Zimmers erreicht, [bookmark: page751] als Hartley folgte und die Frage that, ob
er ihr einigen Dienst leisten könne.

		»Nein Herr,« sagte der General mit finsterem Ausdruck, »dieser
Fall eignet sich nicht für die Einmischung eines Fremden; wenn man
Eurer bedarf, will ich Euch rufen lassen.«

		Hartley schritt zurück, als er diesen Verweis in einem ganz
andern Tone erhielt, als General Witherington im früheren Verkehr
gegen ihn gebraucht hatte; er fühlte zum Erstenmal einige Neigung,
dem öffentlichen Berichte Glauben zu schenken, welcher diesem Herrn
nebst vielen guten Eigenschaften den Charakter eines sehr stolzen
und hochmüthigen Mannes ertheilt hatte; »bis dahin glaube ich ihn
durch Kummer und Angst gebeugt gesehen zu haben; jetzt erlangt
seine Seele wieder ihre Spannkraft. Er muß sich jedoch schon des
Anstandes wegen für den unglücklichen Middlemas interessiren.«

		Der General kehrte ein oder zwei Minuten nachher in's Zimmer
zurück und redete Hartley in seinem gewöhnlichen höflichen Tone an,
obgleich er sich noch in großer Verwirrung befand, die er
vergeblich zu verbergen suchte.

		»Frau Witherington befindet sich besser,« sagte er, »und wird
Euch mit Vergnügen vor dem Mittagessen sehen. Ich hoffe Ihr speiset
mit uns.«

		Hartley verbeugte sich.

		»Frau Witherington ist bisweilen dieser Art von Nerven-Anfällen
ausgesetzt und kürzlich durch Gram und Besorgniß sehr gequält
worden; wenn sie sich davon erholt, spricht sie einige Minuten,
bevor sie ihre Vorstellungen sammeln kann, ebenso wie während
solcher Anfälle – ich mache Euch, mein theurer Doktor, diese
Mittheilung im Vertrauen – bisweilen über eingebildete Ereignisse,
die niemals sich zutrugen und bisweilen über traurige Begebenheiten
aus einer früheren Zeit [bookmark: page752] ihres Lebens. Ich sehe deßhalb nicht gern, daß
Jemand sonst außer mir und ihrer alten Dienerin, Frau Lopez, bei
solchen Gelegenheiten sich in ihrer Gegenwart befindet.«

		Hartley gestand ein, daß ein gewisser Grad von
Geistes-Verwirrung oft die Folge solcher Nervenzufälle sei. Der
General fuhr fort: »Was diesen jungen Mann betrifft – diesen Freund
von Euch – diesen Richard Middlemas – nanntet Ihr ihn nicht
so?«

		»Ich erinnere mich dessen nicht,« erwiderte Hartlev, »Eure
Excellenz hat jedoch seinen Namen getroffen.«

		»Das ist sonderbar genug, gewiß habt Ihr aber Etwas über
Middlemas gesagt?« bemerkte General Witherington.

		»Ich erwähnte den Namen der Stadt,« sagte Hartley.

		»Ja, und ich habe den Namen des Rekruten aufgegriffen – mein
Kopf war in dem Augenblick von der Angst über meine Frau
eingenommen. Nun, dieser Middlemas, da er so heißt, ist wohl ein
wilder junger Bursch?«

		»Ich würde ihm Unrecht erweisen, dieß Eurer Excellenz zu sagen.
Er mag wie andere junge Leute seine Thorheiten haben, allein sein
Benehmen ist achtbar gewesen, so viel ich weiß; in Betracht jedoch,
daß wir in demselben Hause wohnten, waren wir nicht sehr genaue
Freunde.«

		»Das ist schlimm – ich würde ihn geliebt haben – d. h. er wäre
sehr glücklich gewesen, einen Freund wie Euch zu besitzen; ich
glaube jedoch, daß Ihr zu viel für ihn studirt habt. So, er möchte
Soldat sein? Hat er ein gutes Aeußere?«

		»Er ist auffallend schön,« erwiderte Hartley, »und hat ein sehr
einnehmendes Wesen.«

		»Ist seine Gesichtsfarbe dunkel oder hell?« fragte der General.
[bookmark: page753]

		»Ziemlich dunkel,« erwiderte Hartley, »dunkler als die Eurer
Excellenz, wenn ich mir die Freiheit des Vergleiches nehmen
darf.«

		»Wahrlich, dann muß er so schwarz wie eine Amsel sein. Versteht
er fremde Sprachen?«

		»Lateinisch und französisch ziemlich gut.«

		»Natürlich kann er nicht fechten oder tanzen?«

		»Verzeiht mir, Herr, ich bin kein besonderer Richter, allein
Richard wird für einen Meister in beiden Geschicklichkeiten
gehalten.«

		»Wirklich, man rechne dieß Alles zusammen und es klingt nicht
übel – hübsch, in Körper-Uebungen ausgezeichnet, ziemlich gelehrt,
nicht unvernünftig wild – Alles das ist zu hoch für die Stellung
eines gemeinen Soldaten. Er muß eine Offizierstelle haben, Doktor,
gänzlich um Eurer willen.«

		»Eure Excellenz ist großmüthig.«

		»So soll es sein, ich werde Mittel finden, daß Tom Hillary
seinen Raub wieder von sich gibt, wenn er nicht vorzieht an den
Galgen zu kommen, ein Schicksal, das er schon lange verdient hat.
Ihr könnt heute nicht wieder in's Hospital zurückkehren, denn Ihr
speiset bei uns und kennet die Furcht meiner Frau vor Ansteckung;
morgen aber sucht Euren Freund auf. Winter soll dafür sorgen, daß
er mit Allem ausgerüstet wird. Tom Hillary soll die Vorschüsse dazu
hergeben und er muß mit der ersten Abtheilung Rekruten im
Ostindienfahrer Middlesex fort, der nächsten Montag in vierzehn
Tagen aus den Downs absegelt, d. h. wenn Ihr ihn für die Reise
geeignet haltet. Sicherlich ist dem armen Burschen die Insel Wight
zuwider geworden.«

		»Eure Excellenz wird dem jungen Mann erlauben, Euch seine
Achtung vor seiner Abreise zu bezeigen?« [bookmark: page754]

		»Das kann zu nichts dienen,« sagte der General hastig und
bestimmt; er fügte jedoch gleich hinzu: »Ihr habt recht, ich möchte
ihn gerne sehen. Winter wird ihm die Zeit sagen und ihn zu Pferde
hieher bringen. Er muß jedoch außerhalb des Hospitals ein oder zwei
Tage gewesen sein. Je eher Ihr ihn in Freiheit setzt, desto besser.
Mittlerweile bringt ihn in eine eigene Wohnung, Doktor; laßt ihn
aber keine Verbindungen mit Offizieren oder sonst Jemand eingehen;
er könnte sonst einen andern Hillary treffen.«

		Wäre Hartley mit den Umständen der Geburt des jungen Middlemas
bekannt gewesen, wie der Leser, so hätte er entscheidende Schlüsse
aus dem Benehmen des Generals Witherington ziehen können, während
sein Kamerad den Gegenstand des Gesprächs bildete. Da jedoch Herr
Gray und Middlemas selbst über den Gegenstand schwiegen, so wußte
er davon wenig anderes als nach dem allgemeinen Berichte, zu dessen
näherer Erforschung er durch Neugier nicht verleitet wurde.
Nichtsdestoweniger empfand er solche Theilnahme an demjenigen, was
er begriff, daß er sich zu einem kleinen Versuche entschloß,
hinsichtlich dessen er glaubte, daß er nicht besonders schädlich
sein könne. Er steckte an seinen Finger den bemerkenswerthen Ring,
welchen Middlemas seiner Sorgfalt anvertraut hatte, und bemühte
sich, daß derselbe der Frau Witherington, wenn er sich ihr nähere,
in die Augen falle; er trug jedoch Sorge, daß dieß während der
Abwesenheit ihres Gemahls geschah. Ihre Augen hatten nicht sobald
den Edelstein erblickt, als sie auf denselben fest geheftet
blieben, ja sie bat um eine nähere Ansicht desselben, weil er sehr
einem Ringe gleiche, den sie einem Freunde geschenkt habe. Hartley
nahm den Ring vom Finger, legte ihn in ihre abgemagerte Hand und
erklärte ihr, er sei das Eigenthum seines [bookmark: page755] Freundes, für den er den
General zu interessiren sich so eben bemüht habe.

		Frau Witherington zog sich in großer Aufregung zurück, und ließ
am nächsten Tage Hartley zu einer Privatunterredung kommen, deren
Einzelnheiten, so weit sie gekannt werden müssen, später berichtet
werden sollen.

		Am nächsten Tage nach diesen wichtigen Entdeckungen wurde
Middlemas zu seinem großen Entzücken aus seiner Haft im Hospital
entlassen und zur Wohnung seines Kameraden in der Stadt Ryde
gebracht, wo Hartley selbst sich nur selten aufzuhalten pflegte.
Die Aengstlichkeit der Frau Witherington nämlich hielt ihn noch in
dem Hause des Generals zurück, als seine ärztlichen Dienste schon
lange Zeit nicht mehr nothwendig waren. In zwei oder drei Tagen
langte für Richard Middlemas ein Patent als Oberlieutnant im
Dienste der ostindischen Compagnie an. Winter brachte auf Befehl
seines Herrn die Garderobe des jungen Offiziers in passendem
Zustande, indessen Middlemas darüber entzückt, daß er zugleich aus
seiner furchtbaren Lage errettet und unter den Schutz eines so
bedeutenden Mannes wie der General gestellt war, den Winken
unbedingt gehorchte, die ihm Hartley gab, und deren Befolgung
Winter erzwang; er unterließ es deßhalb sich öffentlich zu zeigen
oder Bekanntschaften mit irgend Jemanden anzuknüpfen. Er sah sogar
Hartley nur sehr selten; und wie groß auch die Dienste sein
mochten, die derselbe ihm erwiesen hatte, bedauerte er vielleicht
die Abwesenheit einer Person nicht sonderlich, deren Gegenwart bei
ihm immer das Gefühl der Demüthigung und der Erniedrigung
hervorrief.

		[bookmark: page756]

			[bookmark: foot13]Bist du jener Middlemas
aus der Stadt Middlemas? Antworte in lateinischer Sprache? – Ich
bin jener Unglücklichste.


	
		
		Achtes Kapitel.

		Am Abend vorher, als er aus den Downs absegeln sollte, wo der
Middlesex bereit lag, um die Anker zu lichten, wurde der neue
Lieutenant durch Winter aufgefordert, ihn zur Wohnung des Generals
zu geleiten, um bei seinem Beschützer eingeführt zu werden.

		Unterwegs nahm sich der alte Mann die Freiheit, seinen
Gefährten, hinsichtlich der Achtung einzuschulen, die er seinem
Herrn erweisen müsse. »Derselbe sei zwar ein so gütiger und
großmüthiger Mann, als je einer von Northumberland gekommen, halte
aber mit pünktlicher Strenge auf die Beobachtung desjenigen Grades
von Ehrenbezeugung, welcher ihm und seinem Range gebühre.«

		Während die Beiden sich nach dem Hause begaben, erwarteten der
General und seine Frau ihre Ankunft in athemloser Angst. Sie saßen
in einem prächtigen Besuchzimmer, der General hinter einem großen
Leuchter, welcher, seinem Gesicht gegenüber mit einem Schirm
versehen, alles Licht auf die andere Seite des Tisches warf, so daß
er jede dort befindliche Person beobachten konnte, ohne seinerseits
der Gegenstand der Beobachtung zu werden. Auf einem Haufen von
Kissen, welche mit einer glänzenden Draperie von Gold- und
Silbermousselin überzogen und mit Shawl's vermischt waren (letztere
waren damals ein für Europa noch neuer Luxus), saß oder lehnte sich
vielmehr seine Gemahlin – eine Dame, welche die volle Mittagslinie
der Schönheit schon überschritten hatte, aber noch genug Reize
behielt, so daß man sie als ein früher [bookmark: page757] sehr schönes Weib erkannte,
obgleich ihre Seele von der tiefsten Regung erfüllt zu sein
schien.

		»Zilia!« sagte ihr Gemahl, »Ihr seid unfähig für dasjenige, was
Ihr übernommen habt – hört auf meinen Rath, entfernt Euch, – Ihr
sollt alles erfahren, was vorkommt, aber entfernt Euch. Weßhalb
haltet Ihr so hartnäckig an dem eitlen Wunsch, einen Augenblick
lang ein Wesen zu sehen, welches Ihr doch niemals wieder sehen
könnt?«

		»Ach!« erwiderte die Dame, »ist nicht Eure Erklärung, daß ich
ihn niemals wieder sehen werde, ein genügender Grund für meinen
Wunsch, ihn jetzt zu sehen? – Darf ich den Wunsch nicht hegen,
meinem Gedächtniß die Züge und die Gestalt einzuprägen, die ich
niemals wiedersehen werde, so lange wir leben? Theurer Richard, sei
nicht grausamer als mein armer Vater, sogar als sein Grimm in
höchster Bitterkeit war. Er ließ mich mein Kind erblicken; sein
Cherub-Antlitz weilte in meinem Gedächtniß und war mein Trost in
den Jahren unaussprechlichen Kummers, der meine Jugend
verzehrte.«

		»Genug, Zilia, – Ihr habt es von mir erbeten – ich habe es
gewährt – und was auch erfolgen mag, mein Versprechen soll gehalten
werden. Bedenkt jedoch, wie viel von diesem verhängnißvollen
Geheimniß abhängt – Euer Rang und Eure Achtung in der Gesellschaft
– meine Ehre, die dabei betheiligt ist, daß diese Achtung
unverletzt bleibt. Zilia, der Augenblick der Bekanntmachung eines
solchen Geheimnisses gibt alten Jungfern und Klatschweibern ein
Recht, Euch mit Hohn zu behandeln; unaussprechliches Elend und
Blutvergießen ist die Folge, im Fall ein Mann das Gerücht
aufgreifen sollte.«

		»Ich werde Euch gehorchen, mein Gemahl,« erwiderte [bookmark: page758] Zilia,
»soweit die Schwäche der Natur mir es erlaubt. Aber, o Gott meiner
Väter, von welchem Thon hast du uns arme Sterbliche gebildet, die
so sehr die Schande fürchten, welche der Sünde folgt und dennoch
die Sünde so wenig bereuen!« Eine Minute später wurden Schritte
vernommen – es öffnete sich die Thüre – Winter kündigte den
Lieutenant Middlemas an, und der Sohn stand, ohne es zu wissen, vor
seinen Eltern.

		Witherington fuhr unwillkürlich auf, zwang sich aber sogleich
zur Annahme des leichten Benehmens, womit ein Vorgesetzter einen
Untergeordneten empfängt und welches bei ihm gewöhnlich mit einem
gewissen Grade von Stolz gemischt war. Die Mutter hatte weniger
Selbstbeherrschung. Auch sie sprang auf, jedoch in solcher Weise,
als habe sie die Absicht, sich ihrem Sohne, für den sie Unglück und
Kummer erlitten hatte, um den Hals zu werfen. Jedoch der warnende
Blick ihres Mannes hielt sie wie durch einen Zauberschlag zurück;
sie blieb stehen; ihr schöner Kopf und Hals war etwas vorgebeugt,
ihre Hände zusammengedrückt und vorwärts gestreckt, in einer
Stellung, als wolle sie sich bewegen; sie war dennoch bewegungslos
wie eine Marmorstatue, welcher ein Bildhauer den Schein des Lebens
ertheilt hat, während er ihr die Lebensbewegung nicht zu geben
vermag. Eine so auffallende Bewegung und Stellung hätte die
Ueberraschung des jungen Offiziers erregen können; die Dame aber
stand im Schatten und er blickte so ausschließlich auf seinen
Beschützer, daß er sogar kaum die Gegenwart der Frau Witherington
merkte.

		»Ich fühle mich bei dieser Gelegenheit glücklich,« sagte
Middlemas, indem er bemerkte, daß der General nicht sprach, »dem
General Witherington meinen Dank auszudrücken, welchen ich
demselben niemals genügend werde abstatten können.« [bookmark: page759]

		Der Schall der Stimme, obgleich dieselbe so gleichgültige Worte
sprach, schien den Zauber zu lösen, welcher seine Mutter regungslos
gehalten hatte. Sie seufzte tief, gab die Starrheit ihrer Stellung
auf und sank auf die Kissen zurück, von denen sie emporgefahren
war. Middlemas richtete auf sie einen Blick beim Schall ihres
Seufzers und dem Rauschen ihrer Draperie. Der General beeilte sich
zu reden.

		»Meine Frau, Herr Middlemas, ist kürzlich unwohl gewesen – Euer
Freund, Herr Hartley, hat es vielleicht erwähnt – es ist ein
Nervenleiden.«

		Herr Middlemas bezeugte natürlich darüber seinen Kummer und
seine Theilnahme.

		»Wir hatten ein Unglück in unserer Familie, Herr Middlemas, von
dessen äußersten und schmerzhaftesten Folgen wir durch die
Geschicklichkeit Eures Freundes, Herrn Hartley, errettet wurden.
Wir werden uns sehr glücklich fühlen, wenn es in unserer Macht
liegt, einen Theil unserer Verpflichtungen in den Diensten
zurückzugeben, den wir seinem Freunde und Schützling, Herrn
Middlemas, erweisen.«

		»Ich werde also nur als ein Schützling anerkannt,« dachte
Richard, er sagte jedoch, »Jedermann muß einen Freund
beneiden, welcher das ausgezeichnete Glück hatte, dem General
Witherington und seiner Familie von Nutzen zu sein.«

		»Ihr habt, wie ich glaube, Euer Patent erhalten. Habt ihr einen
besondern Wunsch oder Verlangen hinsichtlich Eurer Bestimmung?«

		»Nein, mit Erlaubniß Eurer Excellenz,« erwiderte Middlemas, »ich
glaube, Hartley hat Eurer Excellenz meinen unglücklichen Zustand
berichtet, daß ich eine Waise und von meinen Eltern verlassen bin,
die mich in die weite Welt stießen – [bookmark: page760] ein Verstoßener, den Niemand kennt
oder um den sich Niemand kümmert, mit Ausnahme des Wunsches, daß
ich weit genug fortwandere, und unbekannt genug lebe, um sie nicht
durch ihre Verbindung mit mir zu beschimpfen.«

		Zilia rang die Hände bei diesen Worten und zog ihren
Mousselinschleier dicht um ihr Haupt, als wolle sie die Töne
zurückhalten, welche den heftigsten Schmerz ihrer Seele
erregten.

		»Herr Hartley hat mir über Eure Angelegenheiten keine genaue
Mittheilung gegeben,« sagte der General, »auch wünsche ich nicht,
Euch Kummer dadurch zu verursachen, daß Ihr auf deren Darlegung
eingeht. Ich wünsche nur zu wissen, ob Euch Eure Bestimmung nach
Madras angenehm ist.«

		»Vollkommen, wie es Eurer Excellenz gefällt; ich bin gern
überall, wo ich keine Aussicht habe, den Schurken Hillary zu
treffen.«

		»Oh, Hillary's Dienste sind zu nothwendig, im Revier des
Pöbelquartiers von London, in den Hafenkneipen von Newcastle und an
ähnlichen Orten, wo menschliches Aas aufgegriffen werden kann, als
daß man ihm erlauben sollte, nach Indien zu reisen; um Euch jedoch
zu zeigen, daß der Schurke einige gute Manieren hat, so sind hier
die Banknoten, die er Euch stahl. Ihr werdet darin dieselben Noten
erkennen, die Ihr verloren habt, mit Ausnahme einer kleinen Summe,
die der Spitzbube ausgegeben und die ein Freund aus Mitleid für
Eure Leiden ergänzt hat.«

		Richard Middlemas sank auf ein Knie und küßte die Hand, welche
ihm seine unabhängige Lage zurückgab.

		»Bah!« sagte der General, »Ihr seid ein alberner Bursch,« er
entzog jedoch nicht die Hand seinen Liebkosungen. Dieß [bookmark: page761] war eine der
Gelegenheiten, wo Richard Middlemas einen rednerischen Schwung in
seinen Worten äußern konnte.

		»Ihr seid mir mehr, wie ein Vater,« sagte er, »meine Schuld
gegen Euch ist größer, wie diejenige gegen meine unnatürlichen
Eltern, welche mich durch Sünde in die Welt setzten und mich durch
Grausamkeit verließen!«

		Zilia, als sie diese schneidenden Worte vernahm, warf ihren
Schleier zurück, indem sie ihn mit beiden Händen erhob, bis er
hinter ihr wie ein Nebel schwebte; dann stieß sie einen schwachen
Seufzer aus und sank in Ohnmacht. General Witherington stieß
Middlemas mit einer heftigen Bewegung zurück, eilte seiner Gemahlin
zu Hülfe und trug sie in seinen Armen, als wäre sie ein Kind, in
das Vorzimmer, wo ein alter Diener mit den Mitteln zur
Wiederherstellung des Bewußtseins wartete, welche der unglückliche
Gemahl, jedoch zu seinem Unglück, als wirksam kannte. Die Mittel
wurden hastig angewandt und riefen auch die Leidende in's Leben
zurück, allein dieselbe befand sich in einem furchtbaren Zustand
der Geisteserregung.

		Die letzten Worte ihres Sohnes hatten offenbar einen tiefen
Eindruck auf ihre Seele gemacht – »hörtet Ihr ihn, Richard!« rief
sie mit furchtbar lauter Stimme in Betracht ihrer erschöpften
Kräfte – »hörtet Ihr die Worte? Der Himmel sprach unsere Verdammung
durch die Stimme unseres eigenen Kindes aus; fürchte dich aber
nicht, mein Richard, weine nicht! ich werde den Donner des Himmels
mit seiner eigenen Musik beantworten.«

		Sie stürzte auf ein Clavier, welches im Zimmer stand, und
während der Diener und der Herr einander anblickten, als wären sie
im Zweifel, ob ihr Verstand sie gänzlich verlassen werde, flogen
ihre Finger über die Tasten und erzeugten eine [bookmark: page762] wilde Harmonie; diese
bestand entweder aus gelernten Stellen, welche ihr ins Gedächtniß
kamen, oder aus Ergüssen ihres eigenen Talents; zuletzt vereinigte
sich ihre Stimme mit den Tönen des Instrumentes in einen jener
prächtigen Psalmen, worin ihre Jugend mit Stimme und Harfe den
Schöpfer, wie der königliche Hebräer, gepriesen hatte, welcher der
Dichter jener Loblieder war. Die Thräne versiegte allmälig in ihren
aufwärts gewandten Augen – ihr Gesang mit den Tönen des Instruments
vereint, erhob sich auf eine Höhe der Musik, welche die
ausgezeichnetsten Künstler nur selten erreichen; dann sanken beide
in einen Schluß des Musikstückes, welches ausging, um nie wieder
begonnen zu werden – die Sängerin war mit dem Liede gestorben.

		Man kann sich den Schrecken des unglücklichen Gatten denken, als
alle Bemühungen, das Leben zurückzurufen, unwirksam waren. Diener
wurden nach Aerzten geschickt, nach Hartley, und jedem Andern, den
man finden konnte. Der General stürzte sich in das Zimmer, das sie
so eben verlassen hatten, und lief in seiner Hast auf Middlemas zu,
welcher beim Schall der Musik aus dem nahen Zimmer der Thüre sich
natürlich genähert hatte und durch die Art des Geschreis, die
hastigen Schritte und die verwirrten Stimmen überrascht und
erschreckt, dort stehen geblieben war, um die Ursache solcher
Unordnung zu erkennen.

		Der Anblick des unglücklichen jungen Mannes trieb die
stürmischen Leidenschaften des Generals bis zum Wahnsinn. Er schien
seinen Sohn als die alleinige Ursache des Todes seiner Frau zu
betrachten; er griff ihn beim Halskragen und schüttelte ihn heftig,
als er ihn in das Gemach schleppte, wo die Todte lag.

		»Komm hieher,« sagte er, »du, welchem ein Leben der [bookmark: page763] niedrigsten
Dunkelheit ein so elendes Schicksal war – komm' hieher und blick'
auf die Eltern, die du so sehr beneidet – die du so oft verflucht
hast. Blick' auf diesen blassen, mageren Leichnam, eher eine
Gestalt von Wachs als von Fleisch und Blut – das ist deine Mutter –
das ist die unglückliche Zilia Monçada, für welche deine Geburt
eine Quelle der Schande und des Elends war, und über welche deine
unheilvolle Gegenwart zuletzt den Tod verhängt hat! jetzt aber
schaue mich« – er stieß den Burschen vor sich hin und stand
aufrecht mit einem Ausdruck in Haltung und Gestalt, welcher dem
bösen Geiste gleichkam, den er beschrieb, – »schaue mich,« sagte
er, »siehst du nicht, wie mein Haupt von Schwefelflammen strömt,
wie meine Stirne vom Blitz versengt ist? ich bin der Erzfeind – ich
bin der Vater, den du suchst – ich bin der verruchte Richard
Tresham, der Verführer Zilias und der Vater ihres Mörders!«

		Hartley trat ein, während dieser furchtbare Auftritt vorging, er
erkannte sogleich, daß jede der Verstorbenen erwiesene
Aufmerksamkeit vergeblich sei; da er theils aus Winters
Mittheilungen, theils aus den wahnsinnigen Reden des Generals die
Natur der stattgefundenen Enthüllung begriff, beeilte er sich, wo
möglich, den furchtbaren und anstößigen Auftritt zu beendigen. Weil
er das Zartgefühl des Generals in Bezug auf den Ruf kannte,
versuchte er es zuerst mit Vorstellungen über ein solches Betragen,
in Gegenwart so vieler Zeugen, allein die Seele jenes Mannes hatte
aufgehört, auf diesen einst so mächtigen Grund zu achten.

		»Es kümmert mich nicht, wenn die ganze Welt meine Sünde und
meine Strafe erfährt!« sagte Witherington. »Man soll nicht wieder
von mir sagen, daß ich die Schande [bookmark: page764] fürchte, ohne die Sünde zu bereuen; ich
fürchtete nur Schande wegen Zilia, und Zilia ist todt!«

		»Aber die Erinnerung an sie, General – schonet das Gedächtniß
Eurer Frau und ebendamit den Ruf Eurer Kinder.«

		»Ich habe keine Kinder,« sagte der verzweifelnde und heftige
Mann, mein Reuben ist im Himmel, um die Wohnung für den Engel zu
bereiten, welcher jetzt der Erde in einer Fluth von Harmonie
entwich, die nur dort ihresgleichen findet, wohin sie gegangen ist.
Die andern zwei Cherubs werden ihre Mutter nicht überleben; ich
werde ein kinderloser Mann sein! ich fühle es schon.«

		»Ich aber bin dennoch Euer Sohn,« erwiderte Middlemas in einem
zwar traurigen, zugleich aber einen finstern Groll andeutenden Tone
– »Euer Sohn von der Euch angetrauten Gemahlin. So blaß wie sie
dort liegt, fordere ich euch Beide auf, meine Rechte anzuerkennen
und rufe alle Gegenwärtigen als Zeugen an.«

		»Elender!« rief der wahnsinnige Vater, »wie kannst du an deine
schmutzigen Rechte in Mitte von Tod und Raserei denken? Mein Sohn!
du bist der Teufel, welcher mein Elend in dieser Welt veranlaßte,
und welcher meine Verdammniß in der nächsten theilen wird! geh' aus
meinem Angesicht und mein Fluch sei mit dir.«

		Middlemas heftete die Augen auf den Boden, legte die Arme über
die Brust zusammen; wie es schien, reizte ihn sein stolzer und
hartnäckiger Geist zur Erwiderung auf, und er schien über letztere
nachzusinnen; jedoch Hartley, Winter und andere Anwesende schritten
ein, und brachten ihn mit Gewalt aus dem Zimmer. Als sie sich
bemühten, ihm Vorstellungen zu machen, riß er sich von ihnen los,
lief in den [bookmark: page765] Stall, ergriff das erste gesattelte Pferd,
das er unter den vielen vorfand, welche man in der Eile, um Hülfe
zu suchen, zum Ritt fertig gemacht hatte, warf sich auf dessen
Rücken und ritt wüthend davon. Hartley stand im Begriff, ebenfalls
ein Pferd zu besteigen, um ihm zu folgen, allein Winter und die
andern Bedienten umringten ihn und flehten ihn an, ihren
unglücklichen Herrn zu einer Zeit nicht zu verlassen, worin sein
über denselben erlangter Einfluß das einzige Mittel war, um die
Heftigkeit des Generals zu zügeln. »Er hat einen Sonnenstich in
Indien bekommen,« sagte Winter, »und ist in seinen Anfällen zu
Allem fähig. Diese Feiglinge können ihn nicht in Ordnung halten,
ich aber bin alt und schwach.« Hartley überzeugte sich, daß General
Witherington mehr Mitleid wie Middlemas verdiente, welchen
einzuholen er ohnedem nicht hoffen durfte, und von welchem er
glaubte, daß er selbst für seine Sicherheit sorgen werde, wie
heftig auch seine Aufregung sein mochte; er kehrte somit dorthin
zurück, wo eine größere Gefahr seine augenblickliche Sorgfalt
erheischte.

		Er fand den unglücklichen General mit seinen Bedienten ringend,
welche zu verhindern suchten, daß derselbe in das Schlafzimmer
seiner Kinder drang. »Freut euch, meine Kinder!« rief er wüthend
aus, »er ist geflohen, welcher das Verbrechen eures Vater und die
Schande eurer Mutter verkünden wollte! – er ist geflohen, um nie
wiederzukehren – sein Leben war der Tod der Mutter und der
Untergang des Vaters! Muth, meine Kinder, euer Vater ist bei euch –
er wird durch hundert Hindernisse zu euch dringen.

		Die Bedienten, eingeschüchtert und unentschlossen, standen im
Begriff, ihm zu weichen, als Adam Hartley herantrat, sich vor den
unglücklichen Mann stellte, seinen Blick fest auf das [bookmark: page766] Auge des
Generals heftete und mit leiser, aber fester Stimme sagte:
»Wahnsinniger, wollt Ihr Eure Kinder tödten?«

		Der General schien in seinem Entschluß zu wanken, versuchte
jedoch noch immer an ihm vorüberzustürzen. Hartley jedoch ergriff
ihn bei dem Rock-Kragen mit beiden Armen und sagte: »Ihr seid mein
Gefangener, ich befehle Euch, mir zu folgen.«

		»Ha, Gefangener, ein Hochverrath! Hund, du sollst sterben!«
–

		Der Wahnsinnige zog einen Dolch aus seinem Busen und Hartley's
Kraft und Entschlossenheit würden ihm vielleicht nicht das Leben
gerettet haben, wenn nicht Winter des Generals rechte Hand
ergriffen und ihn entwaffnet hätte.

		»Wohlan, ich bin Euer Gefangener,« sagte er, »behandelt mich
höflich und erlaubt mir, meine Frau und Kinder zu sehen.«

		»Morgen sollt Ihr sie sehen,« sagte Hartley, »folgt mir sogleich
und ohne den geringsten Widerstand!«

		General Witherington folgte wie ein Kind mit dem Ausdruck eines
Mannes, welcher für eine Sache leidet, deren er sich rühmt.

		»Ich schäme mich nicht meiner Grundsätze,« sagte er, »ich bin
Willens, für meinen König zu sterben.«

		Hartley fuhr fort, auf den Kranken das Uebergewicht, das er so
erlangt hatte, zu üben, ohne seine Raserei dadurch zu erwecken, daß
er der phantastischen Vorstellung seiner Einbildungskraft
widersprach.

		Er ließ ihn in sein Zimmer führen und sah, wie er ruhig zu Bett
gelegt wurde. Dann gab er ihm eine starke, niederschlagende Arznei,
ließ einen Diener im Zimmer schlafen und wartete bei dem
Unglücklichen bis zum nächsten Morgen. [bookmark: page767]

		General Witherington erwachte bei vollem Bewußtsein und erkannte
offenbar seine wirkliche Lage, wie sein leises Gestöhn, sein
Schluchzen und seine Thränen bezeugten. Als Hartley an sein Bett
trat, erkannte er ihn vollkommen und sagte: »fürchtet mich nicht, –
der Anfall ist vorüber! Verlaßt mich und seht nach jenem
Unglücklichen; veranlaßt ihn, daß er Großbritannien so bald wie
möglich verläßt, und nach dem Lande abreist, wohin ihn sein
Schicksal ruft und wo wir uns niemals wieder sehen können. Winter
kennt meine Weise und wird Sorge um mich tragen.«

		Winter gab denselben Rath; »ich kann,« sagte er, »für die
Sicherheit meines Herrn gegenwärtig einstehen, aber in des Himmels
Namen verhindert, daß er jemals mit diesem verhärteten jungen Mann
wieder zusammentrifft.

	
		
		Neuntes Kapitel.

		Wohlan, mir ist die Welt die Auster jetzt,

Die mit dem Schwert ich mir eröffnen will.

		Lustige Weiber von Windsor.

		Als Adam Hartley nach seiner Wohnung im schönen Städtchen Ryde
kam, betrafen seine ersten Erkundigungen seinen Kameraden. Derselbe
war vergangene Nacht spät nach Hause gekommen; Mann und Pferd waren
mit Schaum bedeckt. Er gab keine Erwiderung auf die Fragen, ob er
zu Abend essen wolle und dergleichen, sondern ergriff ein Licht,
lief die Treppe hinauf nach seinem Zimmer, verschloß und [bookmark: page768] verriegelte
die Thüre. Die Diener meinten, er sei etwas betrunken gewesen, habe
in dem Zustande einen heftigen Ritt zurückgelegt und nicht gewollt,
daß Andere seinen Zustand merken.

		Hartley ging nicht ohne einige Besorgnisse zur Thüre seines
Zimmers; nachdem er mehrere Male angeklopft und gerufen hatte,
erhielt er endlich die willkommene Antwort: »wer ist da?«

		Als Hartley seinen Namen nannte, öffnete sich die Thüre und
Middlemas zeigte sich wohlgekleidet und mit gekräuseltem so wie
gepudertem Haar; das Aussehen des Bettes bezeugte jedoch, daß es
vergangene Nacht nicht gebraucht war, und Richards Antlitz verstört
und blaß, schien auf dieselbe Thatsache hinzuweisen. Er sprach
jedoch mit erzwungener Gleichgültigkeit.

		»Ich wünsche Euch Glück in den Fortschritten der Weltklugheit,
Adam, es ist jetzt Zeit den armen Erben zu verlassen und sich an
denjenigen zu halten, der sich in unmittelbarem Besitz des
Reichthums befindet.«

		»Ich war vergangene Nacht bei General Witherington,« erwiderte
Hartley, »weil sich derselbe außerordentlich schlecht
befindet.«

		»So sagt ihm, er möge seine Sünden bereuen,« bemerkte Richard.
»Der alte Gray pflegte zu sagen, ein Doctor habe eben so gut
Anspruch auf geistlichen Rath wie ein Pfarrer. Erinnert Ihr Euch,
wie Doctor Dulberry, der Pfarrer, ihn einen Pfuscher in sein
Handwerk nannte? Ha, so, so!«

		»Ich erstaune über diese Art Sprache bei Euren Umständen.«

		»Warum nicht?« sagte Middlemas mit bitterem Lächeln. »Die
meisten Menschen würden nur mit Schwierigkeit ihre [bookmark: page769] gute Laune behalten,
nachdem sie Vater und Mutter und ein gutes Erbtheil in einem Tage
gewonnen und verloren haben. Ich hatte aber immer einige Neigung
zur Philosophie.«

		»Ich verstehe Euch wirklich nicht, Herr Middlemas.«

		»Nun, ich fand gestern meine Eltern,« erwiderte der junge Mann;
»meine Mutter hat, wie Ihr wißt, bis zu dem Augenblick gewartet, um
zu sterben, und mein Vater, um verrückt zu werden; ich schließe
daraus, daß Beide absichtlich so gehandelt haben, um mich um mein
Erbtheil zu prellen, da mein Vater ein solches Vorurtheil gegen
mich gefaßt hat.«

		»Erbtheil?« widerholte Hartley durch Richards Ruhe bestürzt und
beinahe im Glauben, der Wahnsinn des Vaters sei in der Familie
erblich. »In des Himmels Namen faßt Euch, und gebt solche Täuschung
auf. Von welchem Erbtheil habt Ihr geträumt?«

		»Sicherlich von dem meiner Mutter, welche doch die Schätze des
alten Monçada geerbt haben muß – auf wen sonst als auf ihre Kinder
können dieselben jetzt übergehen? – Ich bin der älteste derselben,
das kann nicht abgeläugnet werden.«

		»Bedenkt aber, Richard – faßt Euch.«

		»Das ist geschehen,« sagte Richard; »was nun?«

		»Dann müßt Ihr beachten,« sagte Hartley, »daß Euch Eure Geburt
von der Erbschaft ausschließt, wenn nicht ein besonderes Testament
zu Euren Gunsten vorhanden ist.«

		»Ihr irrt Euch, Herr, ich bin rechtmäßiger Sohn. – Jene
kränkliche Brut, die Ihr vom Grabe errettet habt, besitzt nicht
mehr Rechte als ich – ja, unsere Eltern wollten nicht gestatten,
daß die Luft des Himmels sie anblies – und mich überließen sie den
Winden und Wogen – ich bin dennoch eben so gut ihr gesetzmäßiges
Kind, als jene siechen Sprößlinge [bookmark: page770] vorgerückten Alters und verminderter
Gesundheit. Ich sah sie, Adam, Winter zeigte mir die Kinderstube,
während meine Eltern allen ihren Muth zusammen nahmen, um mich im
Besuchszimmer zu empfangen. Dort lagen die Kinder der Vorliebe. Die
Schätze des Ostens waren verschwendet, damit sie sanft schlafen und
in Pracht erwachen könnten; ich, ihr ältester Bruder – der Erbe,
ich stand neben ihrem Bette in dem geborgten Kleide, das ich vor
Kurzem erst mit den Lumpen eines Hospitals vertauscht hatte; ihr
Lager duftete von Wohlgerüchen, während ich von den Ausdünstungen
eines Pesthauses dampfte; – und ich, ich wiederhole es, – der Erbe
meiner Eltern – das Erzeugniß ihrer frühesten und besten Liebe
wurde so behandelt. Kein Wunder, daß mein Blick der eines
Basilisken war.«

		»Ihr sprecht, als wäret Ihr von einem bösen Geiste besessen,«
sagte Hartley, »oder Ihr leidet unter einer sonderbaren
Täuschung.«

		»Ihr haltet nur diejenigen für gesetzlich verheirathet, über
welche ein schläfriger Pfarrer den Segen spricht, oder vielmehr aus
einem Buche mit Eselsohren vorliest? So ist es vielleicht in Eurem
englischen Recht, allein Schottland macht die Liebe selbst zum
Priester. Ein Gelübde zwischen einem zärtlichen Paare, mit dem
blauen Himmel allein als Zeugen, wird ein vertrauendes Mädchen
gegen den Meineid eines leichtfertigen Anbeters ebenso beschützen,
als hätte ein Dechant die Eheceremonie in der höchsten Kathedrale
Englands vorgenommen. Noch mehr; wird das Kind der Liebe vom Vater
bei der Taufe anerkannt – stellt er die Mutter achtbaren Fremden
als sein Weib vor, so gestatten ihm die Gesetze Schottlands nicht
die Zurücknahme der Gerechtigkeit, welche er in diesen Handlungen
dem verführten Weibe oder dem [bookmark: page771] Sprößling ihrer gegenseitigen Liebe erwiesen
hat. Dieser General Tresham oder Witherington behandelte meine
unglückliche Mutter als seine Frau, in Gegenwart Gray's und
Anderer, miethete sie als solche in die Familie eines achtbaren
Mannes ein und ertheilte ihr denselben Namen, den es ihm damals zu
führen beliebte. Er überreichte mich dem Priester als seinen
rechtmäßigen Sprößling, und das Gesetz Schottlands ist wohlwollend
gegen ein hülfloses Kind, es gestattet ihm nicht, die Anerkennung
mir jetzt zu verweigern, die er damals in aller Form aussprach. Ich
kenne meine Rechte und bin entschlossen sie in Anspruch zu
nehmen.«

		»Ihr wollt also nicht an Bord des Midleser? Ueberlegt ein wenig
– Ihr werdet Eure Reise und Eure Offiziersstelle verlieren.«

		»Ich werde mir dafür mein Geburtsrecht verschaffen,« erwiderte
Middlemas. »Als ich die Absicht hatte, nach Indien zu gehen, kannte
ich meine Eltern nicht, und wußte auch nicht, wie ich die Rechte,
die ich durch sie erlangte, mir verschaffen könne. Dieß Räthsel ist
jetzt gelöst. Ich besitze wenigstens Ansprüche auf ein Drittel des
Vermögens von Monçada, welches nach Winters Bericht sehr
beträchtlich ist. Ohne Euch und Eure Behandlungsweise der Pocken
würde ich das Ganze bekommen. Als der alte Gray sich beinahe im
Eifer die Perrücke vom Kopfe riß, damit das Feuer ausgelöscht, die
Fenster geöffnet und Branntwein mit Wasser fortgeschafft würde,
dachte ich wenig daran, daß dieß neue System, die Pocken zu
behandeln, mich um so viele 1000 Pfd. bringen würde.«

		»Ihr seid also entschlossen,« sagte Hartley, »bei Eurer tollen
Verfahrungsweise zu beharren?«

		»Ich kenne meine Rechte, und bin entschlossen sie geltend zu
machen,« erwiderte der hartnäckige Jüngling. [bookmark: page772]

		»Herr Richard Middlemas, Ihr thut mir leid.«

		»Herr Adam Hartley, ich bitte Euch, mir zu sagen, weßhalb Ihr
mich mit Eurem Mitleiden beehrt.«

		»Ich bemitleide Euch,« sagte Hartley, sowohl wegen der
Hartnäckigkeit Eurer Selbstsucht, womit Ihr an Reichthum nach dem
Auftritt von gestern Abend noch denken könnt, wie auch wegen der
eitlen Träumerei, die bei Euch den Glauben erweckt, daß Ihr
denselben erlangen könnt.«

		»Ich wäre selbstsüchtig?« rief Middlemas aus. »Ich bin im
Gegentheil ein pflichtgetreuer Sohn, welcher das Andenken einer
verläumdeten Mutter zu reinigen sucht – ich überließe mich
Träumereien? – Nun, ich erwachte zu dieser Hoffnung, als des alten
Monçada's Brief an Gray, welcher mich einer beständigen Dunkelheit
weihte, mich zur Erkenntniß meiner Lage aufregte und die Träume
meiner Kindheit zerstreute. Glaubt Ihr, ich würde mich jemals dem
langweiligen Treiben gewidmet haben, welches ich mit Euch theilte,
wenn ich nicht dadurch die einzige Spur dieser unnatürlichen Eltern
im Auge behalten hätte, wodurch ich mir vornahm, mich ihrer
Kenntniß aufzudrängen und im Nothfall die Rechte eines gesetzlichen
Kindes zu erzwingen? Das Schweigen und der Tod Monçada's vereitelte
meinen Plan, und erst damals söhnte ich mich mit dem Gedanken an
Indien aus.«

		»Als ich Euch zuerst kennen lernte, wart Ihr noch sehr jung, um
so viel von schottischem Recht zu wissen,« sagte Hartley; »ich kann
jedoch vermuthen, wer Euer Lehrer war.«

		»Niemand anders, als Tom Hillary,« erwiderte Middlemas, »sein
guter Rath in dieser Hinsicht ist ein Grund, weßhalb ich keine
Klage erhebe, um ihn an den Galgen zu bringen.«

		»Das habe ich mir gedacht,« erwiderte Hartley, »ich hörte [bookmark: page773] nämlich,
bevor ich Middlemas verließ, wie er die Sache mit Herrn Lawford
besprach. Ich erinnere mich vollkommen, daß er das Gesetz so
darlegte, wie ich es so eben von Euch gehört habe.«

		»Und was erwiderte Lawford?« fragte Middlemas.

		»Er gestand ein,« antwortete Hartley, »daß solche
Voraussetzungen rechtlicher Geburt als rechtsgültig unter Umständen
zugestanden werden könnten, in welchen ein zweifelhafter Fall
vorliege; er fügte jedoch hinzu, dieselben müßten durch bestimmtes
und genaues Zeugniß kraftlos werden, z. B. wenn die Mutter die
Unrechtmäßigkeit ihres Kindes erkläre.«

		»Allein dergleichen kann in meinem Fall nicht vorhanden sein,«
fiel Middlemas hastig und mit offenbarer Bestürzung ein.

		»Ich will Euch nicht täuschen, Herr Middlemas, obgleich ich
besorgen muß, Euch Kummer zu verursachen; ich hatte gestern eine
lange Unterredung mit Eurer Mutter, Frau Witherington, worin sie
Euch als ihren Sohn anerkannte, welcher jedoch vor der Ehe
geboren sei. Diese ausdrückliche Erklärung wird deßhalb alle
Voraussetzungen beendigen, worauf Ihr Eure Hoffnungen baut. Wenn es
Euch beliebt, könnt Ihr den Inhalt ihrer Erklärung vernehmen, die
ich in ihrer eigenen Handschrift besitze.«

		»Verflucht! Soll mir der Becher immer von den Lippen weggerissen
werden?« murmelte Richard; er erlangte jedoch durch die
Selbstbeherrschung, welche er in hohem Grade besaß, sogleich seine
Fassung wieder und bat Hartley in seiner Mittheilung fortzufahren.
Hartley setzte ihn somit von den Umständen, welche seiner Geburt
vorangingen, und denjenigen, welche darauf folgten, in Kenntniß,
während Middlemas [bookmark: page774] auf einer Schiffskiste sitzend, mit
unnachahmlicher Fassung einer Erzählung zuhörte, welche alle
blühenden Hoffnungen auf Reichthum, mit denen er sich kürzlich so
gern geschmeichelt hatte, mit der Wurzel ausriß.

		Zilia Monçada war das einzige Kind eines sehr reichen
portugiesischen Juden, welcher sich in London seines Handels wegen
niedergelassen hatte. Unter den wenigen Christen, welche sein Haus
und gelegentlich seine Tafel besuchten, befand sich Richard
Tresham, ein Herr aus einer hohen Northumbrischen Familie, welcher
im Dienste von Carl Eduard an dem kurzen, von demselben erregten
Bürgerkriege bedeutenden Antheil genommen hatte; er besaß damals
eine Offiziersstelle im portugiesischen Heere, war aber noch immer
ein Gegenstand des Argwohns für die brittische Regierung wegen
feines wohlbekannten Muthes und seiner jacobitischen Grundsätze.
Das angenehme Aeußere dieses Herrn nebst der Zierlichkeit der
höheren Stände, so wie seine vollständige Kenntniß der Sprache und
der Sitten Portugals hatte die genaue Freundschaft des alten
Monçada und auch das Herz der unerfahrenen Zilia gewonnen, welche
schön wie ein Engel die Welt und deren Bosheit eben so wenig
kannte, wie ein junges Lamm.

		Tresham ersuchte Monçada um die Hand seiner Tochter, vielleicht
in einer Weise, welche zu offen zeigte, er hege die Meinung, daß
der hochgeborene Christ sich durch sein Gesuch um die Hand der
reichen Jüdin entwürdige. Monçada verweigerte seine Einwilligung
zur Verbindung und verbot jenem sein Haus, konnte aber nicht
verhindern, daß die Liebenden sich im Geheimen sahen.

		Tresham machte einen unehrenwerthen Gebrauch von den
Gelegenheiten, welche ihm die arme Zilia unvorsichtig darbot,
[bookmark: page775] und die
Folge war deren Verführung. Der Liebhaber jedoch hegte jede
Absicht, sein Unrecht wieder auszugleichen, und zuletzt wurde eine
Flucht nach Schottland beschlossen, nachdem verschiedene Plane
einer geheimen Ehe durch die Verschiedenheit der Religion und
andere Umstände vereitelt waren. Die Schnelligkeit der Reise, die
Furcht und Angst der Zilia bewirkten deren Entbindung mehrere
Wochen vor der gewöhnlichen Zeit, so daß sie den Beistand und die
Pflege des Doctor Gray in Anspruch nehmen mußte. Sie waren kaum
wenige Stunden in Middlemas gewesen, als Tresham durch einen
scharfblickenden und scharfhörenden Freund die Nachricht erhielt,
es sei ein Verhaftsbefehl wegen Hochverraths gegen ihn ausgestellt.
Sein Briefwechsel mit Carl Eduard war Monçada während der Zeit
ihrer Freundschaft bekannt geworden; aus Rache verriet er denselben
der brittischen Regierung, und ein Verhaftsbefehl wurde
ausgestellt, welcher zugleich auf Monçada's Gesuch den Namen seiner
Tochter enthielt. Er glaubte nämlich, daß dieser Verhaftsbefehl ihm
von Nutzen sein werde, um seine Tochter von Tresham zu trennen, im
Fall die Flüchtlinge wirklich verheirathet sein sollten. Wie weit
ihm dieß gelang, ist dem Leser schon bekannt, ebenso wie die
Vorsichtsmaßregeln, die er traf, damit man von dem Dasein des
lebendigen Zeugnisses der Schwäche seines Kindes nichts erfahre. Er
nahm seine Tochter mit sich und unterwarf sie einer strengen
Eingezogenheit, welche durch ihr eigenes Nachdenken doppelt bitter
wurde. Seine Rache würde vollständig gewesen sein, wäre der Urheber
von Zilia's Unglück wegen seiner politischen Vergehen auf's
Schafott gekommen, allein Tresham versteckte sich bei Freunden in
den Hochlanden und entging der Verfolgung, bis die Sache vergessen
war. Nachher trat er in [bookmark: page776] den Dienst der ostindischen Kompagnie unter
seinem mütterlichen Namen Witherington, welcher den Jacobiten und
Rebellen verbarg, bis man an diese Angelegenheit nicht länger
dachte. Seine Geschicklichkeit in Militär-Angelegenheiten erhob ihn
bald auf eine hohe Stelle und verschaffte ihm bedeutenden
Reichthum. Als er nach Großbritannien zurückkehrte, betrafen seine
ersten Erkundigungen die Familie Monçada. Sein Ruhm, sein Reichthum
und die endliche Ueberzeugung, daß seine Tochter Niemanden wie den
Mann ihrer ersten Liebe heirathen würde, bewogen den alten Mann,
dem General Witherington die Ermuthigung zu ertheilen, die er dem
armen und geächteten Major Tresham stets verweigert hatte. Die
Liebenden wurden endlich nach einer Trennung von 14 Jahren durch
die Ehe vereinigt.

		General Witherington vereinigte sich bereitwillig mit dem
ernsten Wunsche seines Schwiegervaters, daß jede Erinnerung
vergangener Ereignisse begraben werden solle, indem der Sohn ihrer
frühen und unglücklichen Liebe passend versorgt würde, aber in
Entfernung und in niedriger Lage bleiben müsse. Zilia aber dachte
anders. Ihr Herz strebte mit der Sehnsucht einer Mutter nach dem
ersten Gegenstand ihrer mütterlichen Zärtlichkeit, sie wagte jedoch
nicht, sich zugleich dem Willen ihres Vaters und der Entscheidung
ihres Gemahls zu widersetzen. Der Erstere, dessen religiöse
Vorurtheile durch seinen langen Aufenthalt in England gemildert
waren, gab seine Einwilligung, daß sie die Religion ihres Gatten in
der herrschenden Kirche ihres Vaterlandes annahm; der Letztere
setzte seinen Stolz darein, die schöne Neubekehrte bei seinen
hochgeborenen Verwandten einzuführen. Die Entdeckung ihrer früheren
Schwachheit wäre ein Schlag für ihre Achtbarkeit gewesen, ein
Umstand, den er wie den Tod fürchtete. [bookmark: page777] Auch konnte es seiner Frau
nicht lange verborgen bleiben, daß seine Vernunft in Folge einer
schweren in Indien erlittenen Krankheit gelegentlich bei
Veranlassungen erschüttert wurde, welche seine Gefühle heftig
aufregten. Sie hatte deßhalb geduldig und schweigend sich der
Verfahrungsweise gefügt, welche von Monçada entworfen und von ihrem
Gemahle ängstlich und warm gebilligt wurde. Ihre Gedanken jedoch
kehrten sogar, nachdem ihre Ehe mit andern Kindern gesegnet war,
bekümmert zu dem verbannten und verstoßenen Sohne zurück, welchen
sie zuerst unter ihrem Herzen getragen hatte. Alle diese lange Zeit
zurückgehaltenen und mit Wärme gepflegten Gefühle brachen in vollem
Strome bei der unerwarteten Entdeckung ihres Sohnes hervor, als
derselbe von dem Loose äußersten Elends errettet und unter so
unheilvollen Umständen der Einbildungskraft seiner Mutter
vorgeführt wurde.

		Vergeblich versicherte ihr Gemahl, er werde für die Wohlfahrt
des jungen Mannes mit seiner Börse und seinem Einfluß sorgen. Sie
konnte nicht eher zufrieden gestellt werden, als bis sie etwas
gethan haben würde, um das Loos der Verbannung zu mildern, zu
welcher ihr Erstgeborener verurtheilt war. Sie war dazu um so
eifriger entschlossen, da sie die äußerste Zartheit ihrer
Gesundheit empfand, welche durch so viele Jahre geheimen Leidens
untergraben war.

		Frau Witherington wurde natürlich bewogen, die Dienste
Hartley's, des Gefährten ihres Sohnes, in Anspruch zu nehmen, den
sie ohnedem nach der Wiederherstellung ihrer jüngeren Kinder als
einen Schutzengel betrachtete. Sie übergab ihm die Summe von 2000
Pfd., worüber sie als unbedingtes Eigenthum verfügen konnte, mit
dem in den zärtlichsten und liebreichsten Worten ausgesprochenen
Gesuche, er [bookmark: page778] möge dieselbe zum Nutzen des Richard
Middlemas in derjenigen Weise anwenden, von welcher er glaube, daß
sie für ihn am nützlichsten sein werde. Sie gab ihm die
Versicherung ihrer weiteren Unterstützung, je nachdem dieselbe
erforderlich sein sollte; sie gab ihm ferner ein Schreiben
folgenden Inhalts, welches ihrem Sohne zu überreichen sei, wenn und
wo die Klugheit Hartley's es für angemessen halten sollte, ihm das
Geheimniß seiner Geburt mitzutheilen.

		 

		»O Benoni, o Kind meines Kummers! Warum müssen die Augen deiner
unglücklichen Mutter dich erblicken dürfen, während ihren Armen das
Recht verweigert wurde, dich an ihren Busen zu drücken? Möge der
Gott der Juden und Heiden dich bewahren und beschützen! Möge er zu
seiner Zeit die Dunkelheit entfernen, welche zwischen mir und dem
Geliebten meines Herzens sich ausdehnt – der ersten Frucht meiner
unglücklichen und ach, unheiligen Liebe! Halte dich nicht, mein
Geliebter, für einen einsamen Verbannten, wenn deiner Mutter Gebet
sich für dich bei Sonnenaufgang und Untergang erhebt, um jeden
Segen aus dein Haupt herabzurufen, um für deinen Schutz und deine
Vertheidigung zu flehen – Suche nicht, mich zu erblicken, – ach –
weßhalb muß ich dieses niederschreiben! – Lasse mich in den Staub
niederbeugen, denn meine eigene Sünde und Thorheit muß ich anklagen
– suche nicht mich zu sehen, oder mit mir zu reden – es könnte der
Tod von uns Beiden sein. Vertraue deine Gedanken dem
ausgezeichneten Hartley, welcher der Schutzengel von uns Allen war,
so wie ein jeder der Stämme Israels einen Schutzengel besaß. Was du
wünschen wirst, und zu was er deinetwegen rathen wird, soll
geschehen, wenn es in der Macht einer Mutter liegt – und die Liebe
einer Mutter! kann das Meer sie begrenzen, oder können [bookmark: page779] Wüsten und
Entfernungen ihre Grenzen messen? O, Kind meines Kummers! O Benoni,
dein Geist sei bei dem meinigen, wie der meinige bei dem deinigen
weilt.

		Z. M.«

		 

		Nachdem alle diese Anordnungen getroffen waren, erlangte die
unglückliche Dame von ihrem Gemahle die Erlaubniß, ihren Sohn bei
dessen Abschiedsbesuche zu sehen, welcher auf so verhängnißvolle
Weise endigte. Hartley entledigte sich deßhalb ihres Auftrags, den
er als ihr Vertrauter erhalten hatte, als der Vollstrecker ihres
letzten Willens.

		»Sicherlich,« dachte er, als er nach Beendigung seiner
Mittheilung im Begriff stand, das Zimmer zu verlassen, »sicherlich
werden die Teufel des Ehrgeizes und der Habsucht ihre Klauen bei
einem Zauber wie diesem hier von jenem Manne zurückziehen, den sie
bis jetzt als ihre Beute festgehalten haben.«

		Wirklich hätte Richards Herz von Stein sein müssen, wäre er
nicht durch dieses erste und letzte Zeugniß der Liebe seiner Mutter
gerührt worden. Er lehnte seinen Kopf auf den Tisch und seine
Thränen stoßen reichlich. Hartley ließ ihn länger als eine Stunde
ungestört, und fand ihn bei seiner Wiederkehr beinahe in derselben
Stellung, worin er ihn verlassen hatte.

		»Ich bedaure, Euch in diesem Augenblick stören zu müssen,« sagte
er, »allein ich muß mich noch eines Theils meiner Pflicht
entledigen. Ich muß Euch die Summe überreichen, die Eure Mutter mir
einhändigte; ich muß Euch auch daran erinnern, daß die Zeit schnell
entflieht, und daß Euch kaum eine oder zwei Stunden zur
Entscheidung des Entschlusses übrig sind, ob Ihr Eure indische
Reise unter der neuen Aussicht der Umstände antreten wollet, die
ich für Euch eröffnet habe.« [bookmark: page780]

		Middlemas nahm die Banknoten, welche seine Mutter ihm
hinterlassen hatte. Als er jedoch den Kopf erhob, konnte Hartley
bemerken, daß sein Antlitz von Thränen benetzt war. Er zählte
jedoch das Geld mit kaufmännischer Genauigkeit, und obgleich er die
Feder, um den Empfangschein zu schreiben, mit dem Ausdruck
untröstlicher Niedergeschlagenheit ergriff, verfaßte er dennoch
denselben in gut gewählten Ausdrücken, wie ein Mann, der all sein
Geistesvermögen vollkommen zur Verfügung hat.

		»Und jetzt,« sagte er mit betrübter Stimme, »gebt mir meiner
Mutter Erzählung.«

		Hartley fuhr beinahe auf und erwiderte schnell: »Ihr habt den
Brief der armen Dame, der an Euch gerichtet war, erhalten – die
Erzählung ist für mich bestimmt. Sie ist für mich ein Zeugniß, daß
mir die Verfügung über eine große Geldsumme anheim gegeben ist; sie
betrifft die Rechte dritter Parteien und ich darf sie nicht
ausliefern.«

		»Sicherlich wäre es besser sie mir zu überliefern, wäre es nur
darüber zu weinen,« erwiderte Middlemas. »Mein Schicksal, Hartley,
ist sehr grausam gewesen; Ihr seht, daß meine Eltern mich zu ihrem
unzweifelhaften Erben einsetzen wollten, allein ihre Absicht wurde
durch Zufall vereitelt, und jetzt kömmt meine Mutter mit gut
gemeinter Zärtlichkeit und gibt, während sie mein Glück zu
befördern wähnt, ein Zeugniß, um dasselbe zu zerstören – kommt
Hartley – Ihr müßt das Bewußtsein hegen, daß meine Mutter diese
Einzelnheiten nur deßhalb niederschrieb, damit ich davon in
Kenntniß gesetzt würde; ich bin der rechtmäßige Besitzer der
Papiere und bestehe darauf, dieselben zu erhalten.«

		»Es thut mir leid, daß ich darauf bestehen muß, Euer Gesuch Euch
abzuschlagen,« erwiderte Hartley, indem er die [bookmark: page781] Papiere in seine Tasche
steckte. »Ihr müßt bedenken, daß diese Mittheilungen, wenn sie auch
die eitlen und grundlosen Hoffnungen zerstörten, denen Ihr Euch
hingegeben habt, dennoch zu derselben Zeit Euer Kapital mehr wie
verdreifacht haben; daß ferner viele Millionen nicht halb so viel
Wohlstand besitzen als Ihr, wenn auch einige Hunderte oder Tausende
in der Welt reicher sind. Setzt also Eurem Unstern einen tapferen
Muth entgegen und zweifelt nicht an Eurem Erfolg im Leben.«

		Seine Worte schienen tief in die finstere Seele von Middlemas
einzudringen; er schwieg einen Augenblick und antwortete dann
gleichsam widerstrebend mit schmeichelnder Stimme.

		»Mein theurer Hartley, wir sind lange Gefährten gewesen, Ihr
könnt weder Vergnügen daran empfinden, meine Hoffnungen zu Grunde
zu richten, noch ein Interesse dabei haben; Ihr könnt im Gegentheil
Beides in deren Beförderung finden. Monçada's Vermögen wird mich in
Stand setzen, 5000 Pfd. dem Freunde zu übermachen, welcher mir in
meinen Verlegenheiten dienen wird.«

		»Guten Morgen, Herr Middlemas,« sagte Hartley indem er sich
anschickte fortzugehen.

		»Nur noch einen Augenblick,« sagte Middlemas, indem er seinen
Freund am Rockknopfe zurückhielt, »ich wollte 10,000 sagen, und –
und – heirathet wen Ihr wollt – ich will Euch nicht im Wege
stehen.«

		»Ihr seid ein Schurke,« sagte Hartley, indem er sich von ihm
losriß; »ich habe Euch immer dafür gehalten.«

		»Und Ihr,« erwiderte Middlemas, »seid ein Narr, ich habe Euch
nie für etwas Besseres gehalten. Fort geht er – mag er sich packen,
mein Trumpf ist ausgespielt und das Spiel [bookmark: page782] verloren. Ich muß jetzt
meinen neuen Einsatz verstecken; Indien muß das Spiel sein, das ich
im Rückhalt habe.«

		Alles war für seine Abreise bereit, ein kleines Schiff und ein
günstiger Wind brachte ihn und andere militärische Herren nach den
Downs, wo der Ostindienfahrer, welcher zu ihrer Ueberfahrt dienen
sollte, für ihre Aufnahme bereit lag.

		Seine ersten Gefühle waren ziemlich trostlos; von Kindheit
jedoch daran gewöhnt, seine inneren Gedanken zu verbergen, wurde er
im Laufe einer Woche der munterste und wohlerzogenste Passagier,
welcher jemals die lange und ermüdende Reise zwischen Altengland
und den indischen Besitzungen desselben wagte. In Madras, wo die
Geselligkeit der dort ansässigen Einwohner in Begeisterung
überzugehen pflegt, sobald ein Fremder von angenehmen Eigenschaften
dort erscheint, erfuhr er die herzliche Gastfreundschaft, welche
für den brittischen Charakter im Osten charakteristisch ist.

		Middlemas wurde in der Gesellschaft gut aufgenommen und befand
sich im besten Zuge, um bei jeder Gasterei des Ortes ein
unentbehrlicher Theilnehmer zu werden, als das Schiff in derselben
Kolonie ankam, auf welchem Hartley die Stelle eines Unterarztes
einnahm. Der Letztere würde wegen seines Amtes keinen Anspruch auf
viele Höflichkeit und Aufmerksamkeit gehabt haben, allein dieser
Nachtheil wurde dadurch ausgeglichen, daß er die gewichtigsten
Empfehlungsbriefe des General Witherington und anderer Personen von
Einfluß in Leaderhall Street, an die Freunde des Generals, an die
vornehmsten Einwohner der Kolonie besaß. Er mußte sich deßhalb
wiederum in denselben Kreisen wie Middlemas bewegen, und hatte die
Wahl entweder in seinen Berührungen mit ihm äußere Höflichkeit und
Zurückhaltung zu zeigen oder gänzlich mit ihm zu brechen. [bookmark: page783]

		Das erstere Verfahren wäre vielleicht das Klügste gewesen, das
andere war aber dem derben und einfachen Charakter Hartley's
angemessener, welcher es weder für zweckmäßig, noch behaglich
hielt, einen Anschein freundlichen Verkehrs zu bewahren, um Haß,
Verachtung und gegenseitigen Widerwillen zu verbergen.

		Der gesellschaftliche Umgang in Fort St. George war damals auf
engere Kreise als später beschränkt; die Kälte der jungen Leute
gegen einander wurde deßhalb bald bemerkt. Es wurde ruchbar, daß
sie einst innige Freunde und Gefährten in ihren Studien gewesen
waren; dennoch bemerkte man, daß sie nicht gern Einladungen zu
denselben Gesellschaften annahmen. Das Gerücht bezeichnete
verschiedene und unverträgliche Gründe für diese Art tödtlicher
Feindschaft, worüber Hartley sich nichts bekümmerte, während
Lieutenant Middlemas Sorge trug, zu Verbreitung desjenigen Geredes
aufzumuntern, welches die Ursache des Streites am günstigsten für
ihn darstellte.

		»Ein wenig Nebenbuhlerschaft hat einmal stattgefunden,« sagte
er, wenn ihn ein Herr um eine Erklärung befragte. Ich habe nur das
Glück gehabt, in der guten Meinung einer schönen Dame größere
Fortschritte zu machen, als mein Freund Hartley, welcher einen Zank
daraus machte, wie man dieß hier noch sieht. Ich halte es für sehr
albern, daß er mir dieß bei einer solchen Entfernung der Zeit und
des Raumes jetzt noch nachträgt; es thut mir sehr leid, jedoch
mehr, weil die Sache einen sonderbaren Anschein erhält, als wegen
irgend eines anderen Grundes; mein Freund besitzt jedoch wirklich
einige gute Eigenschaften.«

		Während dies Geflüster seine Wirkung in der Gesellschaft hatte,
entstand daraus kein Hinderniß, daß Hartley nicht die [bookmark: page784]
schmeichelhaftesten Versicherungen der Ermuthigung und amtlicher
Beförderung von der Regierung in Madras erhielt, sobald eine
Gelegenheit sich darbieten sollte. Bald nachher bekam er die
Nachricht, daß ein ärztliches Amt sehr gewinnreicher Art ihm in
einer entfernten Niederlassung übertragen sei, wodurch er auf
einige Zeit von Madras und der Nähe dieser Stadt entfernt
wurde.

		Hartley segelte somit nach seinem entfernten Bestimmungsorte ab;
man bemerkte hierauf, daß der Charakter von Middlemas nach seiner
Abreise sich in unangenehmen Farben zu zeigen begann, als sei das
Hemmniß entfernt worden, welches bis dahin denselben Einhalt that.
Man bemerkte, daß dieser junge Mann, dessen Sitten während der
ersten Monate seiner Ankunft in Indien so höflich gewesen waren,
einen hochmüthigen und herrschsüchtigen Geist äußerte. Er hatte aus
Gründen, welche der Leser vermuthen kann, die jedoch im Fort St.
George als bloße alberne Launen erschienen, den Namen Tresham zu
demjenigen hinzugefügt, unter welchem er bisher bekannt war;
hierauf bestand er mit einer Störrigkeit, welche mehr dem Stolze,
als der List seines Charakters angehörte. Der Oberstlieutenant des
Regiments, ein alter mürrischer Pedant im Dienste, hatte keine
Lust, der Laune des Kapitäns (denn dieß war jetzt der Rang von
Middlemas), irgendwie nachzugeben.

		»Ich kenne,« sagte er, »einen Offizier nur bei dem Namen,
welcher in seinem Patente angegeben ist;« er redete deßhalb den
Kapitän bei jeder Gelegenheit mit Middlemas an.

		An einem verhängnißvollen Abend wurde der Kapitän so ärgerlich,
daß er die bestimmte Aeußerung that, er kenne am besten seinen
eigenen Namen.

		»Nun, Kapitän Middlemas,« erwiderte der Oberst, »nicht [bookmark: page785] jedes Kind
kennt seinen eigenen Vater; wie kann deßhalb Jemand seinen eigenen
Namen kennen?«

		Der Bogen war auf Gerathewohl gespannt worden, allein der Pfeil
fand einen Spalt in der Rüstung und drang tief ein. Ungeachtet
aller versuchten Vermittlung bestand Middlemas darauf, den Oberst
zum Duell zu fordern, der sich ebenfalls nicht zu einer
Entschuldigung überreden ließ.

		»Wenn Kapitän Middlemas,« sagte er, »der Meinung ist, daß ihm
die Mütze paßt, so ist er mir willkommen, wenn er sie tragen
will.«

		Die Folge war ein Duell. Nachdem die Schüsse gewechselt waren,
boten die Sekundanten ihre Vermittlung an. Middlemas wies dieselbe
zurück und hatte beim zweiten Feuer das Unglück, seinen
commandirenden Offizier zu erschießen. In Folge dessen mußte er aus
den brittischen Niederlassungen fliehen; weil man ihn nämlich
allgemein darüber tadelte, daß er den Streit bis zum Aeußersten
getrieben habe, so herrschte kein Zweifel, daß alle Strenge der
militärischen Disciplin den Verbrecher treffen würde. Middlemas
verschwand deßhalb aus dem Fort St. George; Anfangs zwar machte die
Sache viel Lärm, bald aber wurde nicht länger von ihm gesprochen.
Man glaubte im Allgemeinen, er suche das Glück, welches er in den
brittischen Niederlassungen nicht länger hoffen könne, am Hofe
eines eingebornen Fürsten.

		[bookmark: page786]

	
		
		Zehntes Kapitel.

		Nach dem verhängnißvollen, im letzten Kapitel erwähnten Duell
waren drei Jahre verflossen: Doctor Hartley kehrte von seiner
amtlichen Absendung, welche nur einige Zeit dauerte, nach Madras
zurück und erhielt dort Ermuthigung, sich als Arzt niederzulassen;
sobald dieß geschehen war, hatte er Grund zu glauben, daß ein Beruf
von ihm gewählt sei, der ihn zu Ruhm und Reichthum erheben werde.
Seine Praxis war nicht auf seine Landsleute beschränkt, sondern
wurde unter den Eingebornen sehr gesucht, welche allgemein die
Ueberlegenheit der Europäer im ärztlichen Beruf sehr hochschätzen,
wie groß auch ihre Vorurtheile gegen dieselben in anderer Hinsicht
sein mögen. Dieser gewinnreiche Zweig seiner Praxis nöthigte
Hartley zur Erlernung der orientalischen Sprachen, um ohne
Dollmetscher mit seinen Kranken verkehren zu können. Er hatte genug
Gelegenheit sich als Sprachkundiger zu üben; denn aus Dankbarkeit
für die großen Honorare der reichen Moslem und Hindu's, wie er im
Scherz zu sagen pflegte, leistete er den Armen aller Nationen
umsonst seine ärztliche Hülfe, so oft dieselbe in Anspruch genommen
wurde.

		Eines Abends ließ ihn eine Botschaft des Regierungs-Sekretärs
rufen, damit er sich zu einem Kranken von Bedeutung begebe.

		»Es ist weiter nichts als ein Fakir [bookmark: text14]F14,« hieß es in der [bookmark: page787] Botschaft, Ihr werdet ihn am
Grabe von Cara Nazi, dem mahomedanischen Heiligen und Doctor,
ungefähr eine Meile vom Fort, finden; erkundigt Euch nach ihm unter
dem Namen Barak el Hadschi. Ein solcher Patient verspricht Euch
kein Honorar; wir wissen aber, wie wenig Ihr Euch um Goldstücke
bekümmert, und außerdem ist die Regierung bei dieser Gelegenheit
Euer Zahlmeister.«

		»Das ist das Letzte, woran ich zu denken pflege,« dachte
Hartley, und begab sich sogleich in seinem Palankin an den ihm
angewiesenen Ort.

		Das Grab des Owliah oder mahomedanischen Heiligen Rafi war ein
von jedem guten Muselmann sehr verehrter Ort. Er lag in der Mitte
eines Haines von Magnolien und Tamarinden, war aus rothem Stein
erbaut, und hatte drei Kuppeln, sowie Minarette an jeder Ecke. Wie
gewöhnlich lag vor demselben ein Hof, um welchen Zellen zur
Aufnahme der Fakirs errichtet waren, die aus Andacht das Grab
besuchten und länger oder kürzer, je nach ihrem Gutdünken,
verweilten, während sie von den Almosen der Gläubigen lebten, die
es niemals unterlassen, dieselben als Belohnung für die Wohlthaten
ihres Gebetes ihnen zu geben. Diese Pilger beschäftigten sich Tag
und Nacht mit dem Ablesen von Koranversen vor dem Grabmahle,
welches, aus weißem Marmor erbaut, Inschriften von Sprüchen aus dem
Buche des Propheten und den verschiedenen Benennungen enthielt,
welche der Koran auf das höchste Wesen übertragen hat. Ein solches
Grab, und es gibt deren viele, wird mit seinen Anhängseln und
Bewohnern während der Kriege und Revolutionen geachtet, und zwar
nicht weniger von Ferengis [bookmark: text15]F15 und Hindu's, [bookmark: page788] als von den Mahomedanern selbst. Die Fakirs
dagegen dienen als Spione allen Parteien, und werden oft zu
geheimen Aufträgen von Wichtigkeit gebraucht.

		Hartley fügte sich der mahomedanischen Sitte, zog die Schuhe am
Thore des heiligen Gebäudes aus, vermied es Anstoß dadurch zu
geben, daß er dem Grabe zu nahe kam, und ging zu dem vornehmsten
Mollah oder Priester, welcher sich durch die Länge seines Bartes
und die Größe der hölzernen Kugeln seines Rosenkranzes
auszeichnete, womit die Mahomedanern, ebenso wie die Katholiken,
ein Register ihrer Gebete halten. Eine solche Person, ehrwürdig
durch Alter, Heiligkeit des Rufes und wirkliche oder angebliche
Verachtung weltlichen Treibens und Genusses, gilt als der Vorsteher
eines Hauses dieser Art. Durch seine Lage ist es dem Mollah
gestattet mit Fremden mehr zu verkehren als seine jüngeren
Gefährten; Letztere blieben bei unserem Fall ruhig sitzen, indem
sie ihre Blicke aus den Koran hefteten und ihre Gebete murmelten,
ohne den Europäer zu beachten oder auf seine Worte zu hören, als
derselbe sich bei ihrem Vorsteher nach Barak el Hadschi
erkundigte.

		Der Mollah saß auf der Erde; er stand nicht auf und gab auch
kein Zeichen von Achtung; er unterbrach auch nicht die Hersagung
seines Rosenkranzes, sondern fuhr fort, seine Kugeln zu zählen so
lange Hartley redete. Als derselbe geendigt hatte, erhob der alte
Mann seine Augen, als bemühe er sich, dasjenige, was ihm gesagt
war, sich in's Gedächtniß zurückzurufen, wies zuletzt aus eine der
Zellen und begann wieder seine Andacht, als sei er ärgerlich über
Alles, was seine Aufmerksamkeit von seinen geheiligten Pflichten,
wenn auch nur für einen Augenblick, abzöge.

		Hartley trat in die ihm bezeichnete Zelle mit dem gewöhnlichen
[bookmark: page789] Gruß
Salam Alaikum [bookmark: text16]F16.
Sein Patient lag auf einem kleinen Teppich in einem Winkel der
kleinen weißangestrichenen Zelle. Er war ein Mann von ungefähr 40
Jahren in dem schwarzen Anzug seines Ordens, welcher sehr
abgerieben und oft geflickt zu sein schien. Er trug eine hohe
kegelförmige Mütze aus tartarischem Filz, und um seinen Hals eine
Schnur mit den schwarzen Kügelchen, welche seinem Orden angehört;
feine Augen und seine Stellung zeigten körperliches Leiden an,
welches er mit stoischem Gleichmuth ertrug.

		»Salam Alaikum!« sagte Hartley, »Ihr leidet, mein Vater?« – Ein
Titel, den er eher dem Stande als den Jahren des Angeredeten
ertheilte.

		»Salam alaikum bema sabastem!« erwiderte der Fakir; »es ist Euer
Heil, daß Ihr geduldig gelitten habt; so spricht das Buch, wird der
Gruß der Engel denjenigen sein, welche das Paradies betreten.«

		Nach dieser Eröffnung des Gespräches erkundigte sich der Arzt
nach den Leiden des Kranken und verschrieb die von ihm für passend
gehaltenen Mittel. Hierauf wollte er sich entfernen, als der Fakir
ihm zu seinem großen Erstaunen einen Ring von einigem Werthe
reichte.

		»Die Weisen,« sagte Hartley, indem er das Geschenk ablehnte, und
zugleich ein passendes Compliment der Mütze und dem Rocke des
Fakirs machte – »die Weisen aller Länder sind Brüder, meine linke
Hand nimmt nicht den Lohn meiner rechten.«

		»Ein Feringi also kann Geld ausschlagen,« sagte der Fakir; »ich
dachte, sie nähmen dasselbe aus jeder Hand, sie sei so rein wie die
einer Huri, oder aussätzig wie die eines [bookmark: page790] Dschehasi – sowie der
hungrige Hund nicht beachtet, ob das Fleisch, das er frißt, von dem
Kameel des Propheten, oder vom Esel Dedschial stammt, dessen Haupt
der Fluch des Propheten treffe!«

		»Das Buch spricht,« erwiderte Hartley, »daß Allah die Herzen
verschließt und erweitert. Frank und Muselmann sind gleich gebildet
nach seinem Willen.«

		»Mein Bruder spricht weise,« erwiderte der Kranke: »willkommen
die Krankheit, wenn sie dich mit einem weißen Arzte bekannt macht;
denn es spricht der Dichter: ›es ist dein Heil, daß du zur Erde
fielest, wenn du dort kriechend einen Diamant entdeckest.‹«

		Der Arzt machte seinem Kranken wiederholte Besuche, auch nachdem
die Gesundheit des Hadschi gänzlich wiederhergestellt war. Er
konnte leicht in ihm einen der geheimen Agenten erkennen, welche
von asiatischen Fürsten häufig gebraucht werden. Sein Verstand,
seine Kenntniß, und vor Allem seine Gewandtheit und Freiheit von
Vorurtheilen jeder Art setzten es außer Zweifel, daß Barak die
nothwendigen Eigenschaften zur Leitung solcher kitzlichen
Verhandlungen besaß, während der Ernst seiner Gewohnheiten und
seines Standes nicht verhindern konnte, daß seine Gesichtszüge
gelegentlich einen Ausdruck heiterer Laune zeigten, der sonst bei
den Andächtigen seiner Klasse nicht gewöhnlich ist.

		Barak el Hadschi sprach öfter in den Privatunterredungen mit
Hartley über die Macht und Würde des Nawob von Mysore, und dieser
hegte wenig Zweifel, daß sein neuer Bekannter vom Hofe Hyder Ali's
wegen einer geheimen Mission abgeschickt sei, vielleicht um einen
festeren Frieden mit jenem fähigen und scharfsichtigen Fürsten und
der ostindischen Compagnie zu Stande zu bringen – das damals
bestehende [bookmark: page791] Verhältniß zwischen beiden Mächten galt
nämlich nur für einen hohlen und ohne Aufrichtigkeit
abgeschlossenen Waffenstillstand. Er erzählte mehrere Geschichten
zum Vortheil dieses Fürsten, welcher sicherlich einer der weisesten
war, dessen Hindostan sich rühmen konnte – ein Fürst, welcher unter
den großen Verbrechen, die er zu Befriedigung seines Ehrgeizes
vollbrachte, sehr häufig fürstliche Großmuth, und was noch
erstaunenswerther war, unparteiische Gerechtigkeit übte.

		Bei einer Gelegenheit besuchte Barak el Hadschi kurz vor seiner
Abreise aus Madras den Doctor und kostete dessen Scherbet, welchen
er seinem eigenen vorzog, vielleicht weil einige Gläser Rum oder
Branntwein hinzugefügt waren, um das Getränk zu veredeln.
Wahrscheinlich wurde der Pilger ungewöhnlich freigebig in seinen
Mittheilungen, weil er sich zu wiederholten Malen an den Krug
wandte, der die edle Flüssigkeit enthielt; er begnügte sich nicht
mit der Lobpreisung seines Nawob in der übertriebensten
Bildersprache, sondern begann auch auf den Einfluß hinzuweisen, den
er selbst über den Unbesieglichen, über den Herrn des Glaubens und
das Schild des Propheten besaß. »Bruder meiner Seele,« sagte er,
»hege nur den Gedanken, daß du einer Sache bedarfst, die dir der
allmächtige Hyder Ali Khan Bohauder geben kann, und dann bediene
dich nicht der Vermittlung derer, welche in Palästen wohnen, und
denen Juwelen im Turban strahlen, sondern suche die Zelle deines
Bruders in der großen Stadt, welche man Seringapatam nennt, und der
arme Fakir in seinem zerrissenen Kleid wird besser dein Gesuch dem
Nawob vortragen (Hyder Ali nahm den Titel Sultan nicht an), als
diejenigen, welche den Sitz der Ehre im Divan einnehmen.«

		Mit diesen und mehreren anderen Ausdrücken seiner Rücksicht
[bookmark: page792] ermahnte
er Hartley, nach Mysore zu kommen, und das Antlitz des großen
Fürsten zu schauen, dessen Blick Weisheit einflöße und dessen Wink
Reichthum übertrage, so daß Thorheit oder Armuth nicht vor ihm
erscheinen könnten. Zugleich machte er Hartley den Antrag, die
Güte, die er ihm erwiesen habe, dadurch zu vergelten, daß er ihm
Alles zeigen wolle, was der Aufmerksamkeit eines Weisen im Lande
Mysore werth sei.

		Hartley zeigte kein Widerstreben, die Unternehmung der
vorgeschlagenen Reise zu versprechen, wenn das gute Verständniß
beider Regierungen dasselbe gestatte, und dachte auch in
Wirklichkeit mit vielem Interesse an die Möglichkeit eines solchen
Ereignisses. Die Freunde schieden mit gegenseitiger Zuneigung,
nachdem sie nach orientalischem Brauch Geschenke ausgetauscht
hatten, welche weisen Männern geziemten, bei denen man voraussetzen
mußte, daß Kenntniß ihnen theurer sei als Reichthum. Barak el
Hadschi schenkte Hartley ein kleines Gewicht Balsam von Mecca, den
man in unverfälschter Form nur sehr schwer erlangen kann, und gab
ihm zugleich einen Paß besonderer Art, welcher, wie er versicherte,
von jedem Beamten des Nawob geachtet werden würde, im Fall sein
Freund die Reise nach Mysore wirklich auszuführen gedenke. »Der
Kopf dessen, der diesen Geleitsbrief mißachtet,« sagte er, »wird
nicht sicherer sein, als die Aehre des Gerstenstengels, welche der
Schnitter mit der Hand ergreift.«

		Hartley erwiederte diese Höflichkeit durch einige Arzneien, die
man im Osten noch wenig kannte, die jedoch nach seiner Meinung
unter gewissen passenden Anleitungen einem so verständigen Manne,
wie seinem mahomedanischen Freunde, unbedenklich anvertraut werden
konnten.

		Einige Monate, nachdem Barak nach dem Innern von [bookmark: page793] Indien zurückgekehrt
war, wurde das Erstaunen von Hartley durch ein unerwartetes
Zusammentreffen erregt.

		Die Schiffe von Europa waren vor Kurzem angelangt und hatten
ihre gewöhnliche Ladung von Burschen, die Offiziere werden wollten,
und von jungen Frauenzimmern überbracht, die nicht in der Absicht
sich zu verheirathen herübergekommen waren, sondern welche nur eine
fromme Pflicht gegen einen Bruder, Oheim oder andern männlichen
Verwandten nach Indien brachte, um dessen Haushaltung zu besorgen,
bis sie sich unerwartet in ihren eigenen Haushaltungen befinden
würden. Doctor Hartley war zufällig bei einem öffentlichen
Frühstück, welches bei dieser Gelegenheit von einem hoch im Dienst
stehenden Herrn gegeben wurde. Das Haus seines Freundes war nämlich
durch die ihm ertheilte Zuweisung von drei Nichten bereichert
worden, die der alte Herr, welcher mit Recht große Anhänglichkeit
zu seiner ruhigen Hukah [bookmark: text17]F17 und außerdem, wie man sagte, zu
einem hübschen farbigen Mädchen hegte, dem Publikum anzubieten
wünschte, damit er sobald als möglich sie sich vom Halse schaffen
könne. Hartley, welcher als ein Fisch galt, dessen Fang wohl die
Auswerfung eines Köders verdiene, betrachtete diese hübsche
unterzubringende Sendung mit sehr wenig Theilnahme, als er hörte,
wie Einer aus der Gesellschaft zu einem Andern in sehr leisem Tone
sagte: »Ihr Engel und Diener des Himmels, dort ist ja unsere alte
Bekanntschaft, die Königin von Saba, und zwar als unverkaufbare
Waare uns wieder zurückgeschickt!«

		Hartley blickte nach derselben Richtung wie die beiden sich
unterredenden Herren, und sein Auge fiel auf ein der [bookmark: page794] Semiramis
ähnliches Weib, welches, ungewöhnlich an Körpergröße und Umfang,
ein so zugeschnittenes, sowie mit Tressen und Schnüren besetztes
Reitkleid trug, daß es dem Oberrock eines eingebornen Häuptlings
glich. Ihr Weiberrock bestand aus karmosinrother Seide mit
prächtigen Goldblumen; sie trug weite Beinkleider von hellblauer
Seide und einen feinen Scharlachshawl um die Hüften, in welchem ein
Kries [bookmark: text18]F18 mit reichverziertem
Griff steckte; ihr Hals und ihre Arme waren mit Ketten und Spangen
überladen, und ihr Turban, aus einem ähnlichen Shawl wie derjenige,
der sich um ihre Hüften wand, mit einem prächtigen Federbusch
geschmückt, aus welchem eine blaue Straußenfeder nach einer
Richtung, und eine rothe nach der andern schwebte. Die Stirne, von
europäischer Hautfarbe, worauf dieser Kopfschmuck ruhte, war zu
hoch für Schönheit, schien jedoch zum Befehl geschaffen; die
Adlernase behielt ihre Gestalt, allein ihre Wangen waren etwas
eingesunken, und deren Roth so glänzend, daß sie einen starken
Beweis gaben, das ganze Gesicht habe eine vollständige Ausbesserung
erlitten, seitdem die Dame von ihrem Lager aufgestanden war. Eine
schwarze Sclavin stand hinter ihr mit einem Tschauri, d. h. einem
Kuhschwanz mit silbernem Griff zu Abwehrung der Insekten. Aus der
Weise, wie die Herren sie anredeten, mit denen sie sprach, schien
die Dame eine Person von zu viel Wichtigkeit, als daß man sie hätte
beschimpfen oder vernachlässigen dürfen, dennoch aber eine solche
zu sein, mit welcher Niemand weiteren Verkehr zu haben wünschte,
als wie die Gelegenheit schicklich erheischte.

		Sie entbehrte jedoch nicht der Aufmerksamkeiten. Der [bookmark: page795] wohlbekannte
Kapitän eines erst kürzlich aus England angekommenen
Ostindienfahrers erwies ihr eifrige Höflichkeit, und zwei oder drei
Herren, die Hartley als Kaufleute kannte, bemühten sich, ihr
ebensoviel Sorgfalt zu zeigen, als sie auf die Sicherheit eines
reichen Kauffahrers verwandt haben würden.

		»Um des Himmels willen, was ist das für eine Zenobia?« fragte
Hartley den Herrn, dessen Geflüster zuerst seine Aufmerksamkeit auf
die gewaltige Dame gelenkt hatte.

		»Ist es möglich, daß Ihr die Königin von Saba nicht kennt!«
sagte der Herr, an welchen die Frage gerichtet war, durchaus nicht
abgeneigt, die verlangte Mittheilung zu geben. »So müßt Ihr denn
wissen, daß sie die Tochter eines schottischen Emigranten ist,
welcher als Sergeant in Lally's [bookmark: text19]F19 Regiment lebte und starb. Es gelang ihr,
einen Offizier aus einem Freicorps, Namens Montreville, einen
Schweizer oder Franzosen, ich weiß nicht von welcher Nation, zu
heirathen. Nach der Uebergabe von Pondichery hat dieser Held und
diese Heldin – aber woran zum Teufel denkt Ihr? – wenn Ihr so auf
sie hinstarrt, so veranlaßt Ihr einen leidenschaftlichen Auftritt,
denn sie wird Euch ohne viele Umstände eine Strafpredigt über den
Tisch her halten.«

		Ohne jedoch auf die Vorstellungen seines Freundes zu achten,
sprang Hartley von dem Tisch auf, an welchem er saß, und ging eben
nicht mit dem Anstande, welchen die Regeln der Gesellschaft
erheischen, auf den Platz zu, wo die Dame saß. [bookmark: page796]

		»Der Doctor ist sicherlich heute Morgen verrückt,« sagte sein
Freund, Major Mercer, zum alten Quartiermeister Calder.

		Hartley war vielleicht in dem Augenblick nicht ganz bei Sinnen;
während er nämlich auf die Königin von Saba blickte, als er dem
Major Mercer zuhörte, fiel sein Auge auf eine leichte weibliche
Gestalt an ihrer Seite, welche sich so gesetzt hatte, als wünsche
sie sich unter der massenhaften Gestalt und den fließenden
Gewändern, die wir beschrieben haben, zu verstecken; zu seinem
außerordentlichen Erstaunen erkannte er die Freundin seiner
Kindheit und die Geliebte seiner Jugend – Menie Gray in eigener
Person.

		Der Umstand, sie in Indien zu sehen, mußte schon allein
Erstaunen erregen. Seine Ueberraschung wurde um so mehr gesteigert,
als er sie unter einem offenbar so sonderbaren Schutz erblickte.
Die natürliche und unmittelbare Weise, den Gefühlen nachzukommen,
welche ihr Erscheinen erregte, bestand darin, daß er zu ihr hinging
und sie anredete.

		Seinem Ungestüm wurde jedoch Einhalt gethan; als er auf Miß Gray
und ihre Gefährtin zuging, bemerkte er, daß die Erstere, obgleich
sie auf ihn blickte, nicht das geringste Zeichen der
Wiedererkennung gab, wenn er nicht eine Bewegung sich so erklären
konnte, wodurch sie ihre Oberlippe mit dem Zeigefinger leicht
berührte – eine Bewegung, welche, wenn sie nicht zufällig war, sich
deuten ließ, als solle damit gesagt sein: »Unterlaßt es gerade
jetzt, mit mir zu reden.« Hartley nahm diese Deutung an, blieb
plötzlich stehen, und erröthete, denn er merkte, daß er in diesem
Augenblick eine alberne Rolle spielte. Er kam noch mehr zu der
Ueberzeugung, als Frau Montreville mit einer Stimme, in welcher die
Kraft der Töne dem befehlenden Ausdruck ihrer Züge entsprach, ihn
[bookmark: page797] in
einem Englisch anredete, welches einen kleinen Beigeschmack von
Radebrechen eines Schweizers hatte.

		»Um weiter nichts zu sagen, Herr, so seid Ihr sehr schnell auf
uns zugerannt. Wißt Ihr gewiß, daß man Euch unterwegs die Zunge
nicht gestohlen hat?«

		»Ich glaubte eine alte Freundin in jener Dame zu erblicken,
Madame,« stammelte Hartley, »es scheint jedoch, daß ich mich geirrt
habe.«

		»Die guten Leute sagen mir, Herr, daß Ihr ein gewisser Doctor
Hartley seid; nun bin ich und meine gute Freundin mit einem Doctor
Hartley gänzlich unbekannt.«

		»Ich weiß nichts von der Anmaßung, auf Eure Bekanntschaft
Anspruch zu machen, Madame – allein –«

		Hier wiederholte Menie das Zeichen in solcher Weise, daß
Hartley, obgleich dasselbe nur vorübergehend war, den Sinn nicht
mißverstehen konnte, er änderte deßhalb den Schluß seines Satzes
und fügte hinzu: »allein ich habe mich jetzt nur noch zu verbeugen
und wegen meines Versehens um Entschuldigung zu bitten.«

		Unfähig, den Saal zu verlassen, zog er sich somit unter die
übrige Gesellschaft zurück, und erkundigte sich bei denjenigen, die
er als die besten Neuigkeitskrämer bei solchen Fragen, wie die
folgende, hielt: »Wer ist jene stattlich aussehende Dame, Herr
Butler?«

		»O, die Königin von Saba sicherlich.«

		»Und wer ist das hübsche Mädchen, das dort neben ihr sitzt?«

		»Oder vielmehr hinter ihr,« erwiderte Butler, ein Feldprediger;
»wahrhaftig, ich kann es nicht sagen – ziemlich hübsch, wie Ihr
sagt (er richtete sein Opernglas auf die junge Dame), ja,
wahrhaftig, sie ist schön – sehr schön – Gott, [bookmark: page798] sie schießt ihre Blicke
so scharf hinter jenen alten Fleischmassen auf uns hin, wie Teucer
hinter dem Schilde des Ajax Telamonius.«

		»Aber wer ist sie, könnt Ihr mir es nickt sagen?«

		»Wie ich glaube, eine von den Spekulationen der alten
Montreville in schönen Gesichtern, die sie entweder selbst als
dienstbare Geister gebrauchen will, oder womit sie einen ihrer
schwarzen Freunde zu fangen gedenkt; ist es möglich, daß Ihr
niemals von Mutter Montreville gehört habt?«

		»Wie Ihr wißt, bin ich lange von Madras abwesend gewesen.«

		»Wohlan,« fuhr Butler fort, »diese Dame ist die Wittwe eines
Schweizeroffiziers in der französischen Armee, welcher nach der
Einnahme von Pondichery in's Innere durchging und Soldat auf eigene
Rechnung wurde. Er setzte sich in Besitz eines Forts unter dem
Vorwande, dasselbe für irgend einen Pinsel von Radschah
[bookmark: text20]F20 zu commandiren; er sammelte
nun sich einen Schwarm verzweifelter Landstreicher von jeder Farbe
des Regenbogens, nahm ein beträchtliches Gebiet in Besitz, von
welchem er die Abgaben in seinem eigenen Namen erhob, und erklärte
sich für unabhängig. Hyder Näg nahm jedoch diese Pfuscherei in sein
Handwerk übel auf, zog mit einem Heer herbei, belagerte das Fort
und nahm es ein. Einige jedoch behaupten, es sei ihm durch den
Verrath desselben Weibes überliefert worden. Sei dem, wie ihm
wolle, der arme Schweizer wurde todt auf den Wällen gefunden; gewiß
ist, daß sie unter dem Vorhände, ihre Truppen zu zahlen, Bergfesten
zu überliefern, und der Himmel weiß, was sonst, große Geldsummen
bekam. Sie erhielt auch die [bookmark: page799] Erlaubniß, einige äußere Auszeichnungen des
Königthums beizubehalten, und da sie von Hyder als dem Salomo des
Ostens spricht, ist sie gemeiniglich unter dem Titel der Königin
von Saba bekannt. Sie verläßt ihren Hof nach Belieben, und ist
schon früher im Fort St. George gewesen. Kurzum, sie thut so
ziemlich Alles, was sie will. Die Mächtigen hier benehmen sich
höflich gegen dies Weib, obgleich sie dasselbe für eine Art Spion
halten. Was Hyder betrifft, so vermuthet man, er habe sich ihre
Treue dadurch gesichert, daß er den größten Theil ihrer Schätze von
ihr erborgte – ein Umstand, weßhalb sie nicht mit ihm zu brechen
wagt; außerdem gibt man noch andere Ursachen an, die sehr nach
Skandal anderer Art schmecken.«

		»Eine sonderbare Geschichte,« antwortete Hartley seinem
Gesellschafter, während sein Herz bei der Frage verweilte, »wie ist
es möglich, daß die sanfte und einfache Menie Gray sich im Gefolge
eines so abenteuerlichen Weibes befindet?«

		»Aber Butler hat den besten Theil der Geschichte ausgelassen,«
sagte Major Mercer, welcher herbeikam, um seine eigene Geschichte
zu beendigen. »Euer alter Bekannter, Herr Tresham, oder Middlemas,
oder wie er sich sonst zu nennen beliebt, hat vom Gerüchte das
Compliment erhalten, daß er sehr hoch in der Gnade dieser Amazone
siehe. Er hat wenigstens einige Truppen commandirt, die er noch auf
den Beinen hält, und hat an ihrer Spitze in der Armee des Nawob
gefochten, der ihn schlauerweise bei jeder Gelegenheit gebraucht,
wo er seinen Landsleuten durchaus verhaßt werden muß. Die
brittischen Gefangenen wurden ihm anvertraut, und nach dem, was ich
selbst empfunden habe, kann der Teufel bei ihm Unterricht in der
Strenge nehmen.« [bookmark: page800]

		»Stand er in einem Verhältnisse oder in irgend einer Verbindung
mit diesem Weibe?«

		»Frau Fama hat und so in unserem Loche berichtet. Der arme Jack
Ward erhielt die Bastonade, weil er ihre Verdienste in einer
Parodie der Opern-Arie feierte:

		Noch nie schuf die Natur ein Paar,

Das so sich für einander eignet.«

		Hartley konnte nicht länger zuhören. Das Schicksal der Menie
Gray, mit solch' einem Manne und solch' einem Weibe verknüpft,
drang auf seine Phantasie in den furchtbarsten Farben ein; er war
im Begriff sich aus dem Gedränge der Gäste nach einem Orte zu
begeben, wo er seine Gedanken sammeln und bedenken könne, was für
ihren Schutz zu thun sei, als ein schwarzer Bedienter ihn am Arm
berührte und zugleich eine Karte in seine Hand legte, aus welcher
stand: »Miß Gray bei Mrs. Montreville, im Hause von Ram Sing Cottah
in der schwarzen Stadt.« Auf der Rückseite war mit einem Bleistift
geschrieben: »8 Uhr Morgens.«

		Die Angabe ihrer Wohnung enthielt natürlich eine Erlaubniß oder
vielmehr eine Einladung sie zur festgesetzten Stunde zu besuchen.
Hartley's Herz schlug bei der Erwartung, sie noch einmal zu sehen,
und noch höher bei dem Gedanken, ihr dienen zu können; er dachte
wenigstens, wenn ihr Gefahr nahe ist, wie man beargwöhnen muß, so
soll ihr ein Rathgeber und im Nothfall ein Beschützer nicht fehlen;
zugleich jedoch empfand er die Nothwendigkeit, sich mit den
Umständen ihres Falles und den Personen besser bekannt zu machen,
mit denen er in Verbindung zu stehen schien. Buttler und Mercer
hatten sehr zum Nachtheil derselben gesprochen, allein Butler war
etwas geckenhaft, und Mercer pflegte gern zu klatschen. Während er
überlegte, welchen Glauben er [bookmark: page801] ihren Zeugnissen schenken solle, begegnete
ihm unerwartet ein Herr seines eigenen Berufes, welcher das Unglück
gehabt hatte, in Hyders Gefangenschaft zu gerathen, allein bei dem
letzten Friedensschluß in Freiheit gesetzt war. Herr Esdale, denn
dieß war sein Name, wurde allgemein für einen Mann von guten
Aussichten, für ruhig, beharrlich und besonnen in Bildung seiner
Ansichten gehalten. Hartley konnte leicht den Gegenstand der
Königin von Saba auf's Tapet durch die Frage bringen, »ob Ihre
Majestät nicht etwas von einem abenteuerlichen Weibe habe?«

		»Auf mein Wort, ich kann das nicht sagen,« erwiderte Esdale;
»wir Alle haben etwas Abenteuerliches in Indien, mehr oder weniger;
ich wüßte nicht, daß es bei der Biegom [bookmark: text21]F21 Montreville mehr der Fall
ist wie bei den Uebrigen.«

		»Aber dies Kleid und Wesen einer Amazone,« bemerkte Hartley,
»schmeckt ein wenig nach Picaresca [bookmark: text22]F22?«

		»Ihr dürft nicht,« erwiderte Esdale, »von einem Weibe, welches
Soldaten commandirt hat, und vielleicht wiederum commandiren wird,
die Erwartung hegen, daß es wie ein gewöhnliches Frauenzimmer
aussieht und sich kleidet; ich gebe Euch aber die Versicherung, daß
sie noch heute eine sehr achtbare Heirath schließen könnte, wenn
sie Lust hätte, sich zu vermählen.«

		»Ich habe aber gehört, daß sie die Festung ihres Gemahls an
Hyder verrathen hat?«

		»Das ist ein Muster von der Madras-Klatscherei; die Thatsache
ist folgende. Sie vertheidigte den Platz noch lange Zeit, nachdem
ihr Gemahl gefallen war, und übergab ihn [bookmark: page802] nachher durch Kapitulation.
Hyder, welcher sich viel darauf zu gut thut, daß er die Regeln der
Gerechtigkeit genau beobachtet, würde sonst nicht mit ihr in so
genauem Verhältniß stehen.«

		»Ich habe aber gehört,« erwiderte Hartley, »daß ihr Verhältniß
von der genauesten Art sei?«

		»Wieder eine Verleumdung, oder wenn Ihr wollt, eine
Klatscherei,« erwiderte Esdale; »Hyder ist ein zu eifriger
Mahomedaner, um sich mit einer Christin als seiner Geliebten
einzulassen; ohnedem muß sie, um den Rang zu genießen, welcher
einem Weibe in ihrem Zustande ertheilt wird, sich wenigstens
äußerlich alles Verkehrs, der wie Galanterie aussieht, enthalten.
Ebenso hat man dem armen Weibe nachgesagt, daß sie mit dem armen
Middlemas vom – Regimente in Verbindung stand.«

		»War das auch ein falscher Bericht?« fragte Hartley in
namenloser Angst.

		»So glaube ich, bei meiner Seele!« erwiderte Esdale; »sie waren
Freunde als Europäer an einem indischen Hofe und standen deßhalb in
genauem Verkehr; wie ich aber glaube, hat nichts weiter
stattgehabt. Beiläufig gesagt, obgleich Ihr, wie ich mich erinnere;
einen Zank mit Middlemas, dem armen Kerl, gehabt habt, so werdet
Ihr doch sicherlich mit Vergnügen hören, daß sich ihm gute Aussicht
darbietet, seine Angelegenheit werde sich ausgleichen lassen.«

		»Wirklich!« war das einzige Wort, welches Hartley aussprechen
konnte.

		»Ja wirklich,« erwiderte Esdale; »das Duell ist jetzt eine alte
Geschichte, und man muß zugestehen, daß der arme Middlemas,
obgleich er bei der Gelegenheit sehr leidenschaftlich verfuhr, auch
seinerseits gereizt war.« [bookmark: page803]

		»Allein seine Desertion – seine Annahme einer Befehlshaberstelle
unter Hyder – seine Behandlung unserer Gefangenen – wie kann man
dieß unbeachtet lassen?« erwiderte Hartley.

		»Nun, es ist möglich – ich spreche zu Euch als vorsichtiger Mann
und im Vertrauen – daß er uns bessern Dienst in Hyders Hauptstadt
oder Tippu's Lager erweist, als es ihm mit seinem eigenen Regimente
möglich gewesen wäre. Was seine Behandlung der Gefangenen betrifft,
so kann ich ihm nur Gutes nachsagen. Er war genöthigt, das Amt zu
übernehmen, weil diejenigen, welche Hyder Ali dienen, unbedingt
gehorchen oder sterben müssen. Er sagte mir aber selbst, und ich
glaube ihm auch, daß er das Amt hauptsächlich nur deßhalb
angenommen habe, um im Geheimen uns Beistand leisten zu können,
während er in Gegenwart der schwarzen Kerle poltere und uns
bedrohe. Einige Narren wollten dieß nicht verstehen, und
antworteten ihm mit Schmähreden und Spottgedichten; er war alsdann
genöthigt, sie zu bestrafen, um Verdacht zu vermeiden. Ja, ja, ich
und Andere können beweisen, daß er sehr gerne uns Dienste erwies,
wenn man ihn in seiner Weise verfahren ließ. Ich hoffe, ihm in
Madras bald meinen Dank abstatten zu können – Alles das im
Vertrauen gesagt – guten Morgen.«

		Durch die widersprechenden Nachrichten verstört, wandte sich
Hartley zunächst an den Kapitän des Indienfahrers, Kapitän
Capstern, von dem er bemerkt hatte, daß er der Biegom Montreville
viel Höflichkeiten erwies, um denselben weiterhin auszufragen.

		Als er sich nach den weiblichen Passagieren dieses Offiziers
erkundigte, vernahm er einen ziemlich langen Katalog von Namen,
worin derjenige nicht vorkam, welcher seine Theilnahme [bookmark: page804] am meisten in
Anspruch nahm. Bei näherer Befragung erinnerte sich der Kapitän,
daß Menie Gray, ein junges schottisches Mädchen, unter der Aufsicht
der Frau Duffer, der Frau des Proviantmeisters, die Ueberfahrt
gemacht habe. »Sie ist ein gutes anständiges Mädchen,« sagte
Kapitän Capstern, »und hielt die Unteroffiziere und Schweine von
Matrosen in gehöriger Entfernung; sie ist, wie ich glaube, als eine
Art Gesellschafterin oder oberste Magd in der Familie der Madame
Montreville herüber gekommen, eine ziemlich behagliche Stelle, wenn
sie sich dem alten Weibe beliebt machen kann.«

		Weiter konnte Hartley von Capstern nichts herausbringen; somit
war er genöthigt im Zustand der Ungewißheit bis zum nächsten Morgen
zu bleiben, wo er von Menie Gray in Person eine Erklärung erwarten
konnte.
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		Elftes Kapitel.

		Zur festgesetzten Stunde fand sich Hartley an der Thüre des
reichen eingebornen Kaufmanns ein, welcher einige Gründe hatte, die
Biegom Montreville sich zu verpflichten und deßhalb derselben nebst
ihrem zahlreichen Gefolge beinahe seine große und prächtige Wohnung
in der schwarzen Stadt von Madras überließ, wie jener Stadttheil,
welchen die Eingebornen bewohnen, genannt wird.

		Ein Diener führte den Besucher bei der ersten Anmeldung in ein
Zimmer, wo er Miß Gray zu sehen erwartete. Das [bookmark: page805] Zimmer öffnete sich an
einer Seite in einen Garten, welcher mit den glänzenden
Blumenfarben östlicher Klimate prangte; in der Mitte desselben
erhob sich der Wasserstrahl eines Springbrunnens und fiel in eine
weiße Marmorcisterne zurück. Der Kopf Hartley's schwindelte von
tausend Erinnerungen; seine früheren Gefühle gegen die Gefährtin
seiner Jugend, welche durch die Entfernung und die manchfaltigen
Zufälle eines geschäftigen Lebens geschlummert haben mochten,
wurden neu belebt, als er sich in ihrer Nähe und unter Umständen
befand, welche durch unerwartetes Vorkommen und geheimnißvollen
Charakter seine höchste Spannung erregten. Ein Schritt ließ sich
vernehmen – es öffnete sich die Thüre – eine Dame kam zum Vorschein
– allein es war die stattliche Gestalt der Frau von
Montreville.

		»Worin kann ich Euch dienen, Herr,« fragte die Dame, »d. h. wenn
Ihr Eure Zunge diesen Morgen wieder gefunden habt, die Ihr gestern
verlort?«

		»Ich hatte die Absicht, der jungen Dame meine Aufwartung zu
machen, die ich gestern Morgen in Eurer Exzellenz Gesellschaft
sah,« erwiderte Hartley mit achtungsvollem Benehmen – »Ich habe
lange die Ehre gehabt, sie in Europa zu kennen und wünsche ihr
meine Dienste in Indien anzubieten.«

		»Sehr verbunden, sehr verbunden, allein Miß Gray ist ausgegangen
und wird in ein oder zwei Tagen nicht wieder zurückkehren, Ihr
könnt Bestellungen an sie mir mittheilen.«

		»Verzeiht, Madame,« erwiderte Hartley, »ich habe jedoch Grund
zur Hoffnung, daß Ihr Euch in dieser Angabe irrt; hier kömmt ja
auch die Dame selbst.«

		»Was ist das, meine Theure?« sagte Frau von Montreville, in
ruhigem Ton und mit ungerunzelter Stirne zur [bookmark: page806] Menie, als diese eintrat,
»seid Ihr nicht auf ein oder zwei Tage ausgegangen, wie ich dem
Herrn sagte? – Mais c'est égal – es
ist einerlei. Ihr werdet zu Monsieur sagen, wie geht's und Adieu;
da der Herr so artig ist, sich nach unserer Gesundheit zu
erkundigen und da er sieht, daß wir uns Beide wohl befinden, so
wird er wieder nach Hause gehen.«

		»Ich glaube, Madame,« sagte Miß Gray, indem sie sich offenbar zu
dieser Aeußerung zwang, »daß ich mit diesem Herrn einige Minuten im
Geheimen reden muß, wenn Ihr mir es erlaubt.«

		»Nicht wahr, das heißt, geht fort? ich erlaube es aber nicht –
ich kann ein geheimes Gespräch zwischen einem jungen Manne und
einem hübschen jungen Weibe nicht leiden; cela n'est pas honnête, das darf in meinem Hause
nicht geschehen.«

		»So mag es außerhalb desselben geschehen,« erwiderte Miß Gray,
weder empfindlich noch schnippisch, sondern mit der größten Einfalt
– »Herr Hartley wollen Sie in den Garten gehen? Und Ihr, Madame,
könnt uns vom Fenster aus beobachten, wenn eine so genaue
Ueberwachung den Sitten des Landes gemäß ist.«

		Mit diesen Worten schritt sie durch eine Gitterthüre in den
Garten mit so einfachem Wesen, daß es schien, sie wünsche den
Vorstellungen ihrer Beschützerin hinsichtlich des Anstandes sich zu
fügen, obgleich dieselben ihr sonderbar schienen. Die Königin von
Saba wurde ungeachtet ihrer natürlichen Unverschämtheit durch den
Gleichmuth der Miß Gray außer Fassung gebracht und verließ das
Zimmer in offenbarem Aerger. Menie wandte sich zur Thüre zurück,
die in den Garten führte, und sagte in derselben Weise wie früher,
aber mit weniger Nachlässigkeit des Ausdrucks: »Ich möchte
sicherlich keinen Anstoß geben, indem ich die Sitten eines fremden
[bookmark: page807] Landes
verletze, ich kann mir aber nicht das Vergnügen versagen, mit einem
so alten Freunde zu reden – wenn Herr Hartley,« fügte sie hinzu,
aus Hartley blickend, welcher große Verlegenheit zeigte, »wirklich
darüber soviel Vergnügen empfindet wie ich.«

		»So wäre es der Fall gewesen,« erwiderte Hartley, kaum wissend
was er sagte – »unter allen Umständen muß es mir ein Vergnügen sein
– aber dieses außerordentliche Zusammentreffen – aber Euer Vater
–«

		Menie Gray's Schnupftuch ruhte an ihren Augen – »Er ist todt,
Herr Hartley. Als er keinen Gehülfen mehr hatte, wurde sein
mühsames Geschäft zu viel für ihn – eine Erkältung machte ihn krank
und wie Ihr wißt, war er ja der Letzte der sein eigenes Leiden
beachtete, bis dasselbe einen gefährlichen und zuletzt tödtlichen
Charakter annahm. Ich mache Euch Kummer, Herr Hartley, es geziemt
Euch aber, daß Ihr gerührt seid. Mein Vater liebte Euch sehr.«

		»O, Miß Gray,« sagte Hartley, »das hätte nicht das Schicksal
seines nützlichen und tugendhaften Lebens sein sollen! – Ach
weßhalb – die Frage drängt sich mir unwillkürlich auf, weßhalb
konntet Ihr Euch nicht seinen Wünschen fügen – weßhalb –«

		»Legt mir nicht eine solche Frage vor,« sagte Menie, die auf
seinen Lippen schwebende Frage verhindernd; »wir vermögen es nicht,
unser Schicksal zu bilden. Für mich ist es peinlich, über einen
solchen Gegenstand zu reden, und laßt mich ein für allemal Euch
sagen, daß ich Herrn Hartley Unrecht erwiesen haben würde, hätte
ich seine Hand angenommen, während meine grillenhaften Neigungen
die Handlung nicht begleiteten.«

		»Weßhalb aber sehe ich Euch hier, Menie – verzeiht mir, [bookmark: page808] Miß Gray,
allein meine Zunge wendet sich ebenso wie mein Herz vergessenen
Zeiten wieder zu. Weßhalb seid Ihr hier? Weßhalb bei diesem
Weibe?«

		»Die Dame ist allerdings nicht so, wie ich erwartete,«
antwortete Menie, »ich darf aber keine Vorurtheile wegen
fremdartiger Sitten fassen, nachdem ich einmal den entscheidenden
Schritt gethan habe; sie ist ohnedem aufmerksam und großmüthig in
ihrer Weise, und bald werde ich,« sie machte eine Pause und fügte
dann hinzu: »unter besserem Schutze stehen.«

		»Unter dem von Richard Middlemas?« fragte Hartley mit stockender
Stimme.

		»Ich sollte vielleicht die Frage nicht beantworten, allein
verstellen kann ich mich nicht, und denen, welchen ich vertraue,
vertraue ich gänzlich. Ihr habt richtig errathen, Herr Hartley;«
fügte sie stark erröthend hinzu, »ich bin hieher gekommen, um mein
Schicksal mit dem Eures alten Gefährten zu vereinigen.«

		»Also ist es so wie ich besorgte!« rief Hartley aus.

		»Weßhalb solltet Ihr Besorgnisse hegen, Herr Hartley?« sagte
Menie Gray, »ich hielt Euch für zu edelmüthig. Sicherlich solltet
Ihr den Zank, der sich vor so langer Zeit ereignete, durch Verdacht
und Haß nicht weiter fortsetzen.«

		»Wenn das Gefühl des Hasses in meiner Brust verweilte, so würde
ich wenigstens der Letzte sein, mich Euch aufzudrängen, Miß Gray,«
erwiderte Hartley, »nur Eurethalben und wegen Eures Wohles allein
bin ich wachsam. Wißt Ihr, wer die Person – jener Herr ist, dem Ihr
Euer Glück anvertrauen wollt – wißt Ihr in welchem Dienst er
steht?«

		»Ich weiß Beides, vielleicht genauer wie Ihr, Herr Hartley.
[bookmark: page809] Herr
Middlemas hat schwer gefehlt, ist aber streng bestraft worden;
allein nicht in Zeiten der Verbannung und des Kummers darf das
Mädchen, die ihm ihre Treue verpfändet hat, ebenso wie die
schmeichelnde Welt den Rücken drehen. Außerdem habt Ihr ohne
Zweifel Nichts von seinen Hoffnungen gehört, daß er seinem Range
wieder zurückgegeben werden wird.«

		»Ich habe davon gehört,« erwiderte Hartley, indem er die
Vorsicht vergaß, »ich sehe jedoch nicht wie er es anders verdienen
kann, als wenn er an seinem neuen Herrn zum Verräther wird, und
sich noch unwürdiger des Vertrauens macht, als ich bis jetzt
geglaubt habe.«

		»Es ist gut, daß er Euch nicht hört,« erwiderte Menie Gray,
indem sie sich mit natürlichem Gefühle über die Beschuldigungen
ihres Liebhabers ärgerte. Alsdann fügte sie mit sanfterem Tone
hinzu, »meine Stimme sollte nicht Euren Zank verbittern, sondern
mildern. Herr Hartley, ich gebe Euch mein Wort, daß Ihr Richard
Unrecht erweist.«

		Sie sprach diese Worte mit einer rührenden Ruhe, indem sie jeden
Anschein des Mißvergnügens unterdrückte, welches sie über die
Herabsetzung ihres Geliebten offenbar empfand.

		Hartley zwang sich in derselben Weise zu antworten.

		»Miß Gray,« sagte er, »Eure Handlungen und Beweggründe werden
stets diejenigen eines Engels sein; ich bitte Euch jedoch diese
höchst wichtige Angelegenheit mit den Augen weltlicher Weisheit und
Klugheit zu betrachten. Habt Ihr wohl die Wagnisse überlegt, welche
bei einem Verfahren unausbleiblich sein müssen, das Ihr zu Gunsten
eines Mannes einschlagen wollt, welcher – nun, ich will Euch nicht
wieder beleidigen – welcher vielleicht, wie ich hoffe, Eure Gunst
verdienen wird?« [bookmark: page810]

		»Als ich Euch in dieser Weise zu sprechen wünschte, Herr
Hartley, und eine öffentliche Unterredung ablehnte, wo wir mit bei
weitem geringerer Freiheit uns hätten unterhalten können, geschah
dieß in der Absicht Euch Alles zu sagen. Ich glaubte, daß alte
Erinnerungen Euch einigen Kummer verursachen können, allein ich
verließ mich darauf, daß dieselben nur einen Augenblick dauern
würden. Da ich Eure Freundschaft zu behalten wünsche, so ist es
passend, daß ich Euch erweise, dieselbe zu verdienen. Ich muß Euch
also zuerst meine Lage nach dem Tode meines Vaters darlegen. Nach
der Meinung der Welt galten wir stets als arm, wie Ihr dieß schon
wißt; im wahren Sinn des Wortes hatte ich aber nie gekannt, was
Armuth wirklich war, bis ich in eine abhängige Lage bei einer
entfernten Verwandten meines armen Vaters kam, welche unsere
Verwandtschaft zum Vorwand nahm, um alle Plackerei ihres Haushaltes
mir aufzubürden, während sie mir nicht zugestand, daß ich dadurch
den geringsten Anspruch auf Gunst, Güte oder etwas sonst als die
dringendsten Bedürfnisse erlangte. In diesen Umständen erhielt ich
von Herrn Middlemas einen Brief, worin er mir sein verhängnißvolles
Duell und dessen Folgen erzählte. Er hatte nicht gewagt, mir zu
schreiben, daß ich sein Elend theilen möge; jetzt aber, wo er sich
im Ueberfluß unter dem Schutz eines mächtigen Fürsten befand,
dessen Weisheit die Europäer, die in seinen Dienst traten, zu
schätzen und zu beschützen wußte – jetzt, wo er jede Aussicht
besaß, unserer Regierung wesentliche Dienste durch seinen Einfluß
bei Hyder Ali zu leisten, so daß er Hoffnung hegen konnte, die
Erlaubniß zur Rückkehr zu erhalten, damit er sich zum Prozeß wegen
des Todes seines Kommandeurs stelle – jetzt drängte er mich nach
Indien zu kommen und sein wiederum auflebendes [bookmark: page811] Glück zu theilen, indem
ich das früher eingegangene Verlöbniß erfülle. Eine beträchtliche
Geldsumme begleitete den Brief. Frau Duffer wurde mir als eine
achtbare Dame bezeichnet, welche mich auf der Ueberfahrt beschützen
würde. Frau Montreville, eine Dame von Rang, welche große Güter und
bedeutenden Einfluß in Mysore besitzt, würde mich bei meiner
Ankunft im Fort St. George in Empfang nehmen und mich sicher in das
Gebiet von Hyder begleiten. Mir wurde ferner anempfohlen, daß die
erklärte Ursache meiner Reise die Annahme einer Stelle in der
Familie der Dame sein würde, in Betracht, daß die eigenthümliche
Lage des Herrn Middlemas die Verschweigung seines Namens in der
Angelegenheit erheischte – was konnte ich thun? – Die Pflicht gegen
meinen armen Vater war beendet und meine anderen Verwandten
betrachteten den Vorschlag als zu vortheilhaft, um zurückgewiesen
zu werden. Die gegebenen Nachweisungen, die mitgeschickte Geldsumme
wurden als Umstände angesehen, welche alle Bedenken beseitigen
müßten, und meine unmittelbare Beschützerin und Verwandte verlangte
so ernstlich, ich müsse jenes mir gemachte Anerbieten annehmen, daß
sie mir zu verstehen gab, sie wolle mich nicht ermuthigen meinem
eigenen Glücke im Wege zu stehen, indem sie mir weiterhin Obdach
und Nahrung gebe (sie gab mir wenig mehr), wenn ich thöricht genug
wäre, mich dem Antrage nicht fügen zu wollen.«

		»Das schmutzige Weib!« sagte Hartley, »wie wenig verdiente es,
daß Ihr ihm anvertraut wurdet!«

		»Laßt mich ein stolzes Wort sprechen, Herr Hartley, und alsdann
werdet Ihr meine Verwandte nicht zu sehr tadeln. Alle ihre
Unterredungen und sogar ihre Drohungen würden [bookmark: page812] mich nicht zu dem Schritte
bewogen haben, der wenigstens einen Schein hat, mit welchem ich
mich schwerlich hätte aussöhnen können. Ich hatte jedoch Middlemas
geliebt – ich liebe ihn noch – weßhalb sollte ich es läugnen? Somit
trug ich kein Bedenken, ihm zu vertrauen. Wäre die kleine Stimme
nicht gewesen, welche mich an meine Versprechungen erinnerte, so
würde ich hartnäckiger den Stolz der Weiblichkeit behauptet haben;
ich hätte dann wenigstens erwartet, wie Ihr vielleicht mir
empfohlen haben wurdet, daß mein Liebhaber in Person nach
Britannien käme; ich würde die Eitelkeit gehegt haben zu glauben,«
fügte sie mit schwachem Lächeln hinzu, »daß ich werth sei geholt zu
werden, wenn ich werth sei, daß mich Jemand besitze.«

		»Noch jetzt, sogar noch jetzt,« erwiderte Hartley, »seid
gerecht, während Ihr großmüthig gegen Euren Liebhaber seid – nein,
blickt mich nicht zornig an, sondern hört mich: Ich bezweifle die
Zweckmäßigkeit, daß Ihr Euch unter der Aufsicht dieses Weibes
befindet, welches ihr Geschlecht verläugnet hat und das nicht
länger als Europäerin bezeichnet werden kann. Ich habe Einfluß
genug bei Damen des höchsten Ranges in dieser Kolonie – dieß Klima
ist dasjenige der Großmuth und Gastfreundschaft. Eine jede dieser
Damen, welche Eure Geschichte und Euren Charakter erfährt, wird den
Wunsch hegen, Euch bei sich in Gesellschaft und Schutz zu behalten,
bis Euer Verlobter es vermögen wird, seinen Anspruch auf Eure Hand
im Angesicht der Welt zu vertreten. Ich selbst will ihm keine
Ursache zum Argwohn oder zum Mißbehagen für Euch sein, Menie. Gebt
mir nur Einwilligung zu der vorgeschlagenen Anordnung, und im
selben Augenblicke, worin Ihr unter ehrenwerthem und unverdächtigen
Schutz Euch befindet, will ich Madras verlassen und nicht eher
[bookmark: page813]
zurückkehren, als bis Euer Schicksal in der einen oder andern Weise
bleibend gesichert ist.«

		»Nein, Hartley,« sagte Miß Gray, »es ist vielleicht
freundschaftlich oder muß es vielmehr sein, daß Ihr mir einen
solchen Rath gebt. Es wäre jedoch höchst niedrig von mir, wenn ich
meine eigenen Angelegenheiten auf Kosten Eurer Aussichten befördern
wollte. Außerdem wäre das ja nichts anders, als daß ich mir die
Wahl je nach den Ereignissen offen hielte, in der Absicht das
Schicksal des armen Middlemas zu theilen, wenn er glücklich ist und
ihn zu verlassen, wenn das Gegentheil eintritt. Sagt mir nur, ob
Ihr nach Eurer eigenen bestimmten Kenntniß es bekräftigen könnt,
daß dieß Weib eine unpassende und unwürdige Beschützerin für ein
Mädchen in meinen Jahren ist.«

		»Nach eigener Kenntniß kann ich nichts sagen; ich muß sogar
eingestehen, daß die Gerüchte über den Charakter der Frau
Montreville sehr verschieden sind. Indeß schon der bloße Verdacht
–«

		»Der bloße Verdacht, Herr Hartley, kann bei mir kein Gewicht
haben, in Betracht, daß ich demselben das Zeugniß des Mannes
entgegen setzen kann, mit dem ich mein Glück zu theilen
entschlossen bin. Ihr gesteht zu, die Frage sei zweifelhaft; muß
nicht die Behauptung des Mannes, von dem ich eine so hohe Meinung
hege, meinen Glauben in einer so zweifelhaften Sache entscheiden?
Was müßte Er sein, sollte diese Frau Montreville etwas anderes
sein, wie er dargestellt hat?«

		»Was kann Er sein, wahrlich,« dachte Hartley innerlich, indessen
seine Lippen äußerten nicht die Worte; er blickte in tiefem
Nachsinnen auf den Boden und fuhr zuletzt aus demselben bei den
Worten der Miß Gray auf: [bookmark: page814]

		»Es ist Zeit, Euch zu erinnern, Herr Hartley, daß wir scheiden
müssen.«

		»Und Euch, theuerste Menie,« rief Hartley aus, während er auf
ein Knie sank, und die Hand, die sie ihm reichte, an die Lippen
drückte. »Und Euch segne Gott, denn Ihr verdient den Segen. Euch
schütze Gott, denn Ihr werdet bald des Schutzes bedürfen – sollten
sich die Dinge anders wie Ihr hofft gestalten, so schickt sogleich
nach mir, und wenn Ein Mensch Hülfe leisten kann, so wird dieß Adam
Hartley.«

		Er legte in ihre Hand eine Karte, welche seine Adresse enthielt;
alsdann stürzte er aus dem Zimmer. In dem Saale begegnete er der
Dame des Hauses, welche ihm eine hochmüthige Abschiedsverbeugung
machte, während ein eingeborner Diener der höhern Klasse, welcher
sie begleitete, ihn mit einem tiefen und achtungsvollen Salam
begrüßte.

		Hartley eilte aus der schwarzen Stadt mit bestimmterer
Ueberzeugung als früher, daß man mit der Menie Gray irgend einen
Betrug vorhabe; er hegte aber einen festeren Entschluß als jemals,
alle Anstrengungen zu ihrer Rettung zu machen, obgleich er
vollkommen verstört war, als er den zweifelhaften Charakter der
Gefahr, der sie ausgesetzt werden könne und die geringen Mittel
bedachte, welche er denselben entgegenzusetzen vermochte.

	
		
		Zwölftes Kapitel.

		Als Hartley den Saal im Hause von Ram Sing Cottah an der einen
Seite verließ, entfernte sich Miß Gray auf der [bookmark: page815] andern nach einem für
ihren besondern Gebrauch bestimmten Zimmer. Auch sie hatte Grund zu
geheimem und ängstlichen Nachdenken, da alle ihre Liebe zu
Middlemas und ihr volles Vertrauen in seine Ehre, die Zweifel über
den Charakter der Person nicht überwinden konnten, die er auf
einige Zeit zu ihrer Beschützerin gewählt hatte. Sie konnte jedoch
für diese Zweifel keinen bestimmten Grund angeben; dieselben
beruhten eher auf einem Widerwillen gegen das allgemeine Wesen
ihrer Beschützerin und auf einem Eckel gegen ihre männlichen
Begriffe und Ausdrücke, welche ihr mißfielen, als auf sonst irgend
einem andern Umstande.

		Mittlerweile betrat Madame Montreville, von einem schwarzen
Bedienten begleitet, den Saal wo Hartley und Menie sich so eben
getrennt hatten. Es schien aus dem folgenden Gespräche, daß die im
vergangenen Kapitel erzählte Unterredung von einem Versteck aus
durch Beide behorcht worden war.

		»Es ist ein Glück, Sadoc,« sagte die Dame, »daß der große Narr
in dieser Welt noch lebt.«

		»Und der große Schurke dazu,« erwiderte Sadoc in gutem Englisch
aber in einem höchst finsteren Tone fort.

		»Dieses Weib,« fuhr die Dame fort, »ist was ihr in Frangistan
[bookmark: text23]F23 einen Engel
nennt.«

		»Ja, und ich habe Weiber in Hindostan gesehen, die man Teufel
nennen könnte.«

		»Ich bin überzeugt, daß dieser, wie heißt er doch – daß dieser
Hartley, ein sich in Alles mischender Teufel ist, denn was hat er
hier zu schaffen? Sie will ihn ja nicht haben! [bookmark: page816] Was geht es ihn an, wer
sie bekömmt? Ich wünsche, wir wären wieder über die Ghots hinaus,
mein theurer Sadoc.«

		»Was mich betrifft,« erwiderte der Sklav, »so bin ich halb
entschlossen, die Ghots nicht wieder zu besteigen. Hört, Adele, der
Plan, den wir entworfen haben, beginnt mir widerlich zu werden. Die
vertrauensvolle Reinheit dieses Geschöpfes – nennt es Weib oder
Engel oder wie Ihr wollt – läßt meine Schliche zu erbärmlich, sogar
in meinen eigenen Augen erscheinen. Ich fühle, daß ich in den
verwegenen Intriguen, worin Ihr Euch herumtummelt, mich nicht zu
Eurem Gefährten eigne. Trennen wir uns und trennen wir uns als
Freunde.«

		»Amen, Memme. Das Weib aber bleibt bei mir,« erwiderte die
Königin von Saba.

		»Bei dir!« erwiderte der scheinbare Schwarze – »niemals! Nein,
Adele, sie befindet sich unter dem Schutz der brittischen Flagge
und sie soll deren Schutz genießen.«

		»Ja, und welchen Schutz wird sie Euch selbst leisten?« sagte ihm
die Amazone, »ich brauche ja nur in die Hände zu klatschen und
einem Dutzend meiner schwarzen Bedienten zu befehlen, Euch wie ein
Schaf zu binden, und dann brauche ich nur dem Gouverneur der
Präsidentschaft sagen zu lassen, daß ein gewisser Richard
Middlemas, welcher sich der Meuterei, des Mordes, der Desertion und
des Kriegsdienstes gegen Landsleute schuldig gemacht hat, sich hier
in Ram Sing Cottah's Hause und zwar in der Verkleidung eines
schwarzen Dieners befindet.« Middlemas bedeckte sein Antlitz mit
den Händen, während Madame Montreville fortfuhr, ihn mit Vorwürfen
zu überladen – »höre,« sagte sie, »Sklave und Sohn eines Sklaven,
da Ihr die Kleidung meiner Dienerschaft tragt, so sollt Ihr mir
ebenso wie die übrigen gehorchen, [bookmark: page817] sonst Peitschenhiebe und Fesseln – das
Schaffot, Renegat – den Galgen, Mörder! Wagst du an den Abgrund des
Elendes zu denken, aus welchem ich dich erhoben habe, um meinen
Reichthum und meine Liebe zu theilen? Erinnerst du dich, daß das
Bild von diesem kalten, blassen, leidenschaftlosen Mädchen dir
damals so gleichgültig war, daß du es als schuldigen Tribut dem
Wohlwollen der Frau, die dich rettete, der Liebe der Frau
opfertest, welche sich herabließ, dich zu lieben, ein wie elender
Tropf du auch sein magst?«

		»Ja, grausames Weib,« erwiderte Middlemas, »habe ich aber des
jungen Tyrannen schimpfliche Leidenschaft zu einem Porträt
ermuthigt, oder den scheußlichen Plan entworfen, das Original ihm
zu überliefern?«

		»Nein, denn dazu war Gehirn und Verstand nothwendig. Dein aber
ist die Ausführung des Planes, welchen ein kühnerer Geist entwarf;
dein ist die That, das Weib an ein fremdes Ufer und in die Falle
unter dem Vorwand einer Liebe zu locken, welche bei dir,
kaltblütiger Bösewicht, niemals existirt hat!«

		»Still, krächzende Eule!« erwiderte Middlemas, »treibe mich
nicht zu solcher Wuth, daß ich vergessen könnte, du seiest ein
Weib.«

		»Ein Weib, Memme!« ist dieß dein Vorwand, meiner zu schonen? –
Was bist denn du, der du schon bei den Blicken, bei den Worten
eines Weibes zitterst? – Ich bin ein Weib, Renegat, aber ein
solches, welches einen Dolch trägt, und deine Kraft wie deinen Muth
gleich verachtet; ich bin ein Weib, das mehr sterbende Männer sah,
als du Hirsche und Antilopen getödtet hast! Du mußt einen Schacher
treiben, um eine hohe Stellung zu erlangen; du hast dich wie ein
fünfjähriges Kind in die rauhen Spiele der Männer gestürzt [bookmark: page818] und wirst
niedergeworfen und zertreten werden! Wahrhaftig, du willst ein
doppelter Verräther sein! – Du willst deine Verlobte dem Fürsten
verrathen um die Mittel zu erhalten, den Fürsten an die Engländer
zu verrathen und so von deinen Landsleuten die Verzeihung für deine
Verbrechen zu erlangen; aber mich sollst du nicht verrathen! Ich
will nicht das Werkzeug deines Ehrgeizes sein; ich will dir nicht
meine Schätze und meine Soldaten leihen, um diesem nördlichen
Eiszapfen geopfert zu werden! Nein, ich will dich überwachen, wie
der Teufel die Hexen überwacht; zeige mir nur ein Symptom
mich zu verrathen, so lange wir hier sind, so gebe ich dich bei den
Engländern an, welche vielleicht dem glücklichen Schurken, nicht
aber einem solchen verzeihen, welcher statt nützliche Dienste zu
leisten nur um sein Leben flehen kann. Weiche nur einen Zoll breit
von meiner Bahn, wenn wir die Ghots im Rücken haben, und der Nawob
soll sogleich deine Intriguen mit dem Nizam und den Mahratten,
sowie von deinem Entschlusse erfahren, Bangalore den Engländern zu
überliefern, wenn Tippu's Unklugheit dich zum Killedar [bookmark: text24]F24 gemacht hat. Gehe wohin du willst,
Sklave, du wirst in mir deine Herrin finden!«

		»Und eine schöne obgleich nicht gütige,« sagte der angebliche
Sadoc, indem er plötzlich seinen bisherigen Ton mit demjenigen
verstellter Zärtlichkeit vertauschte, »ich bemitleide allerdings
dieses unglückliche Weib; ich möchte sie allerdings retten, wenn
ich könnte; – höchst ungerecht ist aber der Verdacht, daß ich sie
meiner Naur Dschihan, meinem Lichte der Welt, meiner Mutie Mahul,
meiner Perle des Palastes, vorziehen würde –« [bookmark: page819]

		»Alles falsche Münze und leere Komplimente,« sagte die Biegom.
»Erklärt mir nur in kurzen Worten, daß Ihr dieß Weib zu meiner
Verfügung stellt.«

		»Doch nicht um sie unter Eurem Throne lebendig begraben zu
lassen, wie die Circassierin, auf welche Ihr eifersüchtig waret?«
fragte Middlemas mit einem Schauder.

		»Nein, Narr; ihr Loos soll kein schlimmeres sein, als daß sie
zur Favoritin eines Prinzen wird; kannst du ihr, Flüchtling und
Verbrecher, der du bist, ein besseres Schicksal anbieten?«

		»Aber,« erwiderte Middlemas, indem er bei dem Bewußtsein seines
verworfenen Betragens in solcher Weise erröthete, daß dieß in
seiner niedrigen Verkleidung erkennbar war, »ich will nicht, daß
ihren Neigungen Zwang angethan wird.«

		»Es soll ihr die Zeit gestattet werden, welche die Gesetze der
Zenana [bookmark: text25]F25 gewähren,« erwiderte
der weibliche Tyrann. »Eine Woche ist lang genug, für ihre
Entschließung, ob sie die freiwillige Geliebte eines fürstlichen
und großmüthigen Liebhabers sein will.«

		»Aber,« sagte Richard, »bevor diese Woche vergeht –« er stockte
in seiner Rede.

		»Was wird sich ereignen, bevor die Woche vergeht?« fragte die
Biegom Montreville.

		»Es ist nichts daran gelegen – nichts von Wichtigkeit. Ich
überlasse Euch das Schicksal des Weibes.«

		»Schon gut – wir treten heute die Rückreise an, sobald der Mond
aufgeht. Ertheilt unserem Gefolge die Befehle.« [bookmark: page820]

		»Hören ist gehorchen,« erwiderte der scheinbare Sklave und
verließ das Zimmer.

		Die Augen der Biegom blieben auf die Thür geheftet, durch die er
hinweg gegangen war. »Schurke, – doppelter Verräther,« sagte sie,
»ich durchschaue dein Treiben; du willst Tippu in Liebe wie in
Politik verrathen, aber mich kannst du nicht verrathen – holla,
(der Ruf galt dem aufwartenden Sklaven) »ein vertrauter Bote soll
sich bereit halten, um sogleich mit Briefen abzureisen, die ich im
Augenblick schreiben werde. Seine Abreise muß Jedem ein Geheimniß
bleiben, und jetzt soll dieß blasse Geschöpf bald sein Schicksal
kennen und erfahren, was es heißt, eine Nebenbuhlerin der Adela
Montreville gewesen zu sein.«

		Während die fürstliche Amazone auf Pläne der Rache gegen ihre
unschuldige Nebenbuhlerin und ihren schuldigen Liebhaber sann, ging
der Letztere an eine von ihm selbst ebenso im Dunkeln angelegte
Intrigue. Er hatte gewartet, bis die kurz dauernde Dämmerung
Indiens seine Erkennung in der Verkleidung unmöglich machte und
eilte dann nach demjenigen Theile von Madras, welchen die Europäer
bewohnen, und welcher den Namen Fort St. George führt.

		»Ich will sie dennoch retten,« dachte er; »ehe Tippu seine Beute
ergreifen kann, wollen wir um seine Ohren einen Sturm erheben,
welcher den Gott des Krieges aus den Armen der Venus vertreiben
würde. Die Falle soll sich um die Klauen des indischen Tigers
schließen, bevor er Zeit hat, den Köder zu verschlingen, der ihn in
die Schlinge lockte.«

		Während Middlemas diese Hoffnungen hegte, gelangte er zum
Regierungspalaste. Die Schildwache hielt ihn natürlich an; er wußte
jedoch die Losung und trat deßhalb ohne weiteres ein; er ging um
den Palast herum, worin der Präsident [bookmark: page821] des Rathes wohnte – ein fähiger
und thätiger aber gewissenloser Mann, von welchem man vermuthete,
daß er weder in seinen eigenen Angelegenheiten, noch in denen der
Compagnie, hinsichtlich der Mittel jemals bedenklich sei, womit er
seinen Zweck zu erreichen pflegte. Ein Schlag an eine kleine
Hinterthüre wurde von einem schwarzen Sklaven beantwortet, welcher
Middlemas in das nothwendige Zubehör einer jeden Regierung, in eine
Hintertreppe führte; diese brachte ihn wieder in das Kabinet des
Braminen Popiah, des Dubasch oder Haushofmeisters jenes gewaltigen
Mannes, vermittelst dessen er hauptsächlich seine Verbindungen mit
den eingeborenen Höfen unterhielt und viele geheimnißvolle
Intriguen ausspann, die er seinen Kollegen im Regierungsrathe nicht
mittheilte. Man erweist vielleicht dem schuldigen und unglücklichen
Middlemas Gerechtigkeit durch die Annahme, er würde, im Falle er
die Vermittlung eines brittischen Beamten benutzt hätte, dazu
bewogen worden sein, daß er der Gnade der Regierung sich anheim
gegeben, seinen ganzen scheußlichen Handel mit Tippu dargelegt, auf
seine verbrecherischen ehrgeizigen Plane verzichtet und alle seine
Gedanken auf die Rettung der Menie Gray gerichtet haben würde,
bevor dieselbe außerhalb des Bereiches brittischer Macht gebracht
worden wäre; allein die magere dunkelfarbige Gestalt, die in
Gewändern von Gold gesticktem Mousselin gekleidet vor ihm stand,
war die Popiah's, eines Mannes, welcher als Meister in Plänen der
Finsterniß bekannt war, eines orientalischen Machiavell's, dessen
vorzeitiges Stirnrunzeln das Ergebniß mancher Intrigue waren, worin
das Leben der Armen, das Glück der Reichen, die Ehre der Männer und
die Keuschheit der Frauen ohne Bedenken der Erreichung eines
politischen oder Privatvortheils geopfert worden waren. Er [bookmark: page822] fragte nicht
einmal nach den Mitteln, wodurch der Renegat den Einfluß bei Tippu
zu erlangen gedachte, vermittelst dessen er zum Verrathe des
Fürsten befähigt sein könnte; er wünschte nur Gewißheit von der
Wirklichkeit der Thatsache zu erlangen.

		»Ihr setzt Euren Kopf auf's Spiel,« sagte Popiah, »wenn Ihr mich
betrügt, oder mich als Mittel benutzt, meinen Herrn zu betrügen.
Ich weiß ebenso gut wie ganz Madras, daß der Nawob seinen jungen
Sohn Tippu als Viceregenten seines neu eroberten Gebietes Bangalore
eingesetzt hat, welches Hyder kürzlich zu seinen Reichen hinzu
fügte. Zweifelhaft erscheint jedoch der Umstand, daß Tippu die
Gouverneurstelle dieser wichtigen Festung einem Apostaten der
Feringis anvertrauen wird.«

		»Tippu ist jung,« erwiderte Middlemas, »und für die Jugend ist
die Versuchung der Leidenschaft dasselbe, was dem Kinde die Lilie
auf der Oberfläche des See's ist. Beide wagen ihr Leben, sie zu
erreichen, und ist sie endlich erreicht worden, so ist sie von
wenig Werth. Tippu hat die List und die militärischen Talente
seines Vaters, allein ihm fehlt dessen vorsichtige Klugheit.«

		Du sprichst die Wahrheit, hast du aber auch Streitkräfte, wenn
du Gouverneur von Bangalore geworden bist, um den Platz zu halten,
bis Entsatz von den Mahratten oder Britten kommt?«

		»Bezweifle das nicht, die Soldaten der Biegom Mutie Mahul,
welche die Europäer Montreville nennen, gehören ihr bei weitem
weniger als mir an. Ich selbst bin ihr Bockschie [bookmark: text26]F26 [bookmark: page823] und ihre Sirdars [bookmark: text27]F27 stehen mir zur Verfügung. Mit diesen
läßt sich Bangalore zwei Monate halten und die brittische Armee
kann in einer Woche vor dem Platze liegen. Was setzt ihr auf's
Spiel, wenn die Armee von General Smith näher an die Grenzen
rückt?«

		»Wir setzen einen sichern Frieden mit Hyder auf's Spiel,«
erwiderte Popiah, »hinsichtlich dessen er vortheilhafte Anträge
gemacht hat. Indeß allerdings, dein Plan ist der vortheilhafteste.
Du sagst, daß Tippu's Schätze sich in der Festung befinden?«

		»Seine Schätze und seine Zenana; vielleicht sogar kann ich mich
seiner Person versichern.«

		»Das wäre vortrefflich,« erwiderte der Hindu-Minister.

		»Und Ihr gebt Eure Einwilligung, daß die Schätze bis zur letzten
Rupie, dem Entwurf gemäß vertheilt werden?«

		»Der Antheil von Popiah's Herrn ist zu gering,« erwiderte der
Bramine, und der Name Popiah's ist übergangen worden.«

		»Der Antheil der Biegom kann zwischen Popia und seinem Herrn
vertheilt werden,« antwortete Middlemas.

		»Allein die Biegom wird auch ihren Antheil erwarten,« wandte
Popiah ein.

		»Ueberlaßt es mir, mit ihr fertig zu werden,« sagte Middlemas;
»bevor der Schlag geschieht, soll sie von unserem geheimen Vertrage
nichts erfahren und nachher ist an ihrem Grimme nichts gelegen.
Aber jetzt erinnert Euch aber auch an die von mir gestellten
Bedingungen, daß mir mein Rang zurückgegeben und volle Verzeihung
gewährt wird.«

		»Ja,« erwiderte Popiah vorsichtig, »im Fall Euch Euer [bookmark: page824] Anschlag
gelingt. Wenn Ihr aber verrathen solltet, was hier vorgegangen ist,
so werde ich den Dolch eines Lutei [bookmark: text28]F28 finden, der Euch erreichen soll, und
wäret Ihr auch unter den Falten des Mantels von Hyder selbst
geborgen. Mittlerweile empfangt dieß Schreiben und übersendet
dasselbe, wenn Ihr Euch im Besitz von Bangalore befindet, an
General Smith, dessen Division Befehl erhalten wird, den Grenzen
von Mysore so nahe zu rücken, wie es ohne Verdacht zu erregen
geschehen kann.«

		Hierauf trennte sich das würdige Paar – der Popiah um seinem
Herrn Bericht über diese im Geheimen ausgesponnenen Kabalen
abzustatten; Middlemas, um sich der Biegom auf ihrer Rückreise nach
Mysore anzuschließen. Das Gold und die Diamanten Tippu's, die
wichtige Stellung, die er bald erreichen würde, die Aussicht, sich
zugleich den launenhaften Oberbefehl des reizbaren Tippu und die
lästigen Ansprüche der Biegom vom Halse zu schaffen, waren so
angenehme Gegenstände der Betrachtung, daß er kaum an das Schicksal
seines europäischen Opfers dachte, vielleicht etwa nur um sein
Gewissen mit der Hoffnung zu beruhigen, daß das einzige von ihr zu
duldende Leiden in dem Schrecken weniger Tage bestehen würde; im
Laufe derselben werde er die Mittel erlangen, um sie von dem
Tyrannen zu befreien, in dessen Zenana sie noch kurze Zeit eine
Gefangene sein werde. Er beschloß zugleich, sie nicht eher zu
sehen, als bis er ihr Schutz gewähren könne, denn er bedachte mit
Recht die Gefahr, welcher sein ganzer Plan ausgesetzt werden
könnte, wenn die Eifersucht der Biegom wieder erwachen sollte. Er
hoffte, daß dieselbe jetzt schlafen würde; während ihrer Heimkehr
nach [bookmark: page825]
Tippu's Lager bei Bangalore werde er dieses ehrgeizige und schlaue
Weib durch Schmeicheleien beruhigen und damit die glänzenderen
Aussichten von Reichthum und Macht vermischen, die Beiden wie er
vorgab, im Gefolg seiner gegenwärtigen Unternehmung sich eröffnen
würden.

		 

		Anmerkung.

		Es ist wohl nicht nothwendig zu bemerken, daß die hier
berichteten Ereignisse nur während des Beginns der
englisch-indischen Herrschaft stattfinden konnten, als die
Kontrolle der Directoren nur gering und die der Krone nicht
vorhanden war. Mein Freund, Herr Fairscribe, ist der Meinung, daß
hier ein Anachronismus in der Einführung des Braminen Popiah als
Dubasch des englischen Gouverneurs begangen ist.

		C. C.

			[bookmark: foot23]Frankenland, Europa.
	[bookmark: foot24]Gouverneur.
	[bookmark: foot25]Serail.
	[bookmark: foot26]General.
	[bookmark: foot27]Offiziere.
	[bookmark: foot28]Banditen.


	
		
		Dreizehntes Kapitel.

		Wie es scheint, verschob die eifersüchtige und tyrannische
Biegom nicht länger ihre Absicht, die Todesangst ihrer
Nebenbuhlerin durch die Kunde ihres Schicksals zu erwecken. Menie
Gray bewog durch Bitten oder Belohnungen einen Diener von Ram Sing
Cottah, Hartley das folgende in Verzweiflung geschriebene Billet zu
überbringen.

		 

		»Alles ist wahr, was Eure Besorgnisse ahnen ließen – er hat mich
dem grausamen Weibe überliefert, welche mich an den Tyrannen Tippu
zu verkaufen droht – rettet mich, wenn [bookmark: page826] Ihr könnt, – habt Ihr kein
Mitleid, oder könnt Ihr mir keine Hülfe gewähren, so bleibt mir auf
Erden nichts mehr übrig.

		M. G.«

		 

		Die Hast, womit Hartley ins Fort eilte und eine Audienz beim
Gouverneur verlangte, wurde durch die Verzögerung vereitelt, welche
Popiah veranlaßte.

		Es war den Plänen dieses listigen Hindu nicht gemäß, daß die
Abreise der Biegom und ihres Günstlinges unterbrochen würde, da die
Pläne des letztern seinen eigenen so sehr entsprachen. Er stellte
sich ungläubig, als Hartley sich beklagte, daß eine Engländerin
wider ihren Willen im Gefolge der Biegom zurückgehalten werde,
behandelte die Klage der Miß Gray als das Ergebniß eines
Weiberzankes, welcher einer besondern Aufmerksamkeit nicht werth
sei und wußte zuletzt, als er einige Schritte thun mußte, um die
Angelegenheit näher zu untersuchen, die Sache so einzurichten, daß
die Biegom und ihr Gefolge bald aus dem Bereiche jeder
Unterbrechung waren.

		Hartley machte seinem Unwillen in Vorwürfen gegen den Popiah
Luft, worin auch dessen Herr nicht geschont war. Dieß gab allein
dem leidenschaftslosen Braminen einen Vorwand, um ihm das Betreten
des Regierungspalastes zu untersagen, und ihm zugleich einen Wink
zu ertheilen, daß er, im Fall seine Sprache weiterhin solche
Unbesonnenheit zeigen würde, erwarten müsse, von Madras nach einer
Bergfeste oder nach einem Dorf im Gebirge versetzt zu werden, wo
seine medizinische Kenntniß genügenden Spielraum finden würde, um
sich und Andere vor der Ungesundheit des Clima zu schützen. Als
Hartley sich so in vergeblichem Unwillen entfernte, war Esdale die
erste Person, der er begegnete. Von Zorn erregt, erzählte er
demselben das Verfahren des Dubasch, welches [bookmark: page827] er als schmählich bezeichnete,
wobei er zugleich erklärte, er habe nur zu viel Grund zu der
Vermuthung, daß der Gouverneur selbst die Hand dabei im Spiele
habe. Er schmähte auf den Mangel an Eifer, daß die Regierung eine
britische Unterthanin dem Betruge der Renegaten und der Gewalt
eines Tyrannen preisgebe.

		Esdale hörte ihm mit der Aengstlichkeit zu, welche kluge Leute
zu zeigen pflegen, wenn sie merken, daß sie durch die Reden eines
unvorsichtigen Freundes selbst in Verlegenheit kommen könnten.

		»Wollt Ihr für Eure Person Genugthuung,« sagte er zuletzt, »so
müßt Ihr Euch nach Leadenhall Street wenden, wo ich vermuthe, daß
sich Klagen sowohl gegen den Popiah, als seinen Herrn in Masse
aufhäufen; doch dieß ist unter uns gesagt.«

		»Ich will nichts von Beiden,« erwiderte Hartley, »ich brauche
keine persönliche Genugthuung, ich wünsche keine, ich will nur
Hülfe für Menie Gray.«

		»In dem Falle,« sagte Esdale, »bleibt Euch nur Ein Mittel übrig,
– Ihr müßt Euch an Hyder selbst wenden.«

		»An Hyder, den Thronräuber, den Tyrannen?

		»Ja, an diesen Thronräuber und Tyrannen,« antwortete Esdale,
»müßt Ihr Euch wenden, er ist stolz darauf, daß man von ihm glaubt,
er verwalte strenge die Gerechtigkeit, und vielleicht fällt es ihm
ein, bei dieser, wie bei andern Gelegenheiten sich im Lichte eines
unparteiischen Richters zu zeigen.«

		»Dann, will ich fort, um Gerechtigkeit an seinem Throne zu
verlangen«

		»Nur nicht so schnell, mein theurer Hartley,« erwiderte sein
Freund, »zuerst überlegt Euer Wagniß. Hyder ist gerecht, [bookmark: page828] aus Ueberlegung
und vielleicht wegen politischer Rücksichten; seinem Temperamente
nach aber ist sein Blut ebenso heiß, wie es nur unter einer
schwarzen Haut fließen kann, und wenn Ihr ihn nicht gerade in der
Richterlaune antrefft, so kann er sich ebensowohl in der Laune des
Tödtens befinden. Pfählen und Erdrosseln steckt ihm ebenso häufig
im Kopfe, wie die richtige Abwägung der Gerechtigkeit.«

		»Daran ist nichts gelegen, ich will sogleich fort, um mich an
seinen Hof zu begeben. Der Gouverneur darf schon aus Scham mir ein
Beglaubigungsschreiben nicht versagen.«

		»Denkt nicht daran, ein solches zu verlangen,« sagte sein
mehrerfahrener Freund, »es würde Popiah nur wenig kosten, das
Schreiben so abzufassen, daß Hyder dadurch bewogen würde, den
derben und freimüthigen Doktor Adam Hartley unserem schwarzen
Dubasch ein für allemal vom Halse zu schaffen. Ein Wakiel oder
Regierungsbote reist morgen nach Seringapatam ab; richtet Eure
Reise so ein, daß Ihr ihn einholt; sein Paß wird Euch Beide
beschützen. Kennt Ihr Jemanden unter den Häuptlingen an Hyders
Hofe?«

		»Niemanden, mit Ausnahme seines kürzlichen geheimen Agenten an
diesem Orte, Barakel Hadschi.«

		»Seine Unterstützung,« sagte Esdale, »kann ebenso wirksam sein,
wie die von Personen wesentlicheren Einflusses. Um die Wahrheit zu
sagen, so weiß man nie, worauf man rechnen kann, wenn der Eigensinn
eines Despoten im Spiel ist; befolgt meinen Rath, theurer Hartley,
und überlaßt das arme Mädchen ihrem Schicksale. Wenn Ihr Euch
bemüht, sie zu retten, so kann man Hundert gegen Eins wetten, daß
Ihr nur Euren eigenen Untergang bewirken werdet.«

		Hartley schüttelte den Kopf, und nahm hastig Abschied von
Esdale; er verließ denselben in dem glücklichen und
selbstzufriedenen [bookmark: page829] Seelenzustande eines Mannes, welcher einem
Freunde den möglichst besten Rath ertheilt hat und gewissenhaft
seine Hände hinsichtlich der Folgen in Unschuld waschen kann. Der
besorgte Hartley versah sich mit Geld, nahm drei zuverlässige
eingeborne Diener, die auf arabischen Pferden, wie er selbst,
ritten, kein Zelt und sehr wenig Gepäck mit sich führten, und
verlor keinen Augenblick, um die Straße nach Mysore einzuschlagen.
Mittlerweile bemühte er sich, jede Geschichte, die er jemals von
Hyders Gerechtigkeit und Selbstbeherrschung gehört hatte, sich in's
Gedächtniß zurückzurufen, um sich zu überzeugen, daß er den Nawob
geneigt finden könne, ein hülfloses Weib gegen den zukünftigen
Thronerben seines Reiches zu schützen.

		Bevor er das Gebiet von Madras verließ, holte er den Wakiel oder
den Boten der britischen Regierung ein, von welchem Esdale
gesprochen hatte. Dieser Mann, welcher daran gewöhnt war, für eine
Geldsumme kühnen europäischen Kaufleuten, welche Hyders Hauptstadt
zu besuchen wünschten, einen Antheil an seinem Schutzpaß und seiner
Escorte zu gewähren, war nicht geneigt, denselben Dienst einem
angesehenen Herrn aus Madras zu verweigern; durch eine
Geldbelohnung günstig gestimmt, entschloß er sich, so schnell wie
möglich zu reisen. Die Reise konnte nicht ohne Mühen und
beträchtliche Gefahr zurückgelegt werden, denn sie hatten ein Land
zu durchziehen, welches häufig allen Uebeln des Krieges ausgesetzt
war, besonders als sie den Ghots näher kamen, jenen furchtbaren
Gebirgspässen, welche vom Tafelland Mysore hinabführen und den
gewaltigen Strömen einen Durchgang gewähren, welche, in der Mitte
der indischen Halbinsel entspringend, dem Ocean zufließen.

		Die Sonne war untergegangen, ehe die Reisegesellschaft [bookmark: page830] den Fuß eines
jener gefährlichen Pässe erreichte, durch welche die Straße nach
Seringapatam führte. Ein enger Pfad, welcher im Sommer einem leeren
Strombett glich, wand sich aufwärts unter ungeheuren Felsen und
Abgründen; er war bisweilen vollkommen von den dunkeln Gruppen der
Tiekbäume überschattet und nahm bisweilen seine Richtung neben
undurchdringlichen Dschungeln, den Wohnungen der Schakals und
Tiger.

		Auf diesem ungeselligen Pfade zogen die Reisenden schweigend,
Einer hinter dem Andern her; Hartley, dessen Ungeduld ihn vor dem
Wakiel reiten ließ, erkundigte sich eifrig, wann der Mond die
Dunkelheit erleuchten würde, welche nach der Verschwindung der
Sonne die Reisenden schnell umhüllte. Die Eingebornen gaben ihm
nach ihrer gewöhnlichen Ausdrucksweise zur Antwort, der Mond sei in
seiner dunklen Seite und er dürfe nicht hoffen, daß er ihn durch
die Wolken dringen sehe, um das Dickicht und die Schichten
schwarzen und schiefrigen Gesteines zu erleuchten, unter denen ihr
Pfad sich hinwand. Hartley blieb somit nichts weiteres übrig, als
sein Auge fest auf die angezündete Lunte des Sauars oder Reiters zu
heften, der vor ihm ritt und die Lunte aus genügendem Grunde stets
in Bereitschaft hielt, um sie auf das Zündkraut des Feuerschlosses
zu halten. Der Reiter seinerseits hatte ein wachsames Auge auf den
Daurah, einen im letzten Dorf gelieferten Führer, welcher, mehr als
die Hälfte des Weges von seinem Hause entfernt, beargwöhnt wurde,
daß er durch die Flucht sich der Mühe weiter zu reiten, entziehen
wolle [bookmark: text29]F29. Der Daurah war
seinerseits der [bookmark: page831] angezündeten Lunte und der geladenen Flinte in
seinem Rücken sich sehr wohl bewußt; er ließ von Zeit zu Zeit ein
Halloh ertönen, um zu zeigen, daß er seinen Dienst versah, und um
den Marsch der Reisenden zu beschleunigen. Sein Geschrei wurde
gelegentlich durch den Ruf Olla von den schwarzen Soldaten
beantwortet, welche die Nachhut bildeten, und an frühere Abenteuer,
an die Plünderung einer Kaffila (Gesellschaft reisender Kaufleute),
oder an ähnliche Thaten sich erinnerten, oder vielleicht bedachten,
daß ein Tiger in der nahen Dschungel geduldig den letzten der
Gesellschaft erwarte, um nach seinem gewöhnlichen Verfahren auf ihn
einzuspringen.

		Die Sonne, welche eben so plötzlich zum Vorschein kam, wie sie
untergesunken war, leuchtete den Reisenden bei ihrem weiteren
Ansteigen, und veranlaßte bei den zur Gesellschaft gehörenden
Mahomedanern das Morgengebet Allah Akber, welches in langen Tönen
zwischen den Felsen und Schluchten widerhallte; sie setzten alsdann
ihren Marsch mit mehr Vortheil fort, bis der Paß sich auf eine
grenzenlose Ausdehnung von Dschungeln öffnete, in deren Mitte sich
ein einzelnes hohes Fort mit Erdwällen erhob. Auf dieser Ebene
hatte Raub und Krieg die Arbeit menschlichen Fleißes unterbrochen,
und der üppige Pflanzenwuchs des Bodens hatte in wenigen Jahren ein
fruchtbares Land in ein undurchdringliches Dickicht verwandelt.
Somit waren die Ufer eines kleinen Nullah oder [bookmark: page832] Baches mit den Fußtapfen
der Tiger und anderer Raubthiere bedeckt.

		Hier machten die Reisenden Halt, um zu trinken, und sich nebst
ihren Pferden mit Nahrung zu erquicken; in der Nähe dieses Ortes
hatte auch Hartley einen Anblick, welcher ihn zwang, den
Gegenstand, der seine eigenen Gedanken in Anspruch nahm, mit dem
Unglück, welches einen Andern betroffen hatte, zu vergleichen.
Nicht weit von dem Bach wandte der Führer die Aufmerksamkeit der
Gesellschaft auf einen höchst elend aussehenden, mit Haar
überwachsenen Mann, welcher auf der Haut eines Tigers saß. Sein
Leib war mit Koth und Asche bedeckt, seine Haut von der Sonne
verbrannt, seine Kleidung bestand nur aus wenigen elenden Lumpen.
Er schien die Annäherung der Fremden nicht zu bemerken; er bewegte
sich weder, noch sprach er ein Wort, sondern heftete seinen Blick
auf ein kleines und roh geformtes Grab, welches, aus den schwarzen
umherliegenden Ziegelsteinen erbaut, eine kleine Nische für eine
Lampe enthielt. Als sie zum Manne hintraten, und vor ihm eine oder
zwei Rupien und etwas Reis legten, bemerkten sie, daß der Schädel
und die Knochen eines Tigers nebst einem beinahe verrosteten Säbel
neben ihm lagen.

		Als sie auf jenen elenden Gegenstand blickten, setzte sie der
Führer von dessen tragischer Geschichte in Kenntniß. Sadhu Sing war
ein Sipahie oder Soldat und natürlich auch ein Freibeuter, der
Bewohner und der Stolz eines halb in Trümmern liegenden Dorfes
gewesen, bei welchem sie am vergangenen Abend vorüber gekommen
waren. Er war mit der Tochter eines Sipahies verlobt, welcher in
dem Fort mit Erdwällen diente, das sie in einiger Entfernung über
der Dschungel erhoben sahen. Zur passenden Zeit kam Sadhu [bookmark: page833] mit seinen
Freunden, um sich mit ihr zu vermählen und sie nach Hause zu
bringen. Sie ritt auf einem Tatoo, einem kleinen, dem Lande
eigenthümlichen Pferde, während Sadhu und seine Freunde ihr freudig
und stolz zu Fuß vorangingen. Als sie dem Bache sich näherten, wo
die Reisenden gerastet hatten, vernahmen sie ein furchtbares
Gebrüll, von einem Nothschrei begleitet. Sadhu Sing, der sich
sogleich umwandte, erblickte keine andere Spur seiner Braut, als
daß ihr Pferd wild nach einer Richtung rannte, während das lange
Gras und die Binsen der Dschungel sich in der anderen wie kleine
Wirbel des Oceans bewegten, wenn ein Hai dicht unter der Oberfläche
herschießt. Sadhu zog den Säbel und stürzte in dieser Richtung
vorwärts; die Uebrigen der Gesellschaft blieben regungslos, bis sie
durch ein kurz dauerndes Gebrüll des Todesschmerzes aufgeweckt
wurden. Sie stürzten sich mit gezogenen Säbeln in den Dschungel, wo
sie bald Sadhu Sing fanden, wie er in seinen Armen den leblosen
Leib seiner Braut hielt, während in etwas weiterer Entfernung der
Leichnam eines Tigers durch einen solchen Hieb in den Hals entseelt
lag, wie ihn nur die Verzweiflung selbst führen konnte – der
unglückliche Bräutigam wollte Niemand gestatten, sich in seinen
Kummer einzumischen. Er grub ein Grab für seine Morah, errichtete
über demselben dies rohe Denkmal, welches die Reisenden sahen, und
verließ seitdem niemals den Platz. Die Raubthiere selbst schienen
seinen äußersten Schmerz zu achten oder zu fürchten. Seine Freunde
brachten ihm Nahrung und Wasser aus dem Bach, allein er lächelte
weder, noch gab er ihnen ein Zeichen der Anerkennung, wenn sie ihm
nicht Blumen brachten, um das Grab der Morah zu schmücken. Vier
oder fünf Jahre waren nach Angabe des Führers verflossen, seit
Sadhu Sing unter den Trophäen seines Grames [bookmark: page834] und seiner Rache verweilte;
sein Aussehen bot alle Zeichen vorgerückten Alters, obgleich er
noch in der Blüthe der Jugend stand. Die Geschichte verscheuchte
die Reisenden von ihrem Ruheplatz, den Wakiel, weil es ihn an die
Gefahren der Dschungel erinnerte, und Hartley, weil der Vorfall nur
zu sehr auf das wahrscheinliche Schicksal seiner Geliebten
hindeutete, welche sich beinahe schon in den Klauen eines
furchtbareren Tigers, als desjenigen sich befand, dessen Gerippe
neben Sadhu Sing lag.

		In dem schon erwähnten Fort mit Erdwällen erhielten die
Reisenden die erste Nachricht von der Reise der Biegom und ihrer
Gesellschaft durch einen Peon oder einen Soldaten der Infanterie,
den sie früher angetroffen hatten, und der sich jetzt wieder auf
seiner Rückkehr nach der Küste befand. Wie derselbe sagte, ward die
Reise mit großer Eile zurückgelegt, bis die Ghots erstiegen waren,
wo eine Abtheilung der eigenen Streitkräfte der Biegom sich der
Gesellschaft anschloß; er und die Anderen, welche aus Madras als
Geleit auf einige Zeit mitgenommen waren, jedoch ihre Bezahlung und
ihre Entlassung erhalten hatten, trennten sich dort von jener
Reisegesellschaft. Wie er erfahren hatte, beabsichtigte die Biegom
Mutie Mahul in langsamen Tagemärschen und häufigen Rasttägen nach
Bangalore weiter zu reisen; sie wollte die Nähe dieses Ortes nicht
eher erreichen, als bis der Prinz Tippu, mit welchem sie eine
Unterredung zu haben wünschte, von einem Feldzuge nach Wandicotta
zurückgekehrt wäre, in welchen er sich kürzlich eingelassen
hatte

		Aus dem Ergebniß seiner ängstlichen Erkundigungen konnte Hartley
Grund zur Hoffnung haben, daß er sich Hyder Ali zu Füßen werfen und
denselben um seine Einschreitung ersuchen könnte, bevor die
Unterredung mit Tippu und der Biegom [bookmark: page835] das Schicksal der Menie Gray entscheiden
würde, wenn er nämlich seine Reise sehr schnell zurücklegte,
obgleich Seringapatam 75 Meilen weiter östlich lag, als Bangalore.
Andererseits zitterte er bei der Angabe des Peon's, daß der Bokschi
oder General der Biegom, welcher mit ihr in Verkleidung nach Madras
gereist war, jetzt die Kleidung und die Würde seines Ranges wieder
angenommen habe, und daß man die Erwartung hege, er werde von dem
mahomedanischen Fürsten mit einem hohen Amte beehrt werden. Mit
noch größerer Aengstlichkeit vernahm er, daß ein von den Sklaven
orientalischer Eifersucht sorgfältig bewachter Palankin, wie
geflüstert wurde, eine Feringi oder ein fränkisches Weib, schön wie
eine Houri, enthielt, welche die Biegom als ein für Tippu
bestimmtes Geschenk aus England hatte kommen lassen. Die
schurkische That befand sich also im besten Zuge zur Ausführung; es
war nur die Frage, ob dieselbe durch Hartley's emsige Bemühungen
unterbrochen werden könne.

		Als dieser eifrige Vertheidiger der Unschuld in Hyders
Hauptstadt ankam, kann man sich einbilden, daß er nicht die Zeit
damit verbrachte, den Tempel des berühmten Wischnu zu besuchen,
oder die glänzenden Gärten Loll-Bang zu besehen, welche ein Denkmal
von Hyders Pracht sind, und jetzt dessen sterblichen Reste
umschließen. Im Gegentheil eilte er, sobald er angelangt war, zur
Haupt-Moschee, indem er keinen Zweifel hegte, daß er dort einige
Kunde von Barak el Hadschi erlangen könne.

		Er nahte somit dem geheiligten Orte, und da der Eintritt einem
Feringi das Leben gekostet haben würde, benutzte er die Vermittlung
eines frommen Muselmanns, um Erkundigung hinsichtlich der von ihm
gesuchten Person einzuziehen. [bookmark: page836] Er erfuhr alsbald, daß der Fakir sich in der
Moschee, wie er erwartet hatte, befinde, und sich mit der heiligen
Verrichtung, Koran-Stellen und deren beste Erklärungen zu lesen,
beschäftige. Es war unmöglich, ihn in seinem frommen Tagwerke zu
unterbrechen, und derselbe Muselmann, der schon von Hartley
verwendet worden war, konnte nur durch eine hohe Bestechung bewogen
werden, in den Aermel des heiligen Mannes einen Zettel mit
Hartley's Namen und demjenigen des Khans [bookmark: text30]F30 zu schieben, worin der
Wakiel eingekehrt war. Die Mittelsperson brachte als Antwort
zurück, daß der Fakir, wie sich erwarten lasse, in seinen heiligen
Dienst versunken, keine sichtbare Aufmerksamkeit auf das Zeichen
der Anmeldung gerichtet habe, welches ihm vom Feringi Sahib
(europäischen Herrn) gesandt worden sei. Außer sich über den
Verlust der Zeit, von welcher ein jeder Augenblick kostbar war,
bemühte sich Hartley zunächst den Muselmann zu überreden, daß er
des Fakir's Andacht durch eine mündliche Botschaft unterbreche; der
Mann wurde jedoch schon bei dem bloßen Vorschlage zornig.

		»Hund von einem Christen,« sagte er, »wer bist du und dein
ganzes Geschlecht, daß Barak el Hadschi einen göttlichen Gedanken
wegen eines Ungläubigen, wie du, verlieren sollte?«

		Der unglückliche Hartley war in solcher Weise erbittert, daß er
die Selbstbeherrschung verlor; er stand im Begriff, persönlich in
die Moschee zu dringen, indem er hoffte, die förmliche und
verlängerte Vorlesung, die in den Gängen des Gebäudes an dessen
äußeren Seiten ertönte, zu unterbrechen, als ein alter Mann ihm die
Hand auf die Schulter legte, [bookmark: page837] und ihn von einer Raschheit zurückhielt, die ihn
das Leben hätte kosten können. Derselbe sagte zugleich: »Ihr seid
ein Sahib Angrisei (ein englischer Herr), ich bin ein Telinga (ein
gemeiner Soldat) in Dienst der Compagnie gewesen und habe deren
Salz gegessen. Ich will Eure Botschaft an den Fakir Barack el
Hadschi ausrichten.«

		Mit den Worten trat er in die Moschee und kehrte sogleich mit
der Antwort des Fakirs in folgenden räthselhaften Ausdrücken
zurück. »Wer sehen will, wie die Sonne aufgeht, muß bis zur
Dämmerung warten.«

		Mit diesem ärmlichen Trost begab sich Hartley in seine Herberge,
um über die geringe Bedeutung von Versprechungen der Eingebornen
nachzudenken und um ein anderes Mittel ausfindig zu machen, wodurch
er Zutritt zu Hyder erlangen könne; auf dasjenige, worauf er bisher
vertraut hatte, hegte er keine weitere Hoffnung; indeß auch
hinsichtlich seines neuen Planes wurde ihm jede Aussicht vereitelt,
denn er erfuhr in dem Khan von seinem bisherigen Reisegefährten,
daß der Nawob sich wegen einer geheimen Unternehmung aus der Stadt
entfernt habe und zwei oder drei Tage ausbleiben werde. Diese
Antwort hatte der Wakiel selbst nebst der ferneren Weisung vom
Divan erhalten, daß er sich auf Verlangen bereit halten müsse, sein
Beglaubigungsschreiben dem Prinzen Tippa statt dem Nawob zu
überreichen; sein Geschäft sei dem Ersteren in einer Weise
überwiesen worden, welche für den Erfolg seiner Gesandtschaft
nichts Gutes verheiße.

		Hartley gerieth beinahe in Verzweiflung. Er wandte sich an
mehrere Beamte, bei denen vorausgesetzt wurde, daß sie Einfluß bei
Nawob besäßen, allein der geringste Wink von der Art seines
Geschäftes schien alle mit Schrecken zu erfüllen. [bookmark: page838] Niemand von allen Personen,
an die er sich wandte, wollte sich mit der Angelegenheit befassen
oder auch nur die Darlegung Hartley's anhören; der Divan
[bookmark: text31]F31 erklärte ihm deutlich,
ein Verfahren, womit man den Wünschen des Prinzen Tippu
entgegentrete, sei der sichere Weg zum Untergange; er ermahnte ihn
deßhalb nach der Küste zurückzukehren. Beinahe wahnsinnig wegen der
Vergeblichkeit seiner Bemühungen, begab sich Hartley vor Abend nach
dem Khan. Der Ruf der Muezzin, welcher von den Minarets donnerte,
hatte die Gläubigen zum Gebet geladen, als ein schwarzer, ungefähr
15 Jahre alter Diener vor Hartley erschien, folgende Worte
bedachtsam aussprach und zweimal wiederholte: »So spricht Barak el
Hadschi, der Wächter der Moschee, wer den Aufgang der Sonne sehen
will, muß sich nach Osten wenden.« Alsdann verließ er das
Caravanserai. Man kann sich denken, daß Hartley von dem Teppich
auffuhr, auf welchem er sich zur Ruhe niedergelegt hatte und seinem
jugendlichen Führer mit erneuter Kraft und pochendem Herzen
folgte.

		[bookmark: page839]

			[bookmark: foot29]In jedem Dorf ist der Daurah oder
Führer ein Beamter und erhält als Lohn einen Theil der Erndte, oder
eine andere Besoldung, neben dem Schmied, Straßenkehrer und
Barbier. Da er von den Reisenden, die er seinem Amte gemäß führen
muß, keine Belohnung erhält, so trägt er niemals Bedenken, seine
eigene Reise zu verkürzen und die ihrige zu verlängern, indem er
sie nach dem nächsten Dorfe bringt, ohne Rücksicht, ob er die
gerade Linie der Straße einschlägt; bisweilen verläßt er sie
gänzlich. Ist dieser Beamte krank oder abwesend, so kann man durch
keine Schätze einen Stellvertreter erhalten.
	[bookmark: foot30]Orientalische Herberge.
	[bookmark: foot31]Schatzmeister.


	
		
		Vierzehntes Kapitel.

		Abend war's, der Heiden Brauch

Rief die Paynim zum Gebete,

Als des Thaues kühler Hauch

Unter Sternenschimmer wehte.

		Vor ihm schwand des Tages Glühn,

Ruhig schien der Mond und kalt,

Als ein Christ allein und kühn

Zum Bezier-Palaste wallt'.

		Campbell.

		Das Zwielicht ging so schnell in Dunkel über, daß Hartley seinen
Führer nur an seiner weißen Kleidung erkennen konnte, als derselbe
an dem glänzenden Bazar der Stadt vorüber eilte. Das Dunkel war
jedoch in so weit günstig, daß es die ungelegene Aufmerksamkeit
verhinderte, womit die Eingeborenen sonst einen Europäer in seiner
Nationalkleidung betrachtet haben würden, ein Anblick, der in
Seringapatam sehr selten war.

		Die verschiedenen Windungen und Krümmungen, durch die er geführt
wurde, endeten an einer kleinen Thüre in einer Mauer, welche, nach
den verschiedenen überhängenden Zweigen zu urtheilen, einen Garten
oder einen Hain umringte.

		Die Hinterthüre öffnete sich auf ein Klopfen seines Führers; als
der Sklave eingetreten war, wollte Hartley folgen, schritt aber
zurück, als ein riesenhafter Afrikaner über seinem Kopf einen drei
Finger breiten Säbel schwang. Der junge Sklave berührte seinen
Landsmann mit einem Stabe, den er in der Hand hielt, und es schien,
als ob die Berührung dem Sklaven [bookmark: page840] alle Kraft benähme, dessen Arm und Waffe
sogleich niedersanken. Hartley trat ohne weiteren Widerstand ein
und befand sich jetzt in einem Haine von Magnolien, durch welche
das erste Viertel des Mondes unter dem Murmeln von Quellen, dem
lieblichen Gesang der Nachtigall und den Düften der Rose, des
gelben Jasmins, der Orangen- und Zitronenblüthen und der persischen
Narzisse einen schwachen Schein warf. Hohe Kuppeln und Bögen, die
man in dem unbestimmten Lichte noch undeutlich sah, schienen die
Nähe eines heiligen Gebäudes anzudeuten, wo der Fakir ohne Zweifel
seine Wohnung hatte.

		Hartley eilte so schnell wie möglich vorwärts, trat in eine
Seitenthüre und einen niedrig gewölbten Durchgang, an dessen
weiterem Ende sich eine zweite Thüre befand. Hier blieb sein Führer
stehen, wies aber auf die Thüre, und gab durch Zeichen zu
verstehen, der Europäer möge eintreten. Hartley befolgte die
Anweisung und befand sich in einer kleinen Zelle, wie wir eine
solche schon früher beschrieben haben; in derselben saß Barak el
Hadschi mit einem andern Fakir, welcher nach der außerordentlichen
Würde eines weißen Bartes zu urtheilen, der auf jeder Seite des
Gesichtes bis zu den Augen reichte, eine Person von großer
Heiligkeit und Bedeutung sein mußte.

		Hartley sprach den gewöhnlichen Gruß Salam Alaikum im bescheidensten und
achtungsvollsten Tone aus; sein Freund war aber so weit entfernt,
seiner früheren Vertraulichkeit zu entsprechen, daß er noch einen
Blick auf seinen älteren Gefährten warf und auf einen dicken
Teppich hinwies, auf welchen der Fremde sich nach der Landessitte
mit gekreuzten Beinen niederließ. Ein tiefes Stillschweigen
herrschte mehrere Minuten lang; Hartley kannte zu wohl die
orientalischen Gewohnheiten, [bookmark: page841] um den Erfolg seines Gesuches durch Uebereilung
in Frage zu stellen; er wartete so lange, bis er eine Aufforderung
zum Reden erhielt. Dieselbe trat zuletzt ein und ging von Barak
aus.

		»Als der Pilger Barak,« sagte derselbe, »in Madras wohnte, hatte
er Augen und eine Zunge; jetzt aber wird er geleitet durch die
seines Vaters, des heiligen Scheikhs Ali Ben Khaledoun, welcher der
Vorsteher seines Klosters ist.«

		Die äußerste Demuth hielt Hartley für unverträglich mit dem
angeblichen Besitz höheren Einflusses, welchen Barak während seines
Aufenthaltes in der Präsidentschaft gezeigt hatte, allein
Uebertreibung der eigenen Wichtigkeit ist eine Schwäche bei Allen,
die sich in einem fremden Lande befinden. Er wandte sich deßhalb an
den älteren Fakir und berichtete ihm in so wenig Worten wie möglich
den schändlichen Plan, um Menie Gray in die Gewalt und in die Hände
des Prinzen Tippu zu liefern; er brachte sein Gesuch für die
Dazwischenkunft des ehrwürdigen Vaters beim Prinzen und bei dessen
Vater selbst, beim Nawob, mit den lebhaftesten Ausdrücken der
Ueberredung vor.

		Der Fakir hörte mit unbeugsamem und unbeweglichem Ausdruck,
demjenigen ähnlich, womit ein hölzernes Heiligenbild auf die
leidenschaftlich Flehenden herabblickt. Es entstand eine zweite
Pause. Hartley widerholte mehr als Einmal sein Gesuch, mußte aber
zuletzt aus Mangel an Stoff seine Rede schließen.

		Das Stillschweigen wurde vom älteren Fakir unterbrochen,
welcher, nachdem er auf seinen jüngeren Gefährten einen Blick mit
der Wendung des Auges, jedoch ohne die geringste Aenderung in der
Stellung und Wendung des Körpers, geworfen hatte, sagte: »Der
Ungläubige hat wie ein Dichter gesprochen; [bookmark: page842] glaubt Ihr jedoch, daß der Nawob
Khan Hyder Ali Behoder seinem Sohne Tippu, dem Siegreichen, den
Besitz einer ungläubigen Sklavin streitig machen wird?«

		Hartley erhielt zu gleicher Zeit einen Seitenblick von Barak,
als wolle er ihn ermuthigen für seine eigene Sache zu sprechen. Er
ließ eine Minute verstreichen und erwiderte dann:

		»Der Nawob ist der Stellvertreter des Propheten, ein Richter
über Niedrige wie Hohe. Es steht geschrieben, daß das Weib des
Propheten Fatima, als derselbe einen Streit zwischen zwei
Sperlingen über ein Reiskorn entschieden hatte, ihm sagte: ›Geziemt
es dem Gesandten Allahs, seine Zeit auf die Vertheilung der
Gerechtigkeit über eine solche Kleinigkeit und zwischen zwei so
verächtlichen Streitenden zu verwenden?‹

		›Wisse Weib,‹ erwiderte der Prophet, ›daß die Sperlinge wie das
Reiskorn die Schöpfungen Allahs sind; sie sind nicht mehr werth,
als du gesagt hast, allein Gerechtigkeit ist ein Schatz von
unermeßlichem Werth, und muß von Ihm, der sie in der Hand hält,
vertheilt werden unter Alle, die es wünschen. Derjenige vollbringt
den Willen Allahs, welcher sie ebenso in großen wie in kleinen
Dingen, sowohl dem Armen wie dem Mächtigen ertheilt; dem hungrigen
Vogel ist ein Reiskorn dasselbe, was eine Perlenschnur einem
Fürsten.‹ – Ich habe gesprochen.«

		»Bismallah! Gelobt sei Gott! Er hat wie ein Mollah gesprochen,«
sagte der ältere Fakir mit einiger Rührung und mit einiger Neigung
seines Kopfes auf Barak, denn er würdigte Hartley kaum eines
Blickes.

		»Die Lippen haben es gesprochen, welche nicht lügen können,«
erwiderte Barak, und dann entstand wieder eine Pause. [bookmark: page843]

		Sie wurde wiederum von Scheikh Ali unterbrochen, welcher, sich
unmittelbar an Hartley wendend, ihm die Frage vorlegte: »Hast du,
Feringi, von sonst einem Verrath gehört, den dieser Kafr
(Ungläubiger) gegen den Nawob Behoder im Sinn hat?«

		»Von einem Verräther kommt Verrath,« sagte Hartley, »um aber
nach meinem Wissen zu reden, so ist mir ein solcher Plan nicht
bekannt.«

		»Wahrheit liegt in den Worten dessen,« sprach der Fakir,
»welcher seinen Feind nur nach seiner Kenntniß anklagt; was du
gesprochen hast, wird dem Nawob vorgelegt werden; der Ausgang wird
sein, wie Allah und Er es will. Mittlerweile kehre zu deinem Khan
zurück und bereite dich, den Wakiel deiner Regierung zu geleiten,
welcher mit der Morgendämmerung nach Bangalore, der starken,
glücklichen und heiligen Stadt aufbrechen wird. Friede sei mit dir!
Ist es nicht so, mein Sohn?«

		Barak, an den diese Worte gerichtet wurden, erwiderte: »wie mein
Vater gesprochen hat.«

		Hartley blieb nichts übrig als aufzustehen und mit der
gewöhnlichen Phrase Abschied zu nehmen. »Salam, Gottes Segen sei
mit Euch!«

		Sein jugendlicher Führer, welcher außen auf seine Rückkehr
gewartet hatte, brachte ihn nach seinem Khan auf Nebenwegen zurück,
die er ohne ein leitendes Steuer nicht hätte finden können.
Mittlerweile blieben seine Gedanken auf die Unterredung gerichtet.
Er wußte, daß man den Priestern der Moslem nicht durchaus trauen
könne. Der ganze Auftritt konnte in Folge eines Entwurfes von Barak
stattgefunden haben, damit derselbe sich den Schutz eines Europäers
in einer so zarten Angelegenheit vom Halse schaffe; er beschloß,
[bookmark: page844] sich
deßhalb durch Anzeichen leiten zu lassen, welche die Erfüllung des
von ihm empfangenen Versprechens bestätigen oder ihm den Glauben
daran benehmen würden. Als er im Khan ankam, fand er den Wakiel der
brittischen Regierung sehr beschäftigt; er traf Vorbereitungen, um
den vom Divan oder Schatzmeister des Nawob überbrachten Befehlen zu
folgen, welche ihm vorschrieben, am nächsten Morgen mit
Tagesanbruch nach Bangalore aufzubrechen.

		Er sprach großen Aerger über den Befehl aus; als Hartley seine
Absicht, ihn zu begleiten, erklärte, schien er denselben für einen
Narren zu halten, und gab ihm einen Wink über die
Wahrscheinlichkeit, daß Hyder sich Beide vermittelst der Freibeuter
vom Halse schaffen wolle, deren Gebiet sie mit einer schwachen
Escorte durchreisen mußten. Diese Besorgniß wich einer zweiten, als
die Zeit der Abreise kam; in dem Augenblick nämlich sprengten 200
Mann von der Reiterei des Nawob herbei. Der Sirdar, welcher die
eingeborenen Truppen kommandirte, benahm sich höflich und erklärte,
er habe Befehl erhalten, die Reisenden zu geleiten und für ihre
Sicherheit und Bequemlichkeit auf der Reise Sorge zu tragen; sein
Benehmen war jedoch gemessen und zurückhaltend, und der Wakiel
behauptete, diese Truppen seien eher dazu bestimmt, ihre Flucht zu
verhindern, als für ihren Schutz zu sorgen. Unter solchen
unangenehmen Aussichten wurde die Reise zwischen Seringapatam und
Bangalore in zwei Tagen und dem Theile eines dritten zurückgelegt,
während die Entfernung beinahe 80 engl. Meilen betrug.

		Als sie vor dieser schönen und volkreichen Stadt anlangten,
fanden sie ein schon aufgeschlagenes Lager ungefähr in der
Entfernung einer Meile von den Wällen. Es befand sich auf der
Spitze eines mit Bäumen bedeckten Hügels, und bot [bookmark: page845] die Aussicht auf die
Gärten, welche Tippu in einem Viertel der Stadt errichtet hatte.
Die prächtigen Zelte der hauptsächlichsten Personen glänzten von
Seide und Gold; Speere mit vergoldeten Spitzen oder Pfähle mit
goldenen Kugeln entfalteten zahlreiche kleinere mit dem Namen des
Propheten beschriebene Banner. Dieß war das Lager der Biegom Mutie
Mahul, welche mit einem kleinen Korps ihrer Truppen, ungefähr 200
Mann, die Rückkehr Tippu's unter die Mauern von Bangalore
erwartete. Die besonderen Gründe derselben für die Zusammenkunft
sind dem Leser bekannt; dem Volke schien der Besuch der Biegom nur
als eine Handlung der Achtung, welche schwächere und untergeordnete
Fürsten häufig den Beschützern, von denen sie abhängig waren,
erwiesen.

		Der Sirdar des Nawob, nachdem er Gewißheit über die Thatsachen
erlangt hatte, schlug sein Lager vor dem der Biegom, jedoch in der
Entfernung von etwa einer Viertelstunde auf, und sandte in die
Stadt einen Boten, um dem Prinzen Tippu sogleich bei dessen Ankunft
anzukündigen, daß er mit dem englischen Wakiel hier angelangt
sei.

		Der Lärm beim Aufschlagen reicher Zelte war bald vorüber;
Hartley ging einsam und traurig unter dem Schatten einiger
Magnolien spazieren, und blickte auf die entfalteten Banner im
Lager der Biegom, während er bedachte, daß Menie Gray sich unter
diesen Zeichen des Mahomedanismus befand, und von einem ruchlosen
so wie verrätherischen Geliebten zum Schicksal der Sklaverei unter
einem heidnischen Tyrannen bestimmt war. Das Bewußtsein, sich in
ihrer Nähe zu befinden, erhöhte den bitteren Schmerz, womit Hartley
ihre Lage betrachtete, und die geringen Aussichten überdachte, die
ihm dargeboten waren, sie allein durch Gründe der Vernunft und
Gerechtigkeit zu retten – die einzigen [bookmark: page846] Mittel, die er der
leidenschaftlichen Begierde eines wollüstigen Tyrannen entgegen
setzen konnte. Ein Liebhaber der Romantik hätte vielleicht auf
Mittel gedacht, sie durch Gewalt oder List zu erlösen, allein
Hartley, obgleich ein Mann von Muth, besaß nicht den Geist der
Abenteuer, und würde jeden Versuch der Art als verzweifelt
betrachtet haben.

		Sein einziger Hoffnungsstrahl entsprang aus dem Eindrucke, den
er offenbar auf den älteren Fakir gemacht hatte. Zu Einem war er
jedoch fest entschlossen, nämlich die Sache, worin er sich
eingelassen hatte, nicht aufzugeben, so lange noch die geringste
Hoffnung vorhanden war. In seinem Beruf hatte er oft ein schnelles
Wiedererscheinen der Lebenskraft im Auge von Kranken gesehen, die
scheinbar durch die Hand des Todes erstarrt waren; er hatte bei
moralischem Unglück Vertrauen auf einen Erfolg durch denjenigen
verlangt, welcher ihm oft bei Beseitigung des physischen Elends zu
Theil geworden war.

		Während Hartley sich solchem Nachdenken hingab, wurde seine
Aufmerksamkeit durch ein Geschützfeuer von den Basteien der Stadt
erweckt; als er seine Augen nach der Richtung hinwandte, erblickte
er auf der nördlichen Seite von Bangalore einen Schwarm von
Reiterei, welche ungeordnet voran sprengte, die Speere in allen
verschiedenen Stellungen schwang und die Pferde zum Galopp spornte.
Die Staubwolken, welche dieser Vorhut voran gingen, ließen ebenso
wie der Rauch der Geschütze nicht deutlich das folgende Hauptcorps
erkennen, allein die unbestimmte Erscheinung von Elephanten mit
Sänften und königlichen Bannern in der Staubwolke, verkündete
deutlich die Rückkehr Tippu's nach Bangalore, während lauter Zuruf
und unregelmäßige Musketensalven die wirkliche oder angebliche
Freude der Einwohner andeuteten. [bookmark: page847] Die Stadtthore empfingen den lebendigen
Strom, welcher auf sie zurollte, die Wolken von Staub und Rauch
zerstreuten sich bald, und dem Horizont wurde Heiterkeit und Stille
zurückgegeben.

		Die Zusammenkunft zwischen Personen von Bedeutung, besonders
solcher von königlichem Rang, ist eine Sache von großer Wichtigkeit
in Indien; gewöhnlich wird viele Geschicklichkeit darauf verwandt,
um denjenigen, welcher den Besuch empfängt, zu bewegen, daß er dem
Besucher so weit wie möglich entgegen gehe. Von dem bloßen
Aufstehen oder von dem Vorschreiten bis zum Rande des Teppichs, bis
zum Entgegengehen am Ende des Palastes oder zum Thore der Stadt,
oder auf eine oder zwei Meilen des Weges, ist Alles ein Gegenstand
der Unterhandlung. Tippu's Ungeduld, die schöne Europäerin zu
besitzen, veranlaßte ihn bei dieser Gelegenheit zur Gewährung eines
größeren Grades von Höflichkeit, als die Biegom zu erwarten gewagt
hatte. Er bestimmte seinen an die Stadtmauer stoßenden Garten,
welcher wirklich innerhalb der Festungsmauern lag, zum Orte der
Zusammenkunft; er setzte dazu die Mittagszeit des nächsten Tages
an, denn die Eingeborenen gehen selten an ein Geschäft früh am
Morgen, oder bevor sie etwas genossen haben. Dieß wurde dem Boten
der Biegom vom Prinzen in Person mitgetheilt, als derselbe vor ihm
knieend den Nuzzur überreichte (ein Tribut, der aus drei, fünf oder
sieben Goldstücken, immer in ungerader Zahl besteht), und dafür ein
Khelot oder Ehrenkleid empfing. Der Bote dagegen war beredt in der
Beschreibung der Wichtigkeit seiner Herrin, ihrer Hingebung und
Verehrung des Fürsten, des Vergnügens, welches sie in der
Voraussicht ihrer Zusammenkunft empfinde, und schloß mit einem
bescheideneren Kompliment, das er seinen eigenen außerordentlichen
[bookmark: page848] Talenten
und dem Vertrauen der Biegom gegen ihn abstattete. Alsdann
entfernte er sich, und es wurde Befehl gegeben, daß am nächsten
Tage Alles für die Sowarrie [bookmark: text32]F32 bereit sein solle, womit der Fürst die Biegom
als geehrten Gast in dem Lusthause seiner Gärten empfangen
werde.

		Lange Zeit vor der festgesetzten Stunde bezeugte der Aufenthalt
von Fakirs, Bettlern und Müssiggängern vor dem Thore des Palastes
die erregten Erwartungen derjenigen, welche Prozessionen gewöhnlich
begleiten, während ein weit unverschämterer Schwarm von Bettlern,
nämlich von Höflingen auf Pferden oder Elephanten, je nachdem es
ihre Mittel erlaubten, stets in großer Eile herbeikam, um dadurch
ihren Eifer zu zeigen, wobei ihre Schnelligkeit zu demjenigen, was
sie hofften oder fürchteten, im Verhältniß stand.

		Genau zur Mittagstunde verkündete eine Salve von Kanonen, die an
den äußeren Höfen aufgestellt waren, so wie von Lunten-Gewehren und
Drehbassen, welche von Kameelen getragen wurden (die armen Thiere
schüttelten bei jeder Salve ihre langen Ohren), Tippu habe seinen
Elephanten bestiegen. Der feierliche und tiefe Schall der Naggra
oder Staatstrommel, welche von einem Elephanten getragen wurde,
erschallte wie entfernte Kanonenschüsse; darauf folgte ein länger
dauerndes Musketenfeuer, und wurde sogleich von zahlreichen
Trompeten und Tomtoos oder gewöhnlichen Trommeln beantwortet, die
einen unharmonischen aber kriegerischen Lärm machten. Das Geräusch
vermehrte sich, als die Prozession die äußeren Höfe des Palastes
nach einander durchzog, und zuletzt aus den Thoren heraus, mit
Tschobdars [bookmark: text33]F33 [bookmark: page849] an der Spitze, kam, welche
silberne Stäbe und Keulen trugen und mit lautem Geschrei die Titel
und Tugenden Tippu's des Großen, des Edelmüthigen, des
Unbesieglichen hersagten, welcher stark sei wie Rustan, gerecht wie
Nauschirwan, wozu noch ein kurzes Gebet für dessen ununterbrochene
Gesundheit kam.

		Hierauf folgte ein ungeordnetes Korps von Fußsoldaten, mit
Speeren, Luntenflinten und Fahnen; Reiter waren damit gemischt,
einige in vollständigen Panzerhemden mit stählernen Sturmhauben
unter den Turbans, Andere mit einer Art Vertheidigungswaffe, die
aus seidenen und mit Baumwolle gesteppten und dadurch für
Säbelhiebe undurchdringlichen Kleidern bestand; diese Truppen
gingen dem Prinzen als Leibwache voran, denn Tippu hat erst später
sein berühmtes Tigerregiment gebildet, welches nach europäischer
Weise disciplinirt und bewaffnet war.

		Unmittelbar vor dem Fürsten ritt auf einem kleinen Elephanten
ein finsterblickender Mann mit harten Zügen, seinem Amte nach der
Vertheiler von Almosen, die er wie ein Regenschauer in kleiner
Kupfermünze unter die Fakirs und Bettler warf, deren Gedränge, um
die Gaben aufzunehmen, den Betrag derselben zu steigern schien; der
grimmig aussehende Vertheiler mahomedanischer Barmherzigkeit schien
ebenso wie sein Elephant, welcher mit aufwärts gewundenem Rüssel
und beinahe zornigen Augen vorwärts marschirte, zugleich auch
bereit, zur Züchtigung derjenigen, bei welchen die Armuth zu große
Zudringlichkeit hervorrief.

		Tippu selbst erschien in reichem Schmuck auf einem Elephanten,
welcher sein Haupt über alle anderen in der Prozession erhebend,
seiner überlegenen Würde mit Stolz sich bewußt zu sein schien. Die
Haudah oder Sänfte des Fürsten [bookmark: page850] war von Silber, übergoldet und mit
getriebener Arbeit, hinten mit einem Sitz für einen vertrauten
Diener versehen, der den großen Tschauri oder Kuhschwanz zur
Abwehrung der Fliegen bewegte, und gelegentlich auch die Rolle
eines Redners übernehmen konnte, denn er war in allen Ausdrücken
der Schmeichelei und Komplimente wohl bewandert. Die Schabrake des
königlichen Elephanten bestand aus Scharlachtuch mit reicher
Goldstickerei. Hinter Tippu kamen die verschiedenen Höflinge und
Offiziere des Haushaltes, meist auf Elephanten und sämmtlich in
glänzendster Kleidung und mit größter Pracht angethan.

		Auf diese Weise zog die Prozession die Hauptstraße der Stadt
hinab nach dem Thore der königlichen Gärten. Die Häuser waren mit
breiten Tüchern, Seidenshawls und gestickten Teppichen in den
glänzendsten Farben geschmückt, welche von dem Geländer der Balkone
und von den Fenstern herab hingen; sogar die niedrigste Hütte war
mit etwas Tuch verziert, so daß die ganze Straße ein eigenthümlich
prächtiges und pomphaftes Aeußeres darbot.

		Nachdem diese glänzende Prozession in die königlichen Gärten
gelangt war, zog sie sich durch einen hohen Baumgang auf eine
Tschabutra oder Plattform von weißem Marmor, mit einem gewölbten
Dach desselben Materials, welches sich von der Mitte aus erhob. Die
Plattform war vier oder fünf Fuß vom Boden erhaben, mit weißem Tuch
und persischen Teppichen bedeckt. In der Mitte der Plattform befand
sich der Musnud oder das Staatspolster des Fürsten, von sechs
Quadratfuß Umfang und aus scharlachrothem Sammet mit reicher
Stickerei bestehend. Aus besonderer Gnade war ein kleines niedriges
Kissen zur Rechten des Fürsten für die Biegom bestimmt. Vor der
Plattform dehnte sich ein vier [bookmark: page851] Fuß tiefes, viereckiges Marmorbecken aus,
bis an den Rand mit kristallhellem Wasser gefüllt, und in der Mitte
mit einem Springbrunnen, der eine große Wassersäule 20 Fuß hoch in
die Höhe trieb.

		Kaum war der Prinz Tippu von seinem Elephanten gestiegen, und
hatte sich auf dem Musnud oder dem Thron der Polster
niedergelassen, als die stattliche Gestalt der Biegom sich auf den
Ort der Zusammenkunft hinbewegte. Da ihr Elephant an dem
Gartenthore, welches zum Felde führte, zurückgelassen war, wurde
sie in einer offenen Sänfte getragen, die reich mit Silber
geschmückt, auf den Schultern von sechs schwarzen Sklaven ruhte.
Ihre Gestalt war so prächtig gekleidet, als es mit Seidenstoffen
und Edelsteinen nur irgend möglich war.

		Richard Middlemas ging als General oder Bokschi der Biegom neben
ihrer Sänfte in einer Kleidung her, die an sich eben so prächtig
als entfernt von allem europäischem Anzug war, nämlich in der eines
Bankah oder indischen Höflings. Sein Turban war von prächtiger
Seide und Gold sehr fest um seinen Kopf gewickelt und schief nach
einer Seite gesetzt, wobei die Zipfel auf die Schulter herab
hingen, sein Schnurrbart war nach oben gekräuselt und seine
Augenlider mit Antimonium gefärbt. Sein Wams war von Goldbrokat;
eine Schärpe, seinem Turban entsprechend, umwand ihm die Hüfte; in
der Hand trug er einen breiten Säbel in einer Scheide von
Scharlachsammet, und mit einem breiten, gestickten Gehenke in der
Mitte. Die Darstellung der Gedanken, die er unter diesem prächtigen
Anzug hegte, und die kühne Haltung, welche demselben entsprachen,
würde man nur mit Scheu unternehmen können. Seine am wenigsten
verabscheuungswürdigen Hoffnungen waren vielleicht diejenigen,
welche die [bookmark: page852] Rettung der Menie Gray betrafen, die er
dadurch bewerkstelligen wollte, daß er den Fürsten, welcher ihm zu
vertrauen im Begriff stand, und die Biegom verrathen wollte, auf
deren Vermittlung Tippu's Vertrauen beruhte.

		Die Sänfte hielt an, als sie dem Marmorbecken nahe war, an
dessen entgegengesetzter Seite der Prinz auf seinem Musnud saß; das
übrige Geleit der Biegom folgte in den prächtigsten Kleidern; es
bestand gänzlich aus Männern, und es war kein Zeichen vorhanden,
daß ein Weib sich in ihrem Gefolge befand, mit Ausnahme des
Umstandes, daß eine verschlossene Sänfte, von zwanzig schwarzen
Sklaven mit gezogenem Säbel bewacht, in einiger Entfernung in einem
Dickicht blühenden Gesträuches zurückgelassen wurde.

		Als Tippu Saib durch den dünnen Nebel des Springbrunnens die
Annäherung des glänzenden Zuges der Biegom erkannte, erhob er sich
von seinem Musnud, um sie am Fuß seines Thrones zu empfangen; dort
wurden beiderseitige Begrüßungen über das Vergnügen der
Zusammenkunft und Erkundigungen nach dem Befinden
ausgewechselt.

		Alsdann führte er sie zu dem Kissen neben seinem eigenen,
während seine Höflinge ängstlich ihre Artigkeiten erwiesen, um dem
Gefolge der Biegom Plätze auf den umherliegenden Teppichen zu
verschaffen, wo sie sich sämmtlich mit gekreuzten Beinen
niederließen; Richard Middlemas nahm dabei einen Ehrenplatz ein.
Die Leute von geringerer Bedeutung standen hinten, und unter diesen
auch der Sirdar Hyder Ali's mit Hartley und dem Wakiel von
Madras.

		Es würde unmöglich sein, die Gefühle zu beschreiben, womit
Hartley den Apostaten Middlemas und die Amazone Frau Montreville
erkannte. Ihr Anblick erweckte in ihm den Entschluß, in voller
Versammlung auf die Gerechtigkeit sich [bookmark: page853] zu berufen, die Tippu Allen
erweisen müsse, die sich über Unrecht zu beklagen hätten.
Mittlerweile gab der Prinz, welcher bis dahin in leisem Ton
gesprochen hatte, indem er, wie es schien, die Dienste und die
Treue der Biegom anerkannte, seinem vertrauten Diener ein Zeichen,
welcher mit erhabener Stimme sagte: »Deßhalb und um diese Dienste
zu vergelten, hat der mächtige Prinz auf das Gesuch der mächtigen
Biegom Mutie Mahul, schön wie der Mond, und weise wie die Tochter
Dschemschids, den Beschluß gefaßt, den Bukschie ihrer Heere in
Dienst zu nehmen, und ihm als einem des Vertrauens würdigen Mann
die Bewachung seiner geliebten Hauptstadt Bangalore
anzuvertrauen.«

		Die Stimme des Ausrufers war kaum verstummt, als sie von einer
eben so lauten aus dem Haufen der Anwesenden heraus beantwortet
wurde. »Verflucht ist der, welcher den Räuber Leik zum
Schatzmeister macht oder das Leben der Moslem dem Befehl eines
Apostaten anvertraut!«

		Hartley erkannte mit unaussprechlicher Freude, allein dennoch
vor Zweifel und Angst erzitternd, die Stimme des älteren Fakir, des
Gefährten von Barak. Tippu schien sich um die Unterbrechung nicht
zu kümmern, welche für die eines verrückten Andächtigen galt; die
mahomedanischen Fürsten nämlich gestatten Leuten solcher Art große
Freiheiten. Der Durbar oder die Versammlung zeigte deßhalb auch
kein weiteres Erstaunen, und beantwortete die Proklamation mit dem
Beifallsruf, welcher bei jeder Verkündigung des königlichen Willens
erwartet wird.

		Sobald der Zuruf verstummt war, erhob sich Middlemas, verbeugte
sich gegen den Musnud, und erklärte in einer auswendig gelernten
Rede seine Unwürdigkeit für die hohe ihm übertragene Ehre und
seinen Eifer für den Dienst des Fürsten. [bookmark: page854] Es sollte noch etwas
hinzugefügt werden, allein plötzlich stockte seine Rede, seine
Glieder zitterten und seine Zunge schien ihm den Dienst zu
versagen.

		Die Biegom fuhr von ihrem Sitze, obgleich der Etiquette zuwider,
auf und sagte, als wolle sie dasjenige ergänzen, was die Rede ihres
Offiziers ausgelassen hatte. »Mein Sklave wollte sagen, daß ich zur
Anerkennung einer so großen meinem Bukschie übertragenen Ehre, der
Mittel des Dankes entbehre, und nur bitten kann, Eure Hoheit möge
sich zu Annahme einer Lilie aus Frangistan herablassen, um dieselbe
in den entlegenen Theilen des geheimen Gartens Eurer Vergnügungen
zu pflegen. Mögen die Wachen meines Herrn jene Sänfte zur Zenana
tragen.«

		Ein weiblicher Schrei wurde vernommen, als die Wachen des
Serails, auf ein Zeichen von Tippu, vorschritten, um die
verschlossene Sänfte von den Leuten der Biegom in Empfang zu
nehmen. Die Stimme des alten Fakirs wurde wieder lauter und
strenger als zuvor vernommen. »Verflucht ist der Fürst, welcher
Gerechtigkeit gegen Wollust verhandelt; er wird sterben in seinem
Thore unter dem Schwerte des Fremden.«

		»Das ist zu unverschämt,« sagte Tippu, »schleppt jenen Fakir
herbei und zerreißt ihm auf seinem Rücken sein Kleid in Fetzen mit
euren Tschabauks (lange Peitschen).«

		Allein jetzt erfolgte ein Auftritt wie in der Halle von Seyd.
Alle, welche versuchten, dem Befehle des wüthenden Despoten zu
gehorchen, stürzten vor dem Fakir wie vor dem Engel des Todes
zurück. Derselbe warf seine Mütze und seinen falschen Bart auf den
Boden, und das wüthende Antlitz Tippu's zeigte sogleich die Züge
der Unterwürfigkeit, als sein [bookmark: page855] Blick dem finstern und furchtbaren Auge
seines Vaters begegnete.

		Ein Zeichen entließ ihn von dem Throne, welchen Hyder selbst
bestieg, während die emsigen Diener ihm schnell seinen zerrissenen
Rock abnahmen, einen Mantel von königlichem Glanz über ihn warfen
und auf seinen Kopf einen mit Juwelen geschmückten Turban setzten.
Der Durbar ertönte vom Zurufe an Hyder Ali Khan Behoder, »den
Guten, den Weisen, den Entdecker verborgener Dinge, welcher in den
Divan kömmt, wie die Sonne durch die Wolken bricht.«

		Der Nawob gebot zuletzt Schweigen durch einen Wink, und erlangte
sogleich Gehorsam. Er schaute majestätisch um sich, und richtete
zuletzt seinen Blick auf Tippu, dessen niedergeschlagene Augen, als
er seine Arme über der Brust zusammenlegend vor dem Throne stand,
einen starken Gegensatz zu dem stolzen Ausdruck der Herrschaft
boten, deren er noch vor einem Augenblick gezeigt hatte. »Du hast
absichtlich,« sagte der Nawob, »die Sicherheit deiner Hauptstadt
für den Besitz einer weißen Sklavin verhandelt, allein die
Schönheit eines Weibes ließ Salomo auf seinem Pfade straucheln; um
wie viel weniger hätte der Sohn Hyder Nägs bei der Versuchung fest
bleiben können! – Damit die Menschen hell sehen, müssen wir das
Licht entfernen, welches ihre Augen blendet. Jenes Feringi Weib muß
mir zur Verfügung gestellt werden.«

		»Hören ist gehorchen,« erwiderte Tippu, während die finstere
Wolke auf seiner Stirne bewies, wie schwer seinem stolzen und
leidenschaftlichen Gemüthe diese Unterwerfung wurde. In den Herzen
der gegenwärtigen Höflinge herrschte die größte Neugier nach der
Entwicklung des Auftritts, allein keine Spur dieses Wunsches
äußerte sich auf den Gesichtszügen, die an Verheimlichung jeder
innern Regung gewohnt [bookmark: page856] waren. Die Gefühle der Biegom waren unter
ihrem Schleier verborgen, während der Angstschweiß in großen
Tropfen an der Stirn von Richard Middlemas stand, obgleich derselbe
einen kühnen Versuch machte, seinen Schrecken zu unterdrücken. Die
nächsten Worte erklangen wie Musik in Hartley's Ohren.

		»Bringt des Feringi Weib zum Zelte des Sirdar Belasch Cassim
(dieß war der Offizier, der das Geleit Hartley's kommandirt hatte),
behandelt es mit allen Ehren und setzt ein Geleit in Bereitschaft,
um sie mit dem Wakiel und dem Hakim Hartley nach dem Päjien Ghoth
zu bringen (dem Lande unterhalb der Pässe); das Geleit muß mit den
Köpfen für die Sicherheit dieser Person einstehen.« Die Sänfte war
schon nach den Zelten des Sirdars unterwegs, ehe der Nawob jene
Worte beendet hatte.

		»Was dich, Tippu, betrifft,« fuhr Hyder fort, »so bin ich nicht
hieher gekommen, um dir deine Gewalt zu nehmen, dich vor diesem
Durbar zu beschimpfen. Was du dem Feringi versprochen hast, mußt du
erfüllen. Die Sonne nimmt den Glanz nicht zurück, den sie dem Mond
verlieh; der Vater verdunkelt nicht die Würde, die er dem Sohn
übertrug. Was du verheißen hast, vollbringe.«

		Die Ceremonie der Belehnung wurde wieder begonnen, wodurch der
Prinz Tippu die wichtige Gouverneurstelle der Stadt Bangalore an
Middlemas übertrug; wahrscheinlich hegte er dabei den geheimen
Entschluß, er werde den neuen Killedar bei der ersten Gelegenheit
wieder absetzen, da er jetzt selbst die schöne Europäerin verloren
hatte. Middlemas erhielt dagegen die Belehnung mit klopfendem
Herzen und mit der Hoffnung, daß er sowohl den Vater als den Sohn
betrügen könne. Die Belehnungsurkunde wurde laut verlesen – [bookmark: page857] das Ehrenkleid
wurde dem neuernannten Killedar angelegt, und hundert Stimmen
wünschten dem Gouverneur Glück und Sieg über seine Feinde, während
sie die kluge Wahl Tippu's priesen.

		Ein Pferd wurde als Geschenk des Prinzen herbeigeführt. Es war
ein schönes Roß von persischer Rasse mit hoher Mähne und breitem
Hintertheil; es war von weißer Farbe, und nur die Enden seines
Schwanzes und seiner Mähnen waren roth gefärbt. Sein Sattel war von
rothem Sammet, Zaum und Schwanzriemen mit vergoldeten Knöpfen
geschmückt. Zwei Diener auf kleineren Pferden führten das sich
bäumende Thier; der Eine trug die Lanze, der Andere den langen
Speer seines Herrn. Das Pferd wurde den Beifall gebenden Höflingen
gezeigt und fortgebracht, um im Staat durch die Straßen geführt zu
werden, während der neue Killedar auf dem Elephanten folgen würde,
einem weiteren bei solchen Gelegenheiten gewöhnlichen Geschenk,
welches jetzt herbeigebracht wurde, damit die Welt die
Freigebigkeit des Fürsten bewundern könne.

		Das massenhafte Thier nahte der Plattform, indem es seinen
großen gerunzelten Kopf schüttelte, den es wie ungeduldig erhob und
senkte, und von Zeit zu Zeit seinen Rüssel emporhob, als wolle es
den Rachen seines zungenlosen Mundes zeigen. Der Killedar entfernte
sich anmuthig mit der tiefsten Verbeugung; er war mit der
Beendigung der Audienz sehr zufrieden, und stand am Halse des
Elephanten in der Erwartung, daß der Führer des Thieres dasselbe
werde niederknieen lassen, damit er die vergoldete und ihn
erwartende Haudab besteigen könne.

		»Halt, Feringi,« sagte Hyder, »du hast Alles empfangen, [bookmark: page858] was die Güte
Tippu's versprach. Empfange jetzt die Frucht der Gerechtigkeit
Hyders.«

		Bei den Worten winkte er mit dem Finger, und der Führer des
Elephanten ließ den Willen des Nawob sogleich von dem Thiere
ausführen. Das Ungeheuer schlang seinen ungeheuren Rüssel um den
Hals des unglücklichen Europäers, streckte den Elenden zu Boden,
stampfte ihm mit seinem großen, formlosen Fuße auf die Brust, und
beendete so auf einmal sein Leben und seine Verbrechen. Der Schrei,
den das Opfer ausstieß, wurde von dem Gebrüll des Ungeheuers
nachgeahmt, und ein Schall wie ein hysterisches Gelächter, mischte
sich mit einem Kreischen, welches unter dem Schleier der Biegom
hervordrang. Der Elephant erhob wieder seinen Rüssel und riß in
furchtbarer Weise den Rachen auf.

		Die Höflinge bewahrten ein tiefes Schweigen. Tippu jedoch, auf
dessen Mousselinkleid ein Theil vom Blute des Opfers gespritzt war,
hielt dasselbe zum Nawob empor, indem er mit traurigem aber dennoch
zornigem Tone ausrief: »Vater, Vater, sollte so dein Versprechen
gehalten werden?«

		»Wisse, schönster Knabe,« sagte Hyder Ali, »daß der dort als
Leichnam liegende Mensch an einer Verschwörung Theil genommen
hatte, um Bangalore den Feringi's und Maharatten zu überliefern.
Diese Biegom (sie fuhr auf, als sie ihren Namen hörte) hat uns eine
Kunde von der Verschwörung ertheilt, und so die Verzeihung dafür
verdient, daß sie ursprünglich daran Theil nahm. Wir wollen nicht
zu genau untersuchen, ob Liebe zu uns ihr Beweggrund war. – Bringt
fort jenen Klumpen blutigen Thones, und laßt den Hakim Hartley und
den englischen Wakiel vor uns erscheinen.«

		»Hakim,« sagte Hyder, »du sollst mit dem Feringi-Weibe [bookmark: page859] heimkehren,
und zwar mit Gold, um das ihr erwiesene Unrecht auszugleichen; die
Biegom soll dazu, wie billig, ihren Antheil beitragen. Sage deinem
Volk, daß Hyder Ali gerecht handelt.« Der Nawob machte dann Hartley
eine gnädige Verbeugung und wandte sich zum Wakiel, der sehr
bestürzt schien. »Ihr brachtet mir,« sagte er, »Worte des Friedens,
während Eure Heere an einen verrätherischen Krieg dachten; aber
nicht soll meine Rache Leute wie Euch treffen. Sage dem Kafr
Popiah, und dem unwürdigen Herrn desselben, daß Hyder Ali zu klar
sieht, um durch Verrath die Vortheile zu verlieren, die er im
Kriege gewonnen hat, bis dahin bin ich im Karnatschik ein milder
Fürst gewesen – in Zukunft werde ich ein zerstörender Sturm sein.
Bis dahin habe ich Angriffe oder Einfälle in Euer Gebiet als
mitleidiger und gnädiger Eroberer ausgeführt; von jetzt an werde
ich der Bote sein, welchen Allah den Königreichen sendet, die er in
seinem Zorne heimsucht!«

		Es ist wohl bekannt, wie furchtbar der Nawob seine Versprechen
hielt, und wie er und sein Sohn später vor der Disciplin und der
Tapferkeit der Europäer niedersanken. Der Auftritt der gerechten
Strafe, die er seiner Verheißung gemäß gegen den Verbrecher übte,
war vielleicht seiner Politik, seinem inneren Gerechtigkeitsgefühle
oder seiner Absicht, mit demselben vor einem verständigen und
einsichtsvollen Engländer zu prunken, oder allen diesen
Beweggründen zusammen zuzuschreiben; es liegt nicht an uns zu
bestimmen, in welchem Verhältniß das letztere statthatte.

		Hartley erreichte die Küste mit dem kostbaren ihm anvertrauten
Gute, nachdem die Dame aus einem furchtbaren Schicksal in einem
Augenblick errettet war, worin beinahe jede Hoffnung verschwunden
schien; allein die Nerven und [bookmark: page860] Gesundheit der Menie Gray hatten eine
Erschütterung erlitten, woran sie lange Zeit schwer duldete, und
sich niemals gänzlich erholte. Die vornehmsten Damen der Colonie,
durch die eigenthümliche Erzählung ihrer Leiden gerührt, empfingen
sie mit äußerster Güte, und übten gegen sie die aufmerksamste und
liebevollste Gastfreundschaft. Der Nawob, seinem Versprechen treu,
übersandte ihr eine Summe von nicht weniger als 10,000 Gold Mohurs,
welche, wie man vermuthete, beinahe gänzlich aus den Schätzen der
Biegom Mutie Mahul oder Montreville erpreßt waren. Von den
Schicksalen dieses abenteuerlichen Weibes ist nichts weiteres für
gewiß bekannt, als der Umstand, daß ihre Forts und ihre Regierung
ihr von Hyder Ali genommen wurden; nach einem Gerüchte soll sie,
als ihre Macht vernichtet und ihre Bedeutung verloren war, an Gift
gestorben sein, welches sie entweder selbst nahm, oder welches ihr
von einem Andern gereicht wurde.

		Man sollte es für einen natürlichen Schluß der Geschichte von
Menie Gray halten, daß sie Hartley geheirathet hätte, welchem sie
wegen seiner heldenmüthigen Wirksamkeit bei ihrer Rettung so viel
verdankte. Allein ihre Gefühle waren zu peinlich erregt und ihre
Gesundheit zu sehr erschüttert, als daß sie Gedanken einer
ehelichen Verbindung sogar mit dem Gefährten ihrer Jugend und ihrem
Retter hätte nähren können. Die Zeit hätte diese Hindernisse
vielleicht entfernt, allein zwei Jahre nach ihren Abenteuern in
Mysore fiel der muthige und uneigennützige Hartley als ein Opfer
der Unerschrockenheit in seinem Berufe, indem er den Fortschritten
einer pestartigen Krankheit widerstand, von welcher er zuletzt
ergriffen wurde und welcher er unterlag. Er hinterließ einen
beträchtlichen Theil des mäßigen von ihm erworbenen Vermögens der
Menie Gray, welche natürlich mehrere vortheilhafte [bookmark: page861] Anträge zu ihrer
Verheirathung erhielt. Allein sie achtete zu sehr das Andenken
Hartley's, um in Bezug auf einen andern die Gründe aufzugeben,
weßhalb sie ihm die Hand verweigerte, die er so wohl verdient, und
man kann sagen gewonnen hatte.

		Sie kehrte nach Großbritannien unverheirathet aber reich zurück.
Nachdem sie sich in ihrem Geburtsort niedergelassen hatte, fand sie
ihr einziges Vergnügen in Handlungen des Wohlwollens, welche die
Ausdehnung ihres Vermögens zu übertreffen schienen, hätte man nicht
ihre große Zurückgezogenheit in Betracht nehmen müssen. Zwei oder
drei Personen, mit denen sie in genauer Freundschaft stand, konnten
in ihrem Charakter jene großmüthige Uneigennützigkeit und Liebe
erkennen, welche dessen Grundzüge bilden. Für die Welt im
Allgemeinen schienen ihre Gewohnheiten diejenigen der römischen
Matronen zu sein, die in einer Grabschrift mit folgenden vier
Worten bezeichnet wurden.

		Domi mansit – Lanam
fecit [bookmark: text34]F34.
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		Herrn Croftangry's Schluß.

		Hat der Spaß gefallen

Den andern Allen,

Kommt die Alt' und fragt, was der Plunder sei?

Und eh' ihr ein Wort

Noch gesagt, geht sie fort

Und holt einen alten Fetzen herbei.

		Swift.

		Während ich die hübschen Dinge schrieb, womit meine Leser so
eben fertig geworden sind, mußte ich gewissermaßen eine Schule, um
mich gegen die Kritik abzuhärten, wie ein Militärpferd um Feuer
auszuhalten, durchmachen. Durch einige jener leicht verzeihlichen
Verletzungen der Geheimhaltung, welche immer bei ähnlichen
Gelegenheiten stattfinden, wurde meine geheime Koketterie mit der
Muse der Dichtung zu einem Gegenstand, welcher in dem
Gesellschaftskreise der Miß Fairscribe umher geflüstert wurde;
einige Zierden desselben nahmen, wie ich glaube, großes Interesse
am Fortgang der Angelegenheit, während andere der Meinung waren,
Herr Croftangry hätte wohl in seinen Jahren mehr Verstand haben
können. Dann kam die schlaue Andeutung, die versteckte Bemerkung,
aller jener Spott zuckersüßer Lippen, der sich für die Lage eines
Mannes eignet, welcher eine alberne Handlung begehen will, mag
dieselbe die Herausgabe eines Buches oder eine Heirath sein. Dieß
war dann wieder von dem besonnenen Nicken und Winken solcher
Freunde, die im Geheimniß waren, und dem Eifer Anderer mir zu
dienen begleitet, die über die Sache etwas zu wissen wünschten.
[bookmark: page863]

		Zuletzt wurde die Angelegenheit insoweit öffentlich, daß ich
verleitet wurde, einer Theegesellschaft mit meinem Manuscript in
der Tasche die Stirne zu bieten, wobei ich so einfach und
bescheiden aussah, als es einem Herrn von gewissem Alter bei
solchen Gelegenheiten nur möglich ist. Als der Thee herumgegeben,
Schnupftücher und Riechfläschchen bereit gehalten waren, hatte ich
die Ehre, die Tochter des Wundarztes zur Unterhaltung eines Abends
vorzulesen. Die Sache hatte einen ausgezeichneten Verlauf; mein
Freund, Herr Fairscribe, welchen die Verführung von seinem Pult
gelockt hatte, damit er dem literarischen Zirkel sich anschließe,
versank nur zweimal in Schlaf und erlangte schnell wiederum seine
Aufmerksamkeit vermittelst seiner Schnupftabaksdose. Die Damen
waren in sehr höflicher Weise aufmerksam, und wenn die Katze, oder
der Hund, oder ein Tischnachbar ein einzelnes Mitglied der
Gesellschaft dazu verführten, weniger aufzupassen, so war Miß Catie
Fairscribe so wachsam, wie ein thätiger Hunde-Aufseher, um mit
Blicken, sanften Püffen oder mit Geflüster die Unachtsamen zum
Bewußtsein dessen, was vorging, zurückzurufen.

		Ob Miß Catie diese Thätigkeit nur äußerte, um die literarische
Disciplin ihrer Cotterie aufrecht zu erhalten, oder ob sie wirklich
von den Schönheiten des Stücks in Anspruch genommen wurde und
dieselben Andern begreiflich zu machen suchte, will ich nicht zu
behaupten wagen, denn sonst könnte ich mich schließlich in das
wirklich sehr hübsche Mädchen mehr verlieben, als die Weisheit
sowohl wegen meiner selbst, wie auch ihretwegen gestatten
würde.

		Ich muß gestehen, daß die Aufmerksamkeit auf meine Geschichte
hin und wieder ziemlich nachließ; vielleicht lag die Schuld an
meinem Vorlesen. Während ich nämlich nur darauf [bookmark: page864] hätte achten sollen, wie
den einmal niedergeschriebenen Worten die meiste Wirkung ertheilt
werden könne, empfand ich das unangenehme Bewußtsein, daß sie weit
besser hätten sein können und auch wirklich hätten sein müssen;
indeß die Gesellschaft wurde zuletzt sehr gespannt, als wir nach
Ost-Indien kamen, obgleich eine alte Dame deren Zunge seit einer
Stunde ungeduldig gewesen war, bei der Erwähnung von Tigern mit den
Worten einfiel: »Herr Croftangry hat wahrscheinlich niemals die
Geschichte vom Tiger Tullidef gehört?« Sie hätte beinahe die ganze
Geschichte als Episode in meine Geschichte eingeschoben. Sie wurde
jedoch zur Vernunft gebracht, und die nachfolgende Erwähnung von
Shawls, Diamanten, Turbans und Schärpen hatte die gewöhnliche
Wirkung, daß sie die Einbildungskraft der schönen Zuhörerinnen in
lebhafter Weise aufregte. Bei dem Untergange des treulosen
Liebhabers in so furchtbarer und ungewöhnlicher Weise hatte ich,
wie zu erwarten stand, das gute Glück, den Ausdruck peinlicher
Spannung zu erregen, welche man dadurch erkennt, daß der Athem
durch die zusammengedrückten Lippen eingezogen wird; ja, ein
Mädchen von vierzehn Jahren kreischte sogar wirklich auf.

		Zuletzt war meine Aufgabe beendigt, und der schöne Kreis von
Zuhörerinnen ließ Düfte auf mich herabregnen, ebenso wie die Damen
im Karneval die Stutzer mit Bonbons bewerfen und sie mit gewürzten
Getränken überschwemmen. Ich vernahm Worte, wie »schön« und
»ungemein interessant,« und »oh, Herr Croftangry« und »Ihnen sehr
verbunden,« und »welch ein entzückender Abend« und »oh, Miß Catie,
wie konntet Ihr die Sache so lange geheim halten!« Während die
theuren Seelen mich so mit Rosenblättern überschütteten, riß die
alte Dame sie ohne Gnade durch eine Untersuchung [bookmark: page865] über Shawls fort, wobei
sie die Unverschämtheit hatte zu sagen, dieselbe sei ganz allein
durch meine Geschichte veranlaßt. Miß Catie bemühte sich
vergeblich, den Fluß ihrer Beredtsamkeit aufzuhalten; die alte Dame
schlug alle andern Gesprächsgegenstände aus dem Felde und machte
von den ächt indischen Shawls einen Abstecher zu den nachgeahmten,
die jetzt von Paisley aus wirklicher Thibetwolle verfertigt werden,
und die man von den ächten nur an einem unnachahmlichen Kreuzstich
in der Bordirung unterscheiden kann. »Es ist sehr gut,« sagte die
alte Dame, indem sie sich mit einem prächtigen Shawl umhüllte, »daß
man auf irgend eine Weise ein Ding, welches 50 Guineen kostet, von
einem andern unterscheiden kann, das zu 5 Guineen verkauft wird,
aber sicherlich gibt es kaum Einen unter 10,000, welcher den
Unterschied zu erkennen vermag.«

		Die Höflichkeit einiger der schönen Damen bemühte sich jetzt das
Gespräch auf den vergessenen Gegenstand der Zusammenkunft
zurückzuführen. »Wie konntet Ihr, Herr Croftangry, alle diese
hartklingende Worte über Indien einsammeln? Ihr seid ja niemals
dort gewesen?«

		»Nein, Madame, dieser Vortheil ist mir nicht zu Theil geworden;
jedoch wie die nachahmenden Arbeiter Paisley's habe ich meinen
Shawl so gewählt, daß ich in den Einschlag etwas ächte Thibetwolle
einbrachte. Diese hat mir mein ausgezeichneter Freund und Nachbar,
Oberst Mackerris, geliefert, einer der besten Gesellen, welche
jemals ein hochländisches Moor betraten, oder in eine indische
Dschungel eindrangen.« Meine Vorlesung jedoch, obgleich nicht
durchaus und gänzlich nach meinem Geschmack, hat mich gewissermaßen
auf das weniger gutmüthige und zurückhaltende Urtheil der Welt
vorbereitet. Ein Mann muß zuerst dem Rappier gegenüber [bookmark: page866] stehen, bevor er
sich einem Säbel stellen will, und um bei meinem ursprünglichen
Gleichniß stehen zu bleiben, ein Hengst muß zuerst an eine harmlose
Gewehrsalve gewöhnt sein, bevor man ihn in einen Kugelregen
schickt. Wohlan, Korporal Nyms Philosophie ist nicht die
schlimmste, die jemals gepredigt wurde. »Die Dinge müssen sein, wie
es gehen kann.« Wenn die Frucht meiner Nachtwachen Vergnügen
erweckt, so nehme ich vielleicht die Aufmerksamkeit des gütigen
Lesers wieder in Anspruch; wo nicht, so endet hier die
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